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Hoffmann’s Sehen und NMachlaß. 


&. T. A. Hoffmann 45. (IIT.) 1 


Zueignung. 





An Hoffmann. 


Sponett. 


Was du gemwefen und was bu geftrebt, 

Wie dich der Erdgeift fuchte zu verwildern, 
Wie Kunft erfchien, die böfe Glut zu mildern, 
Mas du geträumer und was du gelebt: 


Wie oft du granfend biſt zurückgebebt 

Mor deines eig'nen Buſens nächt’gen Bildern; 
Wer unternimmts, die Raͤthſelwelt zu fohildern, 
Mer wagts, daß er davon den Gchleier hebt? 


Nicht kommt dem Freund fo kühnes in den Sinn; 
Er, der mit ungeübter Zunge ſtammelt, 
Hat deine Perlen nur zur Schnur gefammelt. 


So nimm denn dich von mir zum Opfer hin, 
Und wenn das Bild gleich Farbenglanz nicht zieret, 
Du weißt die Treu’, die mir die Hand geführet, 


— — — — — — — 


Digitized by Google 


Vorrede. 
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Für diejenigen Leſer, die keine Freunde von 
Verſen ſind, möge das, was die vorſtehenden aus 
dem innerſten Herzen des Herausgebers auszuſpre— 
chen ſtreben, noch einmal in ſchlichter Proſe wieder— 
holt werden. 

Ein verſtändiger Mann fängt eine Beurtheilung 
von Döring's Leben Schillers, im Literaturblatt 
bes Morgenblattes, Nr, 81 für 1822, mit den 
Worten an: 

„Dieſe Lebensbefchreibung unterfcheidet fih von 
den früheren Berfuchen über diefen Gegenftand haupt: 
ſächlich dadurch, daß der Verfaſſer den Verewigten, 
ſo oft als möglich, ſelbſt reden läßt, und durch 
breites, kunſt- und lebensphiloſophiſches Raiſonne— 
ment (womit kleine Männer, wenn ſie über große 
ſchreiben, ſo freigebig zu ſeyn pflegen) den Leſer 
ſelten in dem angenehmen Geſchäfte ſtört, das Bild 
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dieſes Lebens, diefer Gefhichte geiftiger Ausbildung, 
diefer fchriftftellerifhen Thätigkeit, felbftthätig aus 
den gegebenen Zügen fih zufammenzufegen.“ 
Beſſer, als es in diefen Zeilen gefchehen, hätte 
der Herausgeber das, was ihm bei feiner Arbeit an 
Diefem Buche als Ideal vorgefchwebt, nicht darzu— 
fteffen vermodht. Glaubt er fi) irgend ein VBerdienft 
um dieſelbe zufchreiben zu Dürfen, fo ift eg allein Das 
der Pietät, womit er feinen Zettel, feinen Croquis 
aus dem Nachlaffe feines verftorbenen Freundes bei 
Seite Tegte, ohne ſich forgfültig gefragt zu haben, 
ob er nicht taugen möchte, wenigftens einen Pinfel- 
ftrich zu dem Gemälde des Verewigten zu liefern, 
und dag damit zufammenhängende Streben nad) der 
gewiffenhafteften Treue, die es möglich macht, jede 
einzelne mitgetheilte Thatfache zu verbürgen. Auf 
geſchickte Compoſition und Zierlichkeit der Darſtellung 
macht er dagegen durchaus keinen Anſpruch; ja er 
würde es für keinen Vorwurf achten, wenn man in 
der letztern vielleicht eine gewiſſe Trockenheit und 
Nüchternheit fände, die von dem actenmäßigen Er— 
zählen eines fremden Lebens — (nur der Eelbft- 
biograyh hat das Recht, Wahrheit und Dichtung zu 
- geben) — faum zu trennen ift. Es fam ihm nicht 
darauf an, ein Kunftwerk, fondern eine wahre 
Geſchichte zu Kiefern, und am wenigſten hat er 
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ſuchen mögen, was fein, vielmehr nur wag des 


andern iſt. | | 

Noch fey es ihm erlaubt, zweierlei zu bemerken, 
um etwaigen Mißdeutungen vorzubeugen. 

Zuerft, baß er keineswegs überfehen, daß man- 
des des gegebenen, namentlich unter den Briefen 
aus der Jugendzeit Hoffinanns, an und für fid 
betrachtet, nur einen fehr geringen Werth, ja häufig 
gar Feinen habe, daß er aber, wenn er ſolches den— 
noch nicht verworfen, dabei von dem Gefichtspunfte 
ausgegangen, in. der Lebenggefchichte des Verfaſſers 
könne es dadurd Bedeutung gewinnen, daß der 
Leſer fehe, ein Jüngling, der fo und fo-alt, noch 
jo und fo, über allgemein intereffante Gegenftände, 
oder über fich felbft raifonnirt, fey, fo und fo lange 
nachher, der Mann und Schriftfteller geworden, 
als welchen die Fortfegung ihn Fund gibt, und er 
in feinen Werfen vor den Augen Deutihlands da 
liegt *). Wie fruchtbare Folgerungen ſich hieraus 

*) Hiemit übereinftimmend, fagt ein Recenfent des gegenwär- 
tigen Buchs in den Wiener Jahrbuͤchern: „Bei jedem ächten 

Menschen erklärt und erläutert das Leben fein Walten und 

die Bezauberung alles, unmittelbar aus dem Reben gegriffe⸗ 

nen muß wohl maͤchtig ſeyn, da fie es möglich macht, eine 

Sammlung an ſich weder Ausgezeichnet gedachter, noch durch 

beſonders merkwuͤrdige Ereianiſſe ober vorzuͤglich guten Styl 

gehobener Briefe, als ein ſehr bedeutendes zu leſen, und im 

Verfolge der feinſten Fibern des ſonderbaren Geiſtes man— 


nigfaltige Belehrung zu: erbeuten.“ | 
Anmert, bei der zweiten Ausgabe. 
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ziehen laſſen, braucht dem, welcher für die Zurüd- 
führung einer ausgebildeten, menfhlihen Indivi— 
dualität auf die Zeit ihres Werdeng überhaupt Sinn 
hat, nicht weitläufig auseinandergefegt zu werden. 
Zweites: könnte es als eine wunderliche An— 
maßung erſcheinen, wenn der Herausgeber ſich auf 
dem Titel als Verfaſſer ſeiner unbedeutenden Bro— 
chüre: Lebensabriß Friedrich Ludwig Zacharias 
Werner's bezeichnet *), und manchem dabei gar das 
Zauber gleich wirfende: „by the Author of Wa- 
verley,* als eine fpaßhafte Parallele, einfallen. 
Aber, wer ſolchen Gedanfen Raum gäbe, würde ber 
wahren Intention bes Herausgebers Unrecht thun. 
Er bat feine Gründe, fih nicht zu nennen. Unter 
diefen Umftänden muß es ihm als Biograph haupt« 
fächlih darauf anfommen, fih zu feinem Gefchäfte 
vor dem Publikum möglichft zu Tegitimiren, und wer 
diefeg gehörig beobachtet, und beite Schriften Tiest, 
der wird finden, daß Hoffmann’s und Werner’s 
Leben fih an mehreren Punkten durchſchneiden, und 
daß der Herausgeber darüber Actenftüde mittheilt, 
die nur durch ein fehr genaues Verhältniß zu beiden 
in feinen Befig gefommen feyn fünnen, Es bient 
alfo die eine Schrift wefentlih mit zum Beweife 


*) Dies ift bei den beiden erften Ausgaben geſchehen. 
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für die Authentieität der andern, und darum ift auch 
auf dem Titelblatte des Lebensabriffes Werner’s, 
- auf gegenwärtige Bud, als von dem nämlichen 
Berfaffer herrührend, Bezug genommen mworben. 

Endlich kann der Herausgeber nicht umhin, den 
älteren Bekannten Hoffmann’s, Die ihn — auf feine 
Aufforderung — mit Notizen über diefen unterftüst, 
den verbindlichften Danf zu fagen. Guten Willen 
bat er dabei überall gefunden; aber non cuivis licet 
adire Corinthum, das heißt im Felde der Biogra: 
phie: nicht einem jeden ift es gegeben, einen Blick 
in dag Innere befreundeter Menfchen zu thun, und 
mehr von ihnen zu wiffen, als was mit dem äußern 
Auge kann wahrgenommen werben; baher tragen 
auch die Pazrtieen, zu denen von, nur mit folcen 
Augen fehenden, die Data geliefert worden, ein un- 
verfennbares Gepräge der Magerfeit, welches allein 
durch verwerflihe Phrafenmacerei hätte verwifcht 
werden fünnen. 

Wo ſich die entgegengefeste Fähigkeit, mit dem 
beften Willen gepaart, zeigte, das war bei zwei 
verehrten Freunden bes Herausgebers, Herrn Re— 
gierungschefpräfibenten von Hippel und Herrn 
Landgerichtsphyfifus Dortor Speyer in Bamberg. 
Ohne ihre, namentlich ohne des Herrn Präfidenten 
von Hippel gütige Mittheilungen, bie, wie das 

ft ei 
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Buch zeigen wird, Hoffmann's ganzes, dem Heraus— 
geber ſonſt durchaus unbekanntes Jugendleben um— 
faſſen, hätte alles nur die Geſtalt eines gewiß völlig 
ungenügenden Fragments erhalten. 

Im März 1823, 

Für die zweite Ausgabe durchgefehen, und wo 

es nöthig ſchien, abgeändert, im Mai 1827. 
 Desgleichen für die dritte Ausgabe im Auguft 
1839. 

Berlin, 

Julius Eduard Hitzig. 
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Erfier Abſchnitt. 
Königsberg 1776-1796. 


Ernft Theodor Wilhelm *) Hoffnaun wurde 
am 24. Zanuar 1776 zu Königsberg in Preußen 
geboren. Sein Bater, welder vor ungefähr ſechs— 
undzwanzig Sahren in Infterburg, wo er bei dem 
Dberlandesgerichte ald Griminalrat) und Juſtizcom— 


*) So hieß ev, und nicht Amadeus. Auf die Frage eines Freun: 
des, wie auf den Titel feiner Werte das A. an die Gtelle 
das W. getreten, und ob er nicht wieder taufchen wollte, 
erwiederte er: „EB ift ein Schreibfehler auf einem der erften 
Manuſcripte, und da ich einmal mit den A. courjire, und 
die Münze gangbar ift, fo mag ich ed nicht ändern, Eine 
beliebte Münze prägt man mit der alten Jahreszahl immer 
wieder aus, auch mit den alten Fehlern,“ 








Wie ganz anders fich Hoffmann bei mir dagegen recht: 
fertigte, Habe ich in meiner Schrift über ihn ausgefprochen. 
(S. Erinnerungen aus meinem Leben in biograpbifchen 
Dentfteinen und andern Mittheilungen, ır Band: ET. W. 
Hofınann und F. G. Wetzel. Leipzig, Brochaus 1856. 
Eeite 77-80.) 3. Funt, 

Diefe, fo wie die folgenden mit 3. 5. bezeichneten Anz 
mertungen rühren von Herın Funk in Baınberg ber, und 
find mit Bewilligung des Herren Verfaffers von Hoffmanns 
Reben dieſem beigefügt worden. 

Die Berlagshbandlung. 
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miſſarius angeſtellt war, geſtorben iſt, ſoll ein Mann 
von vielem Geiſte, aber von unordentlichen Neigun— 
gen geweſen ſeyn. Seine Mutter war die Tochter 
des Advokaten, Conſiſtorialrath Dörffer. Dieſer war 
Sachwalter der meiſten großen oſtpreußiſchen Fami— 
lien, ſo z. B. Vormund des nachmaligen Kanzlers 
von Preußen, Grafen von Finkenſtein, und ſein 
Name ward nod) lange nad) feinem Tode mit großer 
Achtung genannt. Er, fo wie Die ganze Familie, 
weldyer er angehörte, zeichnete ſich durch eine faft 
peinliche Ordnungdliebe und die höchſte Decenz in 
allen äußern Formen aus. Wiffenfchaften und Kunft 
galten in dieſem Kreife nur wie Annchmlidyfeiten 
des Lebend, zur Zerftreuung und Ergüßlichfeit nad) 
der Arbeit des Tages; und aus einer fo verfehie- 
denartigen Ridytung läßt fi die furzge Dauer der 
Ehe der eltern Hoffmann's erflären, die ſchon in 
deſſen dritten Lebensjahre getrennt wurde. Ein äl— 
terer Bruder Hoffmann’, vielleicht noch am Leben, 
gleidy ibn mit herrlihen Anlagen begabt, war frü— 
ber einen übeln Weg gegangen und in der Folge 
mit feinem jüngern Bruder nie wieder in nahe Be— 
rührung getreten. 

Diefer blieb, nad der Entfernung feines Va— 
ter& von Konigeberg *), in der Pflege des großmüt— 
terlihen Haufes, weldyed die würdige alte Großmut— 
ter, feine Mutter, eine unverheiratbhete Tante und 
ein Onfel bildeten. Diefe beiden Letzteren hatten 
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”, Lebensgeſchichte des Katers Murr. Baus 1, ©, 169 
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den meiften Einfluß auf feine Bildung und die ganze 
Richtung feines Lebens. Die Großmutter, eine be= 
jahrte Frau von ftattlihenn Anfehen — die übrigen 
waren, wie er felbit, von anffallender fürperlicher 
Kleinheit — wurde dur Hinfälligfeit des Altets 
verhindert, Antheil an feiner Erziehung zu nehmen. 
Er verehrte fie übrigens innig, und felbft die Weife, 
wie er die mitunter poflierlidden Scenen erzählte, Die 
zwiſchen ihr und dem Sohne, den Juſtizrath, vor— 
fielen, den fie noch immer ald ein Kind zu behan— 
deln gewohnt war, und nidt anders ald Ottchen 
(Dtto) nannte, trug dad Gepräge der Adytung und 
gutmüthigen Schonung. Die Mutter vegetirte nur 
in immer franfhaften Zuftande. Schon ihr Aeuße— 
res war ein Bild der Schwäche und des tiefen Her: 
zenskummers, der jie ganz niederzubeugen ſchien *). 
Hofmann fprady nicht gern von ihr; war ed aber 
nidt zu vermeiden, nur in Ausdrücen der Weh— 
muth und Verehrung. Dad Leben der beiden Frauen 
war auf den Kreis des Wohnzimmers befchränft, 
weldyeß fie nie verließen, fo daß Hoffmann's ver- 

trautefter Freund und AJugendgefpiele, Hippel, fie, 
obgleicdy er von allen im Haufe wohl gelitten war, 
während der zehn Jahre, die er in demfelben aus— 
und einging, faum drei oder viermal zu fehen be: 
fam. Die Tante dagegen, geiſtreich, gefellig und 
heiter, war die einzige, die Hoffmann’3 Geift begriff. 
Sie pflegte und liebte ihn über alles, ja fie verzog 
ihn eigentlid. Aber er vergalt ihre Licbe aud) durch 


*) Sie ftarb am 15. März 1796, ©. ıgter Brief in ben Beilagen, 
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die treuefte Anhaͤnglichkeit. Selbſt in den Jahren, 
wo er ſchon zum Jünglinge gereift war, blieb fie 
noch die Vertraute aller feiner Schwächen. Sie ift 
ed, der er in Kreislers Jugendgefchichte ein rühren— 
des Denfmal gefeßt hat *). 

Einen höchſt grellen Contraft mit ihr bildete 
der Onfel, der, nad) einer erfolglofen Laufbahn im 
practifchen Juftizdienfte, feine Entlaffung mit dem 
Titel eined Zuftizrathed erhalten hatte, und ohne 
alle Ahnung von Hoffmann’s Geift nur beftrebt war, 
ihn in die Lebensordnung zu zwingen, in weldyer er 
ſich felbft wohl befand, nämlich in ein diätetiſch ges 
ordnetes Begetiren, wo Schlafen, Effen und Trin— 
fen, MWiederfchlafen und MWiedereffen mit etwas Mufif 
und Leftüre zur Verdauung nad) Stunden und 
Minuten eingetheilt, regelmäßig mit einander wech- 
felten. 

Etwa nur einmal wödentlih, gewöhnlid am 
Mittwoch, pflegte der Onfel alte Befannte zu bes 
fucdyen, und dieß waren die Stunden, wo fid, Hoff: 
mann ganz den Ausbrüden feines Genius überlief. 
Dann wurde alled hervorgeholt und verſucht, was 
die Gegenwart des Onkels nicht geftattete, tolle wilde 
Muſik, Verkleidungen, Leibesubungen, wovon in 
Gegenwart des Onkels, der Hoffmanns unzertrenn— 
liher Stuben= und Schlafgefährte war, und Der 
nicht die mindeſte Abweihung aus dem gewohnten 
Gleiſe litt, nie die Nede feyn durfte. an. 


*) Rebensgefihichte des Kater Murr. Erſter .. S. 157-101. 
Sie ftarb 1505. 
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Dafür hatte der Onkel aber auch feinen ſtren— 
geren Beobachter, ald Hoffmann, und Diejer war 
faun zwölf Zahre alt, als er ſchon alle Schwächen 
des Onkels zum eigenen DBortheil zu benußen ver: 
ftand, und faft fein Wort mit ihm wechjelte, ohne 
ihn zu myſtifiziren. Schlimm war ed, daß Hoff- 
mannd Intoleranz zunahm, je mehr er feine eigene 
Entwiclung fühlte, und Daher begann der Onfel 
gegen den Züngling Mißtrauen zu fafen, wie er 
dem Knaben die muthwilligften Streiche verziehen 
hatte. 

Ungeachtet Diefer grängenlofen Ungleichheit der 
Charactere verdanfte dod Hoffmann dem Onfel viel. 
Er war ed, der den erften läftigen Unterricht des 
Kindes übernommen, und ihn namentlih zuerft in 
der Mufif unterwiefen hatte, der fich fpäter fein 
ganzed Gemüth zumwendete. So hat audy Ddiefer 
Dnfel den Grund zu dem ausdauernden Fleife in 
ihn gelegt, und den Sinn für Ordnung und Scid- 
lidyfeit in ihm entwicelt, die ihn bei den wildeften 
Sprüngen feiner Phantafie auszeichneten. 

Prod) müſſen zwei Männer erwähnt werden, die 
den weſentlichſten Einfluß auf Hoffmanns Bildung 
und die Richtung feines Charafters hatten. 

Der eine, ein alter Großonfel, Juſtizrath Voͤ— 
thöry *), ward in der ganzen Familie hoch geachter. 
Auch Hoffmann — feine beiden Großmütter, von 
väterlichex, :” mütterlidher Seite waren Schweftern 





*) Bon ungarifher Abfunft. 
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Vöthöry's — gedachte feiner nur mit Verehrung. 
Der Alte trieb Feine Gefchäfte mehr, und hatte ſich 
nur nod) einige Zuftitiariate aufden Gütern bewähr— 
ter Freunde vorbehalten, die er, ein willfommener 
Gaft, in einer guten Fahreszeit zu befuchen pflegte. 
Hoffmann ward einigemal ald Protofolführer von 
ihm mitgenommen, und einer felden Reife verdan— 
fen wir in der Erzählung das Majoras *) die treuen 
Schilderungen preußifcher Naturfcenen und die herr— 
lihe Zeichnung des Juſtitiarius, „eines Heros der 
alten Zeit in Schlafrock und Pantoffeln,“ wie ihn 
Fouque einft nannte, So oft Hoffmann, an beftimm- 
ten Zagen und Stunden — alles wurde in Diejer 
Familie fo betrieben — feinen Befudy bei dem wür— 
digen Großoheim abgelegt hatte, erzählte er mit Luſt 
von dem Ernjte, der Erfahrung und Würde des 
Alten. Aus einem nicht zur Mittheilung geeigneten 
Briefe Hoffmann’d — während de3 Todedfampfes 
des Großoheimd im Nebenzimmer gejchrieben — 
ergibt fich, daß er im October 1795 gefterben iſt. 
Der leßte in diefer originellen Reihe, der e3 in 
gewiffer Beziehung verdient hätte, zuerft genannt 
zu werden, mar der Rector der deutfcherefermidten, 
damals gelehrten Schule, Prediger Dr. Wannowäfi. 
Des vertrauten Umgangs mit Kant, Hippel, 
Hamann, Kraus, dem Oberhofprediger und Hofpre= 
diger Schulz, und dem Pfarrer Fiſcher gewirdiget, 
beſaß Wannowski, wie jeder ausgezeichnete Kopf, 


*) Nachtſtuͤcle. Bd. 2. S. 75. 
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die Gabe, Talente zu wecken und an fidh zu ziehen. 
Ihm verdanfen viele bedeutende Männer ihre Bil: 
dung, wie Büttner, nadmaliger geheimer Oberrech— 
nungsrath; Buchholz, Stadtgerichtödireftor in El— 
bing; Elöner, der Arzt; Ewert, Regierungödirecter; 
von Hippel, Regierungdpräfident; unfer Hoffmann ; 
Graf Finfenftein auf Schönberg, von Goßow, die 
Grafen von Kanitz; Matuszewski, ein gemüthlicher 
Künftler; 3. P. Schmidt, ald Componift rühmlich 
befannt; Schartow u. f. w. 

Hoffmann war fehr jung, ſchon im ſechsten oder 
fiebenten Jahre, der reformirten Schule. übergeben 
worden. Er machte in den untern Klaffen nur Die 
ganz gewöhnlichen Fortfchritte mit den meiften feined 
Alterd, und ungeachtet der großen Lebhaftigfeit feines 
Geifted, ward diefe von den Lehrern doch nicht eher 
bemerft und gewürdiget, als bis er in Die zweite 
Klaffe rückte, etwa im dreizehnten oder vierzehnten 
Fahre. In diefer Zeit hatte ſich auch feine Neigung 
zur Zonfunft — der adtbare Componift. und Or: 
ganift, Podbielöfy, war darin fpäter fein Lehrer, — 
und zur Malerei, worin ihn Seemann, ein an: 
ipruchlofer, gemüthlidder Maler, unterrichtete, derge— 
ftalt entwidelt, daß er die Schulwiffenfchaften dar- 
über hintenan feßte, und durch feine Fortfchritte in 
den Künften Auffehen erregte. Bald hörte man 
dad Wunderkind — Die Kleinheit feiner Geftalt gab 
ihm dad Anfehen eines acht- bid zehnjährigen Kna— 
ben — auf einem alten Flügel phantafiren oder 
eigene Compofitionen verfudhen, bald ergüßte man 
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fi) an der Richtigkeit in feinen Zeichnungen, auf 
welche fein Lehrer mit faft peinlidyem Eifer bielt- 
Diefer Gründlichkeit des Zeichnenmeifterd, wie der 
Taftfeftigkeit feines erften Lehrers in der Mufif, des 
Onfeld Dtto, des Juſtizraths, der fidy jeßt nicht we— 
nig durch den Neffen erfreut und geſchmeichelt fühlte, 
hat Hoffmann übrigend den feiten Boden zu ver- 
‚danfen, in weldem feinem Lieblingdneigungen wur: 
zelten. ar 
Seine Verſuche in mufifalifhen Compofitionen 
aus dieſer Zeit waren genial, fühn, aber oft bizarr; 
feine Zeichnungen richtig, und was er in Farben 
ausfuhrte, dem gaben ftarfe und dunkle Scyattem eine 
unverfennbare Eigenthümlichkeit. 

Schon früh regte fidy in ihm der entfchiedene 
Hang, jede auffallende Geftalt ald Carricatur binzus 
fielen. Sein Talent im Auffaffen und Treffen ver: 
leitete ihn oft weiter, ald es feine Abſicht gewefen 
feyn mochte. Seinem Lehrer entwuchs er bald. Um 
zu fehen und zu lernen, ſuchte er auf, wa ihm das 
in diefer Beziehung eben nicht reiche Königsberg 
darbot. Emfig lad er den Winfelmann, und unges 
mein wurde er durch die Abbildungen der herculani= 
fyen Schäße auf der königl. Bibliothek angezogen, 
wovon er die meiſten copirte, 

Als Theilnehmer bei Ddiefer Rectüre, und als 
Genfor und Critifer feiner  Kunfiverfudye, dem alle 
Compofitionen vorgefpielt, alle Zeichnungen vorge— 
zeigt wurden, fand ihm ein Freund zur Seite, der 
nicht allein auf Hoffmann’ Jugend den. audgezeid)- 


= Zr 
netiten Einfluß gehabt hat, fondern der ihm auch, 
bis an fein Ende, der treuefte geblieben ift, Theodor 
von Hippel, jebt königlich preußiſcher Staatörath und 
Chefpräfident Der. Regierung von Oberſchleſien. 

Ein Zufall Hatte beide in ihrem eilften Jahre 
auf einem Landhaufe bei Königsberg zufammenge- 
führt. Obfhon einander ſehr ungleih in mand)en 
äußern Berbältniffen und audy in manchen Gemüths— 
anlagen, fanden dod) wiederum fo viele Achnlidykei- 
ten zwiſchen ihnen ftatt, Daß die WEnaben ſchnell 
Freunde wurden, und ſich als ſolche augenblicklich 
wieder erkannten, als Hippel ein Jahr ſpäter denn 
Hoffmann, 1787, die reformirte Schule bezog. 

Die Hauptähnlichkeit beruhte in der Abgeſchie— 
denheit der Erziehung; beide wuchſen ohne Umgang 
mit Geſchwiſtern, mit andern Geſpielen ihrer Kindheit, 
einſam auf; ſehr verſchieden aber waren ſie z. B. 
in der Anſicht von vielem, wozu der Keim durch die 
. erfte Erziehung in fie gelegt war. Hoffmann. hatte 
dieſe in einer großen Stadt erhalten, Hippel auf dem 
Lande. Auch in dem Betragen gegen Verwandte, 
die auf Achtung Anſpruch zu macen hatten, fand 
eine auffallende Unähnlichkeit zwifchen beiden ftatt. 
Hoffmann war ed eine .Hauptluft, den Onkel Zuftiz- 
rath zu myftificiven und zu ängftigen; Hippel’ dage- 
gen war faft zu ftrenge und zu chrerbietig gegen alle, 
denen er Achtung fhuldig zu feyn glaubte. Auf 
Vorwürfe, die diefer, Hoffmann über fein Benehmen 
machte, erwiederte er oft: „Was hat mir dad Ge— 
fhif für Verwandte gegeben! hätte idy einen. Vater 
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und einen Onkel, wie du, mir würde ja dergleichen 
nicht in den Sinn kommen.“ 

Wirklich lag aber auch in dieſer Bemerkung 
eine große Wahrheit; denn Hippels Vater war ein 
trefflicher Mann, dem in der Erziehung feined einzi= 
gen Sohnes vielleicht nur der Vorwurf gemad)t wer: 
den fonnte, daß er in der Liebe zu weit gieng, und 
der Onfel, fein geringerer, ald der große Berfaffer 
der Rebendläufe u. f. wm. Eben fo läßt ſich aud 
von Hoffmann nicht fagen, daß fein Spott ſich gegen 
foldye Perfonen richtete, die wahre Adytung verdien= 
ten oder die wirflich Pietät von ihm fordern konn— 
ten, wie fein Großonfel, der würdige Wannowöäfi, 
fein Religiondlehrer und Seelforger, der Hofprediger 
Schulz, der Mathemratifer und Erflärer Kants, fein 
DBater und feine Mutter, der Vater und Oheim fei: 
nes Freunded; auch felten nur traf fein Wiß Die 
eigene Tante. Als eine Eigenthümlichkeit Hoffmann’s 
in Diefer Zeit verdient übrigens bemerft zu werden, 
daß er nie über Religion, Staatdeinrihtungen und 
Politik fprady *), wozu die begonnene franzöfifche 
Revolution reichen Stoff gab. In der Regel brad) 
er jeded Geſpräch, welches dahin führen konnte, gleid) 
ab, und nichtd war ihm fo zuwider, ald ein Zeitungs: 
blatt **). 

Ein Einfall des Onfel3 Otto begünftigte die 


*) Der Miderwille gegen folche Geſpraͤche ift ihm Bis an fein 
Ende geblieben; man konnte ihn damit bannen. 3.8. 


e*) Vergl. ebendafelöft ©. 157— 139. 
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engere Verbindung der Freunde, die fonft bei der 
Unzugänglidyfeit des Dörffer'ſchen Haufed, in weldyem 
Hoffmann lebte, wohl nur ein bloßer Umgang von 
Schulfameraden geblieben wäre. Der Onfel ſchien 
nämlich zu bemerfen, daß fein Ernft — fo wurde 
Hofmann in der großmütterliden Familie genannt 
— im lateinifhen und griedhifchen zurückbleibe, modte 
vieleiht aud) Wannowski's Rath darüber eingeholt 
haben, und madte nun Hoffmann den Borfchlag, 
den Freund ald Nepetenten und Mentor in dad Haus 
zu bringen, und die Nachhülfe in dem Fehlenden als 
eine Gunft von ihm zu erbitten. 

Mad die Knaben längft verabredet hatten, ward 
von dem Familienrath, den Onfel und Tante bilde- 
ten, feierlidy geordnet. Der Mittwoch, ald der Tag, 
an weldem der Onfel die auswärtigen Beſuche 
machte, ward zu diefen Ver: und Nachübungen aus— 
erfehen. Auch folte, fo oft als möglidy, der Sonn— 
abend nod) dazu benußt werden. 

Die Freunde, beide vierzehn Jahre — der Men— 
tor nur um cinen Monat älter — mochten etwa 
vier Lectionen gehalten haben, wozu der ganze Nach— 
mittag, bid zum vortrefflidy bereiteten Thee, den Die 
Zante in’d Zimmer bradpte, beftimmt war, als Hoff: 
mann den Anfang madıte, die trocdenen Lehrftunden 
mit Büchern, die aus dem nahen Scyranfe ded On: 
kels geholt wurden — namentlidy Rouſſeau's Eon- 
feffiond —) — zu würzen. Cicero und Fenophen, 


*) Rebensanfichten bed Katers Murr. Bd, ı. ©. 174. 
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beſonders den erften, fand Hoffmann nun ſo unſchmack⸗ 
haft, daß fie kaum mehr aufgefhlagen und einige 
Perioden daraus gelefen wurden, bald aber ganz 
vom Tifche verfhwanden. Statt ihrer füllten Muſik, 
Verſuche im Zeichnen und Kritik derſelben, Lecture, 
PBerfleidungen und Senabenfpiele, die zum Unterricht 
beftimnite ganze Zeit. 

Immer phantaftifcher aber wurden dieſe Spiele, 
wenn die Witterung die Benutzung ded Gartens 
erlaubte. Rittergefechte, wozu Mard und Minerva, 
weldye von fandfarb angeftrihenem Holze die Mitte 
des Gartens zierten, ihre ſchwer abzumehmenden, und 
noch ſchwerer wieder zu befeſtigenden, Schilder her= 
geben mußten, damit der Onfel wie böfen Narben, 
Spuren der Gefechte, nicht merfe, nahmen ihre ganze 
Kraft in Anfprud. Am Fühnften fielen die Tour: 
niere aus — es wär Die Zeit der Ritterromane — 
die in vollem Nennen zu Fuß, in der Bahn einer 
Stachelbeerhecfe gehalten wurden. Sie hatten ein 
Ende, ald Hoffmann einmal von der Lanze des Geg— 
nerd, einer tüchtigen Bohnenftange, umgerannt rück— 
lingd zu Boden ftürzte. Auch befchloßen die Freunde 
in Diefer Zeit dad vwerwegene Unternehmen, ji in 
dem Garten des angränzenden Fräuleinftift5 einen 
unterirdifchen Gang zu graben, um von diefen aus 
unentdeckt die ſchönen Fräulein zu beobadjten. Aber 
der Scharfblict des Onkels Otto, der zur Verdauung 
viel im Garten arbeitete und Tuftwandelte, machte 
dem ſchon in's Merk ‚gerichteten Plane ein Ende. 
Hoffmann bildete ihm ein, dad gegrabene Loch fen 
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beſtimmt, die Wurzeln einer amerikantſchen Pflanze 
aufzunehmen, und der gutmüthige Alte bezahlte zwei 
Arbeiter, um die Grube auszufüllen, die den Freun— 
den viel Schweiß gefoftet hatte. 

Der Winter erzeugte wieder neue Spiele. Wieg— 
leb5 natürliche Magie”) gab Dazu reichen Stoff. Bes 
ſonders emfig waren die Freunde zur Zeit, als die 
aeroftatifchen Verſuche häufiger zu werden anfingen. 
Die Tante hatte einen taffernen Luftball, von meh 
reren Fußen im Durchmeffer,  fehr fauber genäht; 
diefer follte durdaus in die Lüfte gebradıt werden, 
aber ein paar Tropfen Salzfäure, die während der 
Füllung zufällig auf den Ball fielen, machten der 
Sade ein tragiſches Ende. 

Noch verdient der Erwähnung, daß in dem obern 
Stode des Dörffer'ſchen Haufed, worin die Knaben 
mit einander ihr Weſen trieben, Werner**) mit ſei— 
ner geifteöfranfen Mutter lebte, den wir mit Hoff: 
mann im Jahre 1804 in Warfchau wieder antreffen 
werden, wo Hoffmann die Mufif zu dem SKreuße 
Der Oſtſee feßte, Hier in Königsberg fand wegen 
Berfchiedenheit ded Alterd — Werner war acht Jahre 


*) Selbſt während feines Aufenthalts in Bamberg (1508-4813) 
war ihm dies noch ein Lieblingsbuch, wovon cv einzelne 
Theile — befonders wenn er krank, oder zu fehriftfichen Ar: 
beiten unaufgelegt war — mehrmald von ınir begehrte. 

1,7 


>) Siehe das von Hoffınann gezeichnete und diefer Ausgabe 
beigegebene Bild Werners, dDargeftellt in dem Momente, wie 
diefer jenem die „Söhne des Thales“ vorliest. 3. F. 
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älter ald die Freunde x) — Feine Annäherung zwi: 
ſchen ihnen ftatt. 

Die beiden lebten Jahre feines Aufenthalts auf 
der Schule waren für Hoffmann die einflußreichften. 
Er fand an den Glaffifern Geſchmack, wozu vielleidyt 
der Umftand beitrug, Daß der Freund über ein Jahr 
lang in feiner Nähe faß, und fie jeßt audy hier in 
den Lectionen, und durch Herzendergießungen, im: 
mer enger mit einander verbunden wurden. Hoff: 
mann’d Zalent erregte nun aud die Aufmerffam- 
feit feiner Lehrer, befonderd Wannowski's, der ihn 
uber Gegenftände der Kunft, oft, wenn gleich fchein= 
bar nur zum Scherz, zu Rathe zog. Die Lebendig- 
feit der Darftellung in feinen Arbeiten gefiel. Von 
feinen Mitfhülern ward er wenig geliebt, denn fein 
Witz war ihre Geiffel, Mit zweien nur hatte er 
einen näheren freundlichen Umgang, mit Faber, nad)= 
herigem gemeinen Archivar, mit dem er fleißig Vio— 
linduo’5 einübte, und mit Matudzewöfi, der an Fein- 
heit und Sauberfeit des Pinfeld Hoffmann weit über: 
traf, aber nidyt an Gorrectheit und Kraft. Matus- 
zewski ift nachher in Parid und Italien gewefen, 
und als braver Künftler geadytet worden. Er foll 
nicht miehr am Leben feyn **). Hoffmann gedenft fei- 
ner im Artushof auf eine freundliche Weiſe ***). 


*) Er war am a2. November 1768 geboren. Bergleiche: Ke: 
bensabriß Friedrich Kudwig Zacharias Wernerd. Mon dem 
Herausgeber des gegenwärtigen Buches, Berlin 1823, - 

**) Der Herausgeber fand ihn im Jahr 1800 in Wien, und lebte 
dort mit ihm und Graf Louis Grdben, den Matuszewski be- 
aleitete, fhöne Stunden. 

+) GSerapiond-Brüder, erfter Bd, ©. 581 u. f- 
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In Diefe Zeit, Hoffmanns ſechszehntes oder ſieb— 
zehntes Fahr, fallt feine erfte Liebe, deren Gegen: 
ftand ein ſchönes, blühendes, junges Mädchen war, 
das die nahe franzöfifchereformirte Mädchenfchule mit 
ihren Gefpielinnen beſuchte. Hoffmann mufte fid 
darauf befhhränfen, ihr von ferne zu folgen, wenn 
fie die Schule verließ, ihr, ohne daß es auffallen 
durfte, zu begegnen, und fie freundlich zu grüßen, 
fih. ded Abends in die Nähe ihrer Wohnung zu 
fhleihen, und dort, im düftern Schatten des alten 
Rathhauſes, unter den im erleuchteten Zimmer ſich 
bewegenden ®eftalten, Die ihrige zu fuchen und zu 
erfennen. Nun malte er feinen meiblicyen Kopf 
mehr, der nicht ihr Bild, und fang fein Lied, Das 
niht an fie gerichtet gewefen wäre. Der Freund 
war in der Regel fein treuer Begleiter. So viel 
diefem befannt, hat er mit der, an Geift und Kör— 
per Ferngefunden Sungfrau, die Hoffmann’3 Bemü— 
hungen theils nicht zu bemerken, thetld ihrer zu ſpot⸗ 
ten ſchien, nie ein Wort gewechfelt. 

Es wäre übrigens der kindiſchen Liebfchaft hier 
gar nicht gedacht worden, wenn fie. nicht durch eine 
harafteriftifhe Yeußerung Hoffmannd merfwürdig 
wäre, die dem Züngling und Mann eben fo ähnlidy 
gefehen haben würde. : 

„Da id) fie einmal nicht durch ein angenehmed 
Aeußere interefliren kann,“ fagte er oft mit Heftig= 
feit zu feinem Freunde, „fo wollt! id, daß ich ein 
Ausbund von Häßlichkeit wäre,’ — und er gefiel 

€. T. A. Hofmann 13. (IT) — 2 
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fidy darin, died Bild auszumalen, — „damit id) ihr 
aufficle, und fie mid) wenigftend anſähe!“ 

Die erften Zeiten in Hoffmanns Univerjitätd« 
eben bieten nidht5 Bemerfenswerthed dar. Da er 
fpäter Student wurde ald Hippel, hörte ihr vertrau- 
liches Zufammenfeyn in der Schule auf. Auch tra= 
fen fie fidy fpäterhin in den Vorleſungen nidyt wie: 
der an, denn ihr Studienplan war eben fo verfchie: 
den, wie die Geifter der Oheime, die denfelben für 
beide Freunde entivorfen hatten. 

Hoffmann betradjtete, in Diefer Beziehung ganz 
dem Sinne feines Onfeld gemäß, dad Studium der 
Surisprudenz nur ald dad Mittel, bald Brod zu 
erwerben, und bald aus dem großmütterlicdyen Haufe 
zu fommen. Mit ganzer Seele gehörte er den Kün— 
fin an. Was mit diefen oder mit der Brodwiffen- 
fhaft nicht in unmittelbarer Berührung ftand, das 
fümmerte ihn nicht. Geradewegs ging er auf fein 
Ziel 105. Ihm blieben daher audy die Kantfchen 
Vorlefungen fremd, von denen er unverholen zu— 
gab, daß er fie nicht veritehe, wiewohl die Sitte je: 
ner Zeit ed forderte, daß jeder eben aus der Schule 
Entlaffene feinen Curſus mit Logif, Methaphyſik 
und Moralphilofophie bei Kant anfangen mußte, 
wenn gleih in den feltentten Fällen nur mit eini— 
gem Erfolg. Die verftändlichften von Kantd Vor— 
lefungen, Anthropologie und phyſiſche Geographie 
wurden am wenigften befudht. 

Hippel nahm eine ganz andere Ridytung, trieb 
aud allerlei Humaniora. Zudem hatte er Umgang 
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mit Leuten, die für Renommiſten galten, focht und 
ritt viel. Dieſem allem war Hoffmann beſonders 
entgegen, der Körper galt ihm nur, den Geiſt in ſich 
zu nähren. Saum gelang es zwei oder dreimal 
dem Freunde, ihn auf ein Pferd zu bringen, und 
noch liegt eine poſſirliche Beſchreibung der Noth vor, 
die er Dabei ausgeſtanden. 

Ihr Umgang befdyranfte fi) Daher nur auf Die 
Beſuche, die fie fi), ungezwungener al3 in den Schul: 
jahren, faft täglich madten, oder auf gemeinfcaft- 
liche Spaziergänge. 

Hoffmann befuchte übrigend mit gewiffenhafter 
Punkrlichfeit die Vorlefungen, und fonnte für vorzüg— 
lidy fleißig gelten. Die ganze, ihm übrig bleibende 
Zeit war den Künften gewidmet. 

In den Wintermonaten hatten die Freunde all- 
wöchentlich, auch wohl eine Woche um- die andere, 
Abendzufanmenfünfte, in welchen fie fid) gegenfei- 
tig-bei einer Flafche Bein, die gewöhnlich für den 
ganzen Abend hinreicdhte, von dem vergangenen Ta— 
gen Rechenfchaft ablegten, und mit einander ergüßten. 
Meiftend ward 3. B. die Abrede firenge gehalten, 
in gereimten Verſen dad Gefpräd zu führen, Kein 
Dritter erhielt Zutritt. Es waren dieß Stunden, 
deren fih Hoffmann in der Reife feiner Jahre und 
feines Ruhmes nody mit recht sennhipliiher Freude 
erinnerte. 

Bald aber trat ein Ereigniß in fein Leben, wel: 
ches auf das tiefite in die Gefdyichte feines Innern 
eingreifend, ihn ſchnell, und über fein Alter hinaus, 

2% 
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entwickelte. Ed umfaßt die letzte Zeit feiner Univer— 
fitätö=, und die erfte feiner Dienftjahre. Ein reizen- 
des weiblided Weſen, vol Sinn und Gefühl für die 
Kunft, aber in äußern Verhältniffen, die eine uns: 
überfteiglidye Kluft zwifchen ihnen befeftigren, ſchenkte 
ihm ihre Neigung, und er gab fidy ihr mit der vol- 
len Lebendigfeit frifher Jugend hin. Als ihr Mus 
fiflehrer hatte er ihre Bekanntſchaft gemacht, und 
Dabei ihr Herz gewonnen, dad er fein nennen und 
doch nie befißen durfte; im tägliden MWiederfehen 
lag das tägliche Scheiden, und in die Fülle ded Ge- 
nuffes mifchte fid) die Gewißheit des ficheren Ver— 
luſtes. 

Er fühlte tief, wie ſehr dieß Mißverhältniß an 
ſeinen edelſten Kräften zehre, und verdanfte er die— 
ſer Zeit gleich die vertraute Bekanntſchaft mit der 
Tiefe des menſchlichen Herzens, die ſich in ſeinen 
Schriften wieder findet, und den feinen Sinn, der 
weibliche Schönheit von weiblicher Reinheit ſo rich— 
tig zu unterſcheiden wußte, und der ihn im Leben 
ſogar dann nicht verließ, als er ſich ſelbſt für gefal— 
len erkannte, ſo brachte doch das Bewußtſeyn ſeiner 
Lage, wenn er dazu gelangte, eine Zerriſſenheit in 
feine Seele, deren Wunden bid an feinen Tod noch 
fenntlidy waren. 

Augenfcheinlih hatte Die genannte Zeit aud) die 
Sehnſucht nad) einer höheren Liebe und nad) einem 
Ideale von Freundfhaft in ihm ‚geboren. Beides 
war ihm zu einem Bilde geworden, zu ‚dem Höch— 
ften, deffen feine Seele begehrte und bedurfte. 
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Nicht beſſer kann diefe Stimmung Hoffmann’s 
dargeftellt werden, ald durch die, diefem erften Ab— 
fdnitt beigefügten Briefe an feinen Hippel*). Sie 
enthalten Die treue Geſchichte feined® Herzens und 
feiner, Ausbildung für die Kunft. 

Sn dieſe Zeit fallt übrigens auch der Anfang 
feiner fchriftftellerifchen Uebungen. 

Es waren trefflihe Sadyen darunter. Er An: 
derte mandyed genau nad) dem Urtheil ded Freundes, 
dem er, und fonft keinem, alles mittheilte.e Von 
einem, in drei Bänden, ganz vollendeten Roman, 
Cornaro, erwartete er nicht nur einen Schriftfteller: 
namen, fondern auch ein bedeutendes Honorar. **), 
Er hatte dad Manufeript einem Buchhändler über: 
geben, der ihn nidyt ohne Hoffnung gelaffen. Ein 
halbes Jahr fpäter erhielt er ed, beſchmutzt, mit den 
Torten zurück, daß die Anonymität des Verfaſſers 
ein Hinderniß ded Druckes fey. Sein Verdruß dar: 
über war ohne Gränzen. Dennoch begann er bald 
wieder an einem- neuen: Roman zu- arbeiten ***). 

Königsberg war in jener Zeit reich an treffli= 
dien Köpfen, wie Kant, Kraus, Hamann, Hippel 
(der fhon genannte Verfaſſer der Lebensläufe in 
aufiteigender Linie), Schyeffuer. — Es fünnte ſchei— 
nen, als ob diefe einen: Einfluß auf. Hoffmanns Bil-- 
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*) Dieſer hatte damals Koͤnigsberg verlaſſen. 
*) Siebenter Brief in den Beilagen. 


—) Der Geheimnißvolle, 1tter. und aster Brief in den Bei—— 
ragen, i 
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dung gehabt, Doc war dem nicht alfo. Die Fami— 
lienverhältniffe, in denen er lebte, mußten ihm jene 
gefeierten Männer entfremden. Er fonnte nicht ihre 
Bekanntſchaft, und feiner von ihnen hatte Veranlaf: 
fung, Die feinige zu ſuchen. Von Kant war er 
wahrſcheinlich gar nicht, wenig nur von Kraus und 
von Hippel gefannt, dem leßtern war er auf eine 
faft pofjirliche Arr nahe gefommen. Hoffmann hatte 
namlich mit vieler Mühe zwei Bilder gemalt, deren 
Gegenftand er aud der franzöſiſchen Geſchichte ent= 
lehnt. Er hielt fie für gelungen, und hoffte einen 
Kenner zu finden, der fie ihm abfaufen follte. Der 
geheime Rath von Hippel galt dafür. Ihm beſchloß 
er fle zu zeigen, und hoffte Damit nod) zwei wichtige 
Zwede zu erreichen, Hippel näher befannt und durch 
ihn weiter empfohlen zu werden. Die Bilder wur: 
den abgefchieft, und der Geber freundlidy zu Hippel 
befchieden, wo er — einen. verbindliden Danf er= 
hielt; denn Hippel ſah dad Opfer der beiden unbe— 
deutenden Bilder für die Huldigung eines jungen 
Künftlerd an, und würde es für eine Indidcretion 
gehalten haben, einen Preis dafür zu beftimmen. 
Hoffmann aber verdroß diefed Ende der heim— 
It) eingeleiteten Sadye, — er hatte die Bilder Durdy 
den Bedienten feines Großonfeld überfandt, — nidyt 
wenig *), Die ihm übrigend manchen Spott des 








») In einem noch aufbewahrten Billet an ben Freund, erzählt 
er diefem die Geſchichte und ſchließt mit den Worten: „Das 
Refultat der ganzen Begebenheit ift num nichtd weiter, als 
daß ich mit großem Aufwand von Zeit und Mühe mich iz 
cherlich gemacht Habe, und biefer Gedante ift für mid) jept 
jehr erbaulich.“ 
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Freundes, Der die Eigenheiten feined Oheims fehr 
wohl fannte, zuzog. Uebrigens fah diefer dad Ver: 
hältniß Hoffmann’3 zu dem Neffen, fo peinlidy er 
fonft über des leßtern Umgang wachte, nicht ungern ; 
Beweiſes genug, daß er Hoffmaun erfannte und 
richtig zu würdigen verftand. 

Sceffner, leiblich kurzſichtig, hat Hoffmann wohl 
nie geſehen. Dieſem Fernſehenden dagegen war die 
lange, hagere, graue Geſtalt, — Scheffner gieng nie 
anders als grau gekleidet — mit den Satyrzügen, 
ein Gegenſtand mancher beißenden Bemerkung. Mit— 
telbar aber mußte ſchon die Nähe ſo geiſtreicher 
Köpfe auf andere ähnliche Köpfe wirken. Der Knabe 
und der Züngling erfuhr von ihrer Beſchäftigung, 
ihrem Thun und Treiben, und fand darin lebendige 
Anregnng. So war Hoffmann mit feinem Freunde 
lange vorher, ehe Hippeld Tod Den Schleier der 
Anonymität lüftete, über den Verfaſſer der Lebens— 
läufe zc. einig. Auch war ed Fein geringer Fund 
für fie, ald Hoffmann's Freund zufällig, mit einem, 
aus Sceffners Händen fommenden Bude, Dad cor— 
rigirte Manufeript eines einzelnen Gedichte aus den 
Gedichten nad) dem Leben — in der erften Ausgabe 
Gedichte im Gefhmace Grecourtd — erhalten, und 
fo die Autorfchaft Scheffuerd zur Gewißheit gebradjt 
hatte, da das ganze feine Handfhrift war. Ein Ge: 
nuß, der dadurch verdoppelt wurde, daß ein firenger 
Sittenrichter, wie Scheffner dem Freunde immer nur 
befannt geworden war, nun ald Autor eines 
Buches wie Diefed erfhien. Nur folder Funken 
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bedurfte es, um in Köpfen, wie Hoffmanns, zu 
junden. 

Was feine äußern Verhältniffe betrifft, ift zus 
nächſt feiner erften Prüfung, als Auscultator bei der 
‚damaligen Regierung (dem jeßigen Oberlandeöge- 
ride) zu Königsberg zu erwähnen, Die er am 22. 
Juli 1795 beftand. Faft lächerlich war die Furcht 
vor und nad) derfelben. DBefonders quälte ihn dad 
lange Ausbleiben feiner Beftätigung*). Weiterhin, 
ald er andere Arbeiten mit den feinigen zu verglei= 
chen lernte, faßte er mehr Vertrauen zu fidy felbft. 

Bei der großen Menge junger Männer, Die 
mit ihm den Dienft lernten, war es in Königsberg 
nicht möglid, ihm fo zu befchäftigen, wie er es in 
feiner Unruhe und feinen Drange nad) Thätigfeit 
wünſchte. Durch die Yeufferung darüber, mehr aber 
nod) durd die Erfenntniß bewogen, daß er. dem 
Berhältniffe in Königsberg, weldyes fein Herz ewig 
erregte und lähmte, ıntriffen werden müſſe, richtete 
der Freund, der mittlerweile aud) an einen andern 
Ort gezogen war, die dringende Bitte an ihn, ihm 
zu folgen, und an feiner Seite die Dienftlaufbahn 
zu vollenden. 

Hoffmann ergriff den Gedanken, berieth ihn mit 
den Seinigen, und feine Entfernung ward befchloffen. 
Ein ſchwerer Kampf in feinem Innern war voraus 
gegangen. Die Arme der Liebe wollten ibn nicht 


*) ©. ıoter Brief. Er wurde erft am 29. Gepteinber 1795 vers 
pflichtet, 
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laffen. Er ſelbſt ſchwankte, und verlangte, der Freund, 
der unterdejjen unabhängig geworden, ſolle zu ihm 
zurücfehren. Diefer, deſſen Gefhick es ander wollte, 
feßte der Heftigfeit der aufgeregteften Leidenſchaft 
DBeharrlichfeit und Ruhe entgegen, Die jener aber 
als Kälte aufnahm und mit Vorwürfen lohnte. 

Endlidy im Zuni 1796 riß fi Hoffmann männ— 
lid) von allen Ketten los, und gieng nicht zu dem 
Freunde, fondern nad) Glogau, um bei der dortigen 
Oberamtöregierung, wo fein zweiter Oheim, der Bru— 
der des Juſtizraths, ald Rath ftand, feine Laufbahn 
fortzufeßen.. . 
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Beilagen 
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erſten Abſchnitt. 
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1: 
Dienftag den 7. Dezember 179%. 


Dein lieber Brief, den id) heute erhielt, hat mir 
vorzügliche Freude verurfadht, denn ic) ſchließe aus 
demfelben,, daß jene wohlthätige Heiterfeit, die nur 
allein und das Schäßendwerthe des Lebens fühlen 
läßt, fi auf deinen Geift hinabgefenft, und das 
nächtliche Geſchwader finiterer Launen und martern= 
der Borftellungen verſcheucht hat. — Vielleicht iſt 
auch ein Theil der füßen Schwärmerei, der Schö— 
pferin mancher recht glücklichen Feierſtunden, mit 
verloren gegangen, und dir vielleicht alſo in dieſer 
Rückſicht ein hoher Genuß geraubt; du darfit aber 
gewiß über dieſen Verluſt nicht trauern, denn dem 
hohen geiſtigen Genuß fehlt indgeheim Dauer, und 
unfer Geiſt, unfere Phantafie fühlt eine widrige Er— 
shlaffung, und wohl gar mandımal unfer Herz eine 
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unbehagliche Leere, wenn er vorüber gegangen üf. 
Wir vertaufchen alfo gern jenen hohen Genuß, den 
Schwärmerei verurfachte, mit einem minder hohen, 
aber dauernden, der nur eine wohlthätige, nie mit 
Nachwehen verfnüpfte, Empfindung in uns hervor- 
bringt. — Sollten wirklich meine Briefe, durch das 
Gepräge eines frohen unbefangenen Geifted, Daran 
Theil haben, fo würde die DVerdienft um dich, da= 
von der Gedanfe fo fehr mit der Freundfchaft, die 
ich gegen dich lebhaft empfinde, harmonirt, mich nod) 
viel zufriedener und froher machen. — Daf du did) 
durch deine häufigen langen Briefe fehr bei Tante 
und Onfel, in Rückſicht der Freundſchaft gegen mid, 
in Credit ſetzeſt, kann idy dir auch beiläufig fagen. 
Beide ſchließen aus kurzen Briefer aud) auf Furze 
Freundjchaft, mag übrigens vielleiht anthropologiſch 
richtig fern, nur muß denn doch wohl immer unter- 
fchieden werden, im wie fern e3 möglidy oder nicht 
möglidy war, lange Briefe zu ſchreiben. Uns beiden 
möchte es wohl nimmer möglich feyn, wenn fein 
Bote als Erecutor Ddafteht, und lauernd über die 
Schulter fieht, ob man nicht bald nad der Sand- 
büchſe greifen wird, Die er wohl gar ſchon in der 
Hand halt, um fie fogleidy zu reichen, wenn er nur 
irgend die Begehr darnach in unferır Augen zu le: 
fen glaubt. Daß idy dir fo ganz im Gange Der 
Rede eine Schilderung in nuce vom Deinem paus— 
bäckigen, dickbeinigten Merfur gemacht habe, wirit 
du wohl fogleidy geahnet haben; du Fannft dir gar 
nicht denfen, mit was für DBereitwilligfeit er Brief: 
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fpediteur ift. Je dicker der Brief ift, den er mir 
bringt, defto freundlicher ift feine Miene, und als 
ich ihm heute dad die Paquet gab, blinzelte er mit 
den Augen, zog den Mund faft bi5 an die Ohren 
hinauf, und es erfchallte ein dreimaliges feined hihi, 
fo daß der arnau’fhe *) Mäufefünig unmöglidy har: 
monifcher ladyen fann. 
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Heute iſt nicht Ball, ſonſt füße ich hier nicht und 
‚ Friebe an dich; — denfen würde id gewiß an did) 
eben fo oft, denn gerade auf dem Ball miffe id) Did) 
ganz unendlid, — Man fühlt e3 nie fo fehr, wie 
man fid) daran gewöhnt hat, als bei folden Fällen, 
wo der Drang nad) Mittheilung ftärfer ald gewöhn— 
lich ift. Dein Zufall, — man fonnte ihn Ballframpf 
— Chorikospasma (xopırosrasua) nennen, ift aljo 
acht Tage zu früh gefommen. — Vermuthlich wird 
mir nun Fein Ball behagen, denn alle meine 
Erwartungen, Hoffnungen, Wünfdye, — alled, alle 
iſt concentrirt in dem Gedanfen: auf den 17ten 
iſt Maskenball (Maſchkeradeball fagen die Königs— 
berger Poiſſarden). Mein ſehnlicher Wunſch iſt, daß 
wir beide, ich und du, fpanifch ſprechen könnten; 
ſpaniſche Billete Fann ich wohl ſchreiben — aber 
fpreden — da hackts. — Verne doch nur ja auf Der 
Zither, — die Anfangdgründe auf dem Clavier! — 
Ueberwinte kleine Schwierigfeiten, du ermdteft viel 


m) Arnau ift ein Dorf ber Königsberg. 


—— 


Vergnügen dafür ein. — Schreibe doch nur ja mit 
jeder Gelegenheit, und rechne die Kürze meines 
letzten Billets nicht mir, ſondern deinem Merkur zu. 
Lebe wohl! — Adieu, Adieu, Adieu! 
Ewig dein Freund 
H. 


Masquerade 
an H. 


Schon hoͤr' ich fie die ſchallenden Trompeten, 
Ich hoͤr' den ſuͤßen Ton von ſanften Floͤten; 
Komm — eile — ihr lieblicher Schall 

Lockt nicht vergebens uns zum Ball. — 
Hinweg mit allem, was uns germaniſirt, 

Was und vor bäbifchen Lauſchern genirt, 
Hinweg mit dem Zöpfchen — 

Das Haar in wallende Locken friſirt, 

Die leicht und zwanglos das Köpfahen 

Ummehn — mit Zuberofenpomade parfümirt — 
Der runde Fleine Hut mit wintenden Federn garnirt, 
Sist ſchief drauf, wie's einen Spanier ziert, 
Wenn dann kein Argusauge es ſieht, 

MWirfft du uͤber's fchwarze Habit 

Den feuerfarbenen Mantel, 

Er fihert did, glaub’ mir, vor jedem Tarantel⸗ 
Stich, der div heimlich zugedacht, 

Und Hält das Geheimniß in ewige Nacht. 

Hier nimm die Flingende Zither. — 

Schon manches eiferne Gitter 

Brad) ihrer Accorde füße Harmonie, 

Gemifcht mit zärtlihen Minneſangs fanfter Melodie. 
Wir treten in den hellen Tanzſaal hinein; 

Saft jeden Durchgang verfperren 

Uns Haufen aroßnafigter Herren: 

„Wer mag dns ſeyn?“ 

Ziſchelt der eine dem andern ind Ohr. 

Wir dringen mit fpanifcher Grandezza vor, 
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Und Domino's und Nobili, 

Und Herren aus Algier und Tripoli, 

Und Schweden, Dinen, Iſraeliten, 

Schweben hinweg vor unſern Echritten. 

Da tanzen im bunten Gewühl, 

Nach volltöniger Inftrumente Spiel 

Benezianer mit Griechinnen, 

Und Herren, mir Birten von Taft, mit holden Charitinnen. 
Wer ift dieß Mädchen im weißen gried’jchen Gewand, 
Gegürter nur einfach mit blauem, flatterndem Band? 
Kunſtlos ummallen 

Den Schwanenhals, den weißen Nacken, 

In uͤppiger Fülle die braunen Locken, 

Und fallen 

Auf den fchwellenden Buſen berap, 

FSroftigem Stoicisinus ein ewige Grab. — 

Bald nähert, feierlichen Ganges, 

Der Spanier fih ihr — er ſpricht ein Breites ein Langes 
Don fpanifchem Nonjens ihr vor. 

Cie neigt vertraulich ihr Ohr, 

Um mwa3 zu verftehen, was er fel&ft nicht verſtand. 
Doch bald wird's deutlicher, er ſpielet 

Manch’ zärtlichen Ton auf feiner Zither, fie führer 
Im fanften Drucke der Hand, 

Wen ihr die neidifche Larve verhällt, 

Und jeden Druck begiünftigt ein holdes Verzeihen, 
Ein leifer Gegendruck. — Bon füher Ronne erfüllt. 
Schwebt, ach fd innig, fo warm, 

Umſchlungen von ihre zärtlihen Epaniers Arın, 
Sie Teicht durch die bunten ftaunenden Reihen. 


— nn — — — 


2 


z Freitag den 12. December 4794, 


Zraure mit mir — traure mit den feufgenden 
Zünglingen Königsberg! — Klage um Morgen, 


Mittag, Abend und Mitternacht. — Bald eilt jie 
dahin, und wird hinfort nicht mehr geſehen, — da— 
bin ijt die holde Tänzerin, Terpſichorens Liebling, 
Thaliens Bufenfreundin; ein ungünftiges Schickſal 
entreißt fie und, wenn wieder junges Grün die nack— 
ten Sträudye bedeft, und wenn angenehme Zephire 
den Schnee von den Feldern hinweg gepuftet haben 
werden, und wenn die Lerchen fingen werden, — 
Mad. S. — Ihr Mann etablirt fi in **, Hinz 
weg dv. B. mit farbigen Röcken, — ſchwarz fey dein 
Gewand, bleich deine Wange, und melancholiſch — 
thränenſchwer dein Blick! 

Ich made ein Nbfchiedslied, wozu ein Schleifer 
die Muſik iſt — mit ſchwarzen Rändern will id) 
Eremplare austheilen in Oft, Sud, Melt und 
Nord. — — — — — — — — — — 
Was hältſt du davon? — — — — — — 
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Wie ſtehts mit der Ottscanoniſirung *#)? — der 
Einfall iſt vortrefflich, die Förmlichkeit ganz deiner. 
reichhaltigen Inventionsgabe überlaffen — ich dächte, 
eine Pleine Glorie aus Goldpapier könnte nicht fcha= 
den, — und eine große Bouteille müßte unteritchen, 
ald wenn der ganze Kerl herausgekrochen wäre. Um 
dad Munder vollfonmen zu maden, müßte der 
Hals der Bouteille fehr eng ſeyn — oben ein paus— 
bäckiger Engel, aus deffen Munde die Worte her- 
ausfommen: „Beugt eure Kniee, gottesfürdtige 


*) Des Onkels Dtto, 
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Manderer — dieſer Heilige thut ſeine Wunder im 
Schlaf.“ — Zur ſiunbildlichen Vorſtellung ſeiner 
wunderthätigen Kraft möchte id) folgendes Bild wäh— 
len. — Ein Tiſch mit vielen Bierkrügen, Bouteillen 
und Gläſern. — Um denſelben verſchiedene beſoffene 
Kerls über einander gepurzelt — ſie raufen ſich — 
ſchreien ꝛc. Unten die Unterſchrift: heiliger St. Otto, 
bitte für und — auf der andern Seite die Wirkung 
ded Gebets: — fie fißen alle in anftändigen Stel- 
lungen in Scylafroden auf bequemen Seffeln, und 
fchlafen. - 
Wenn ich fage, daß id der ganzen Welt ein 
tiefe8 Compliment madye, und dann ihr nichtö weiter: 
 ald meinen Diminutiven Zopf fehen laffe, fo fage ich 
nicht zu viel. — So ifolirt, fo abgefondert von Allen,, 
hab’ id) feit meinen. Studentenjahren noch nicht ge— 
lebt. — Nur der fpridyt mich, der mich ausdrücklich: 
auffucht, und dann gebe ich ihm zehn Minuten preis, 
und damit Punktum; — id) glaube, daß ein Nicht— 
Penner etwas Menſchenſcheues darin erblicken könnte, 
er irrt ſich aber ganz. Ich liebe Die Menſchen noch 
fo wie vorher. — Daß id) die wieder haffe, Die mid) 
haſſen; daß ich denen bei Gelegenheit einen Seiten: 
hieb verfeße, die mir einen zudadıten, Daß id) uber 
die Tache, die lächerlidy find — dad wird doch Feiner 
für Menfchenhaß halten. — Alle meine Damenbe- 
fanntfchaften ſchränken fid auf ein paar Worte Ge: 
jpräd) ein (eine auögenommen), und weiter ed aus— 
zudehnen, habe ich audy bei Feiner Luft — Schaden 
hat mid) vorfichtig und Flug gemadt; — Erfahrung 
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hat mid) gelehrt, daß viel reden und wenig handeln 
dad Pradifat eines Schwädlings ift; in den Fall 
werde ich nicht fommen, daß Died mir zum Vorwurf 
dienen fol. — Ich zeige mid) wenig, weiche fo viel 
wie möglich jeder Sottife und aud) jedem Maulaffen 
aud, und fo hoffe idy endlidy mühfam zu dem Glud 
zu gelangen, daß man mid) zufrieden laßt. — Selbſt 
dad Ballgehen, jet fowohl, als fünftig en masque, 
wird nad) Diefen Principien - eingeridte. — Die 
Stimmung ift fonderbar — nur ein einziger paßte 
für fie, und Diefer einzige, der fie mit mir theilen 
fönnte, ift mir wenigfiend auf eine Zeit lang ent= 
riffen — idy ftudire alfo jeßt die Kunft, in mir felbit 
alles zu ſuchen, und glaube auch mit der Zeit in 
mir zu finden, wad mir nüßen fann; — fern fey 
ed aber von mir, Daß mein Herz nicht gleidy em= 
pfänglih für jede Aufere Mittheilung, für jedes 
Gefühl bleiben folte, denn nie muß der Kopf dem 
Herzen fchaden, nie muß aber aud) dad Herz mit 
dem Kopfe davon laufen — dad nenne id Bildung! 
— Bielleiht wird bald eine ahnlide Stimmung in 
deiner Seele herrſchen, und immer fefter wird Die 
Harmonie der Öefinnungen dad Band unferer Freund» 
ſchaft knüpfen. — Reideniß hat gefchloffen — id) fiße 
ein, und bin jeßt mit allem möglidyen befdyäftigt, 
die Zage werden mir immer Außerft gefchwind ver: 
fließen. — Meine Laune ijt jeßt meiftentheild immer 
froh, dad wirft du aud) wohl aus meinen muntern 
Briefen fchliefen. — Jeden Abend fiße ich bis nad 
12, oft bis nach 1 Uhr auf, und des Morgens ftebe 
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ih um 8 Uhr auf. Diefe Lebensart hat für mid) fo 
einen Anftrih von Behaglidyfeit, der fie mid) immer 
fortfeßen beißt. — Daß id meine Inamorata fo 
ganz mit all dem Gefühle liebe, deffen mein Herz 
fähig war, daran zweifle id) fehr, nicht wünfdje idy 
aber weniger, ald einen Gegenjtand zu finden, der 
diefe fhlummernden Gefühle wert — dad würde 
meine behaglicdye Ruhe ftüren, würde mid) aus meiner 
vielleiht imaginären Glücfeligfeit herausreißen, und 
ich erfcyrecfe f[hon, wenn idy nur an den Troß denke, 
der foldy einem Gefühl auf den Ferfen folgt; — da 
fomnmen — GSeufzer — bange Sorgen — Unruhe 
— melancholiſche Traͤume — Verzweiflung ꝛc. — id) 
meide daher alles, was ſo etwas involviren könnte. 
— Zu jeder Empfindung für Cora zum Beiſpiel, 
habe ich gleich irgend eine komiſche Poſſe zur Sour— 
dine, und die Saiten des Gefühls werden fo gedämpft, 
daß man ihren Klang gar nicht hört. — Nicht viel 
beffer ald dein Eril werden meine Ferien feyn, 
d.h. ich werde immer einfißen, und höchſtens meine 
Inamorata fprechen, id) werde mich aber doch fehr 
amüfiren. — Unter andern male ich jeßt auch für 
fie zum Weihnachtsangebinde ein moderned Nähe— 
koͤrbchen, deffen Beſchreibung idy auf einen der fünf- 
tigen Briefe erfpare. 
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Königsberg den 12. Jaͤnner 179. 


Laß dich, lieber einziger Freund, das kleine 
Format meines Briefes nicht anfechten, ich wette, 
daß mancher, mit dem darauf geſchriebenen, andert— 
halb Bogen füllen würde. Deine melancholiſche 
Stimmung, in der du die liebe Schwärmerei, die 
uns ſo manches mit Roſen bekränzt, was unbekränzt, 
unſcheinbar und ſchlecht ſeyn würde, hinwünſcheſt in 
das mitternächtliche Dunkel gänzlicher Vergeſſenheit 
und Entſagung, iſt doch wieder Schwärmerei, nur 
etwas anders nüancirt, id) glaube, daß der Zuſtand 
gänzlicher Gefühlloſigkeit und Vernichtung unſerer 
ſelbſt nur immer imaginär iſt, denn die Wirklichkeit 
möchte immer doch zu dem unglückſeligſten gehören, 
was unſern Geiſt treffen kann. Frei zu ſeyn, ſo 
viel wie möglich, von den wirkſamen Eindrücken 
unſerer Ereigniſſe, beſtimmt den Begriff des Philo— 
ſophen; doch dahin zu kommen zu dieſer hohen Stufe 
gänzlicher Apathie, wäre für mid) wenigſtens nicht 
Glück. Es gibt fo viele Kleinigkeiten, woran ſich 
fo gern unfer Geift hängt, und in denen ein hoher 
nroralifeher Genuß verftecft liegt — für jeden jind 
diefe Kleinigfeiten da, und auf jedem berubt es, 
durd) eine gewiffe Art forgfältiger Ausbildung, fid) 
dafür empfänglid zu machen. — So lange wir und 
nicht entfürpern, und unfere Sinne nicht fcheiden 
fünnen von unferm Beift, müffen wir die Schwär— 
merei nicht von uns verfheucen. — Sie ift uns 
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das, was einem Gemälde das Colorit iſt — ſie er— 
höht jede Idee, die unſern Geiſt beſchäftigt, ſie ver— 
breitet über uns bei jedem Gedanken von Glück eine 
wohlthätige Empfindung eines ſanften Entzückens; 
Freundſchaft und Liebe (nicht Liebe und Freund: 
fdyaft) erhalten nur durd) fie ihren Werth. — Und 
fage nody überdieß: — jede große Handlung, die 
je geſchah — war nur das Motiv Patriotiömud, 
Freundfchaftzc.? fage — bewirft nicht immer Schwär— 
merei diefelbe? — Denn diefe tritt fogleidy ein, wo 
falte ruhige Ueberlegung aufhört. — Wozu diefe 
ganze Lobrede; — ich appellire an dein inneres 
Gefühl und deine innere Ueberzeugung. 

Dein Trauerfpiel wird ſchön; „vorzüglich haben 
mir, mit Arnolph gefproden, die 3000 Janitſcharen 
ſehr cdharmerirt; dieſer Arnolph ift Pferdehändler, 
und gibt fidy für einen Grafen aud, wurde ausge— 
pfiffen und wieder zu Gnaden angenommen. Künftig 
ein mehrered davon! 

Zum größten Glüd in meinem Leben würde ich 
rechnen, wenn mid) ein günftige Schickfal ganz mit 
dir vereinte. — Iſt mein Käfig gleidy golden, fo 
iſt's dod) ein Käfig, und feiner fann mir dad Schnap- 
‚ pen nad) Freiheit verargen. — Soldye Abende, wie 
der neulidye, dad find herrlidye Abende, Die auf mein 
Ganzed einen immerwährenden Eindruck maden. — 
Haft du den Herbfttag von Zffland gelefen? — idy 
fann mir feine berrlicheren Scenen denken, als die 
des Licentiaten Wanner und des Selbert, mwo- fie 
fi ihrer froh durchlebten Univerfitätöjahre erinnern, 
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— Sollte dies nicht einſt bei uns der Fall ſeyn? — 
Der Rückblick in vergangene frohe Zeiten gewährt 
einen hohen geiftigen Genuß. — — — — 

Die fhone Tochter Graziens empfiehlt ſich Dir, 
id) begegnete ihr am Schloßberg; — ſie fprad) von 
dir, und frug ängftlid, ob du weit gereidt wärft, 
und wenn du zurüdfommen würdeft; — id) drückte 
ihr die Hand, zuckte mit den Achſeln, und fagte, 
daß ich Briefe auf Briefe an dich fhriebe, um dic) 
an meine Bruft zu loden — aber: er ift jegt in 
Dber=Stalien, und will über den Veſuv nad) Der 
Schweiz, von da feßt er über die Weidyfel nad) 
Afturien, von wo er über die Schneefoppe nad) 
Dresden gehen wird; — cben bat er aud) einen 
Ruf nad) Eonftantinopel erhalten, der Großffultan 
will teftiren, und da fol er dad Siegel aufdrücken. 


Leb wohl, Leb wohl! 
Adieu! 
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Koͤnigsberg den 19. Februar 1795. 

Vergebens habe ich ſeit Dienſtag auf eine Ge— 
legenheit und auf Briefe von. dir gewartet. Ent— 
weder du bift zu fehr mit dem befchäftigt, was den 
Menfdyen am meiſten zerftreut, oder du willft dich 
almählig ſchon felbft von meinem ſchriftlichen Um— 
gange abgewöhnen, um in defto ungeftörterer Ruhe 
und Zufriedenheit in M. leben zu fünnen. Meine 


— BE — 


neue Lectüre iſt jetzt der Genius von Große*). Mit 
einer Art von Geiſteserhebung leſe ich die ſchwär— 
meriſchen Schilderungen der Glückſeligkeit, den Um— 
gang eines innig vertrauten Freundes genießen zu 
können. — Unbemerkt entſchlüpften die Ideen aus 
dem Buche, und eigene traten an ihre Stelle, — 
idy fann nad) über meinen Zuftand. — Die Ahn— 
dung, bald alles zu verlieren, was mid) hier nod) 
feffelt, gemifcht mit einer bangen Empfindung, brachte 
mich auffer mir, — id) warf das Buch weg, und 
ich glaube, Thränen hätten meine Augen gefüllt, 
wenn mir. Diefe die Natur nicht fat ganz verfagt 
- hätte. Du ziebft davon mit leihtem, frohem Her 
zen, du wünſcheſt mit Sehnſucht den Augenblick des 
Abfchieded heran, uneingedenf, daß mid) dein Ver— 
luft im Innerften ſchmerzt. Du fagteft es mir neu— 
lid) gerade fo ganz ohne Schonung, — und andere 
mächtige Ideen und Empfindungen, Die gerade bei 
dir rege geworden waren, ließen ed nicht zu, Daß 
du Die übertriebene Luftigfeit von meiner Seite be= 
merfen Fonnteft, id) Danfe es dem ©. und feinem 
fpanifchen fteifen Zopf; denn diefe bemäntelten recht 
gut, was ich eben dir nicht zeigen wollte. — Willft 
du mir nody eine Freundfchaft thun, che du mid) 
auf immer verläffeft, — denn ich fühle es, wir fehen 
uns Dann nie wieder, — fo fchaffe mir da5 Por— 
trait deiner Mutter, ich will es für dich copiren. 
Dod muß ich freilich fragen, ob du mid) für ge= 








*) Ein Buch, fir das cr noch große Vorliebe in Bamberg hegte, 
und wiederholt las. 
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ſchickt genug dazu hältſt; — ob ich mich ſelbſt malen 
werde, weiß ich noch nicht. Das hängt von dir ab. 

Es war ein ſchöner Abend, an dem ich den 
letzten Theil des Genius las, — meine Phantaſie 
hatte einen Feſttag. — Es war eilf Uhr, als ich 
das Buch aus der Hand legte. — Das Aufwallen 
von unzähligen Leidenſchaften bat meinen Geiſt in 
eine Art von matter Betäubung gefenft. — Mir 
war wirflid jehr wohl; — die traurigen Bilder 
der Fummervollen Tage der Vergangenheit traten 
zurück in Schatten, und füße Träume einer froberen 
Zufunft umnebelten meine Sinne — %....R. 
E. — widyen ganz aud meinem Gedädtnif, — aus 
ihnen ſchmolz ein Ideal zufammen, und died deal 
war fie, — eine neue Schöpfung hatte fie her: 
vorgebradyt, — gereinigt von den irdifhen Verbin 
dungen, fchwebte fie mir entgegen im bimmlifchen 
Glanze; — id) fah fie, ich fühlte fie, idy hörte ihre 
Stimme; — fie kam mir entgegen, fie bot mir ei— 
nen Kranz, geflochten von Myrthen und Roſen. — 
Es war ein ſchönes Bild, dad mir meine Phantafie 
vorzauberte. In einem Zuftande, der gleidy weit 
vom Wachen und Schlafen entfernt ift, lag ih auf 
meinem Bette, — ein Kniſtern weckte mid, — eine 
fhhneidende Zugluft durchwehte meine Stube — ich 
fah auch meinen Genius, — ad) ed war nidyt Ama— 
nuel! — — Midy verläßt alles. — Auch fie wird 
mich verlaffen; — bald naht ſich ein kritiſcher Zeit: 
punft, der fie mir vielleiht auf immer entrüdt. 
Ich glaubte durd) did), dDurd) Deinen Umgang, mans 
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her Laft mid) zu entledigen, die mid) zentnerſchwer 
trüdt, aber dad ift alles jetzt vorbei. 

Glaube mir, daß ed lange nidht fo ſchmerzhaft 
ift, alles zu verlaffen, wie von allem verlaffen zu 
werden. — Schlaf wehl! 


9. 
Montag Abends um halb eitf Uhr 
den 25. Februar 1795. 

Henn du nad Königsberg kommſt, iſt's nicht : 
anderd, ald wenn mir einmal ein guter Geiſt er— 
ſcheint, der ſogleich verfehwindet, wenn ich mid) feiner 
Gegenwart erfreuen will. — Id) freute mid) auf den 
heutigen Nachmittag, und verbrachte ihn — miß— 
launigt und langweilig. Nod) nie in meinem Leben 
ift mir der Zwang, den mir die Gegenwart eined 
dritten auflegt, läftiger gemwefen. — Jetzt bin ich 
froh ; dad macht, ich rufe ein Bild meiner Phantafie 
zurüc, dad mir ſchon einige füße Stunden verfhafft 
bat; — höre meinen Traum, — nur halb fo lebhaft 
darfit du dad Frohe dabei empfinden, als id), und 
doch wirft du mit Vergnügen bei diefem Ideal ein— 
fadyen Glücks verweilen. — Bald fommt der Früb- 
ling, und bald folgt der Sommer; — ftatt nad) 
M. zu gehen, bleibft du noch den Sommer über in 
Arnau, — du fiehft die wiederauflebende Natur, — 
jeded emporfeimende Gräschen, jede fdhwellende 
Knospe enthüllt für dich den Geift des Lebens. — 
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Du athmeſt freier in der gereinigten Luft, — dein 
Kummer verläßt dich, — das allgemeine Streben 
und Weben heitert deinen Sinn, und gibt deinem 
Geiſte wieder die gehörige Spannkraft. — Bald 
naht ſich die angenehmſte Zeit; — id) komme zu dir 
heraus, — nicht auf einen Tag, — nein, ein paar 
Moden bringe ich bei dir zu. Unſere Zeit ift auf 
dad angenehmite vertheilt; — Studiren — Spazie— 
rengeben — Unterhaltung wechſelt in beftimmter 
Ordnung ab. — Beide haben wir Dann einen ge— 
meinfchaftliben Zweck; — Die Harmonie unferer 
Seelen ſchafft uns die angenehmften Stunden. — 
Gern von alle dem, was uns Franft und ärgert, 
fühlen wir und erhaben und groß über alle die 
Schnurpfeifereien übelgelaunter Dedpoten. — O mein 
Freund, — id) fann ed dir nicht fagen, wie viel 
fleine unmerfbare Nüancen unferd Vergnügens fid) 
meinem Geift darjtellen, wenn ich mir Died Leben 
denfe, — dad Landleben an der Seite eined Freun- 
ded hat für mich einen mädtigen Reiz. — Wie fo 
fehr iumpathifiren wir, — id) glaube, die paar Wo— 
hen madıten mich froh und gefund. — Mein Kla— 
vier müßte mit, — mein Malfaften und einige 
ausgewählte Bücher allenfalld$, — wie fo manches 
würde und, ald Erzeugniß jener glücliden Stun 
den, noch nad) Jahren an die füße Vergangenheit 
erinnern! Mit einer Art Geifteserhebung denk' id) 
daran, — ed ift, als raufchte plößlidy ein Düfterer 
Borbang anf, und ich blickte in ein Elyfium. — 


Wie fo mande Schwärmereien würden und da be— 
E. T. A. Loffmann 15. (III) 3 
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ſchäftigen; — welche große Entſchlüſſe würden wir 
faſſen! — Ich muß Dir ſagen, Daß ich jetzt wieder 
anfange, anders zu werden. Mein Geiſt hat wieder 
jenen wohlthätigen Schwung bekommen, der zu Hand— 
lungen, die nicht von elenden Kleinigkeiten abhän— 
gen, unumgänglich nöthig iſt; — Pläne hab’ ich, — 
feſte, unwandelbare Entſchlüſſe reifen in meiner Seele. 

Mein Sommeraufenthalt in Arnau kann nur 
Traum bleiben, Deinetwegen, das geſteh' id, aber 
den ald Traum iſt er fo wohlthätig für mid); was 
wäre nicht erft die Wirklichkeit! — ad, Freund! 
daf wir nit fünnen wie wir wollen, — da liegts! 
O ſüße Wonnezeit des NRofenmondes, — für mid) 
werden die Rofen nicht blühen, — umfonit wehen 
nit leichten Fittigen Zephyre nrir deine balfamifchen 
Düfte zu! Einfam ohne Freund, — ohne Gelichte, 
wird jede Stunde neuer Gram mein Herz durch— 
bohren. — Nimm diefen Stoffeufzer nidyt ald Spaß auf. 


Dienftag den 24. Febr. 1795 

Denn ich ſage, daß du mid) mehr intereffirft, — 
Beſter, daß du mir mehr am Herzen liegft, alö alles 
Uebrige in der Welt, daß id) alled aufopfern möchte, 
um Dir zu folgen, um mit Dir zufammen den gan= 
zen Umfang des befeligenden Glückes der Freund- 
haft genießen zu Fünnen, dann fage idy dir eine 
heilige, unzäblbar oft empfundene, durch feine unedle 
Einwirkung entweihte Wahrheit. — Wir find für 
einander geboren. — Laß' und auch das Schickſal 
auseinander reißen, unjere Herzen trennen ih nie, 
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— vielleicht gelangen wir einmal beide, nad) langem 
Herumirren, in einen fihern Hufen, — das Ziel 
aller unferer Wünſche, unſerer Hoffnungen winft 
und entgegen, wir eilen und treffen zufammen, da, 
wo fidy alled Trübe aufheitert, wo Freuden, oft ge= 
dacht, oft gewünfdt, und nie empfunden, unfer har: 
ren; — dieß Feuer für dich wird in meinein Bufen 
nie erfalten, und id) bin ftolz N von dir daſ— 
felbe erwarten zu fünnen. 

Mein Lieblingswunſch ift — bald deine Mut— 
ter, und wenn's möglich iſt, auch den geheimen 
Rath malen zu können. — Mein Lieblingstraum, 
der Sommeraufenthalt in Arnau; ich ſehe mich ſchon 
in gelben Hoſen, aufgeſchnallten Stiefeln, einem grü— 
nen Kollet mit ſchwarzſammtnem Koller, und kleinen 
Aufſchlägen, und einem runden Hute, auf einem 
Klepper im ſchönen Sommerwetter herumtraben, und 
dich mit übereinander geſchlagenen Armen ſtehen, — 
und Abends in den Mond ſehen, — in Stoßſeufzern 
zärtlichen Inhalts wechſeln wir beide, — ich klage, 
du ſeufzeſt, — am Ende kommt's uns beiden poſ— 
ſierlich vor, — ladyend und ſchäkernd gehen wir zu 
Bette, — um — noc eine Stunde zu plaudern, — 
dir wird zu warın, Du ftehit auf, ich hinterdrein, — 
fo fommt die Mitternacht heran, — bi wir beide 
vor Schlaf nidyt mehr lallen fünnen, — wir win: 
ſchen und gähnend eine gute Nacht, — fihlafen ſchön, 
und träumen nody ſchöner. — Deinen Vater hab’ 
id oft mit Vergnügen meine Fleine Rondos und 
Lieder fpielen hören, — ich hab’ eine Romanze auf 
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Die ruſſiſche Kaiſerin *) gemacht, — dad, und Die 
Arien aus Lila, gefällt ihm am beften, dad muß 
ich üfterd wiederholen. — Er läßt fid enblid) be— 
wegen, ein Liedchen auf der Zither zu fpielen, — 
id accompagnire auf dem Klavier, — und denk' zu: 
lest, id) bin in Spanien, und du brummſt dazu, und 
ſchläfſt endlid gar ein. — Iſt gut, daß hier das 
Blatt zu Ende ift, fonft würde ich Did) noch mehr 
 ermüden. — Adieu! 


—— 
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Sonnabend den 29, Februar 1795. Abende. 


Dein lieber Brief hat meine Stimmung fehr 


geändert. — Lieber, einzig theurer Freund! — id 
bedaure Dich, ich fühle tief in meinem Herzen bein 
Unglüd. — Innig vertraut mit mandyen geheimen 


Motiven deines Schmerzes empfinde id alles mit 
dir. — Du bift mir viel, — mehr, ald alles Uebrige 
in der Welt. MWärmer noch fchlägt mein Herz für 
deine Freundfchaft, als für jene fo unglückliche Liebe, 
denn unglüdlidy iſt fie aud) auf alle Fälle. Ich las 
deine warmen Berficherungen deiner Freundfchaft, — 
in innige Wehmuth zerfloß mein Herz, und ich ver- 
fan?, den Brief in der Hand, in eine fiille ſchwär— 
merifche Verzückung, — idy liebe dich, — ich bete 
dich an, — Du bift der Einzige, der Die innern Re— 


*) Der wuͤrdige Alte war ein unbedingter Berehrer biefer gro: 
Ben Regentin, 
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gungen meines Herzens verfteht, — deſſen ganze 
Seele ſich fo fanft der meinigen anfdmiegt. Ad 
wie unaudlöfhbar in meinem Gedächtniß und in 
meinem Herzen find jene Abende eingeprägt, die ein 
wohlthätiged . Licht über meinen ganzen Charafter 
verbreiteten! — Mit dir ziehe ich gern in eine Ein- 
öde, — id) verlange dann Keinen mehr zu fehen, 
Keinen zu hören, als did. Verſcheuche Dody deine 
trüben Borftellungen immerwährenden Unglüdd, und 
fonnt’ ich fie verſcheuchen, dad wäre mehr, ald die 
feurigften Wünſche erflehen können, — ady wie gern 
eilt" ih zu dir, — bald, — und verlebte die paar 
Wochen mit dir noch ungeftört und glüdlid, — das 
wäre ein heiterer Sonnenblic® nad vielen trüben 
Tagen. Meine 3. werde idy vermuthlid) gar nicht 
mehr, oder doch zum wenigften fo bald nicht fpre= 
den. — — — Freund, — innig Geliebter, — id) 
fag’& dir feierli und ernſt. — Gern opfere id) die 
Geliebte und alled, wenn idy mir Dich erhalten Fünnte, 
— wie gern folgt’ ic dir nah M! — Pläne durd)- 
freugen meine Seele, neue Borfäße und Entfdlie: 
fungen brüten in meinem Gehirn. — Für Did 
möcht' ich, mit froher Miene, mein ganzes ſcheinba— 
red Glück aufopfern, um dir unmandelbar zugefellt, 
ded einzigen, für mid) wahrhaften Glückes zu ge: 
nießen. —— — — — — — — — — — — — 
Sollte ich doch unglücklich den niedern Kabalen un— 
terliegen, ſo habe ich dich noch, — du wirſt mich 
nie vergeſſen. — Alles kann man mir rauben, aber 
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dich nicht, — und mir nicht mein eigenes Selbft. — 
Meine Unſchuld wird mich tröſten. — Arm und 
hilflos werde ich nie ſeyn; — immer findet ſich doch 
wohl eine Wand, die ich bepinſeln, und Papier, das 
ich beſchreiben kann. Item ed hilft! war der Wahl— 
fpruch eines meiner Vorfahren, und nach diefem 
Mahlfprucd ‚bin ich erzogen. Sollte gar mein Leben 
in Gefahr fommen, fo verlaß” ich mid) auf meinen 
Muth, der mir Anſchläge geben und meine Kräfte 
ftärfen wird. Sollte ich endlidy doch ein Opfer ſei— 
ner unverzeiblicien Bosheit werden, fo weine dei— 
nem Freunde eine mitleidige Zähre, und fey der 
Bollführer einiger Fleiner Anordnungen, die du in 
einen Pleinen Archiv in meinem Kaften aufgezeidynet 
finden wirft. Das ganze Archiv gehört dir, ed wird 
dir mandyed darin intereffant ſeyn. Du wirft fogar 
in der Schrift die Falte Ruhe und Gelaffenheit be= 
merfen, wontit id) Dir dieſes fchreibe. 

Freund, welde Seligfeit liegt in dem Gedan— 
fen, mit dir vereint, allen, gewiß infamen Berhält— 
niffen auf ewig entfagen zw fünnen, und du glaubft 
einen Augenblid, fie fonne mid zurückhalten, dir 
zu folgen? O wie fo unmürdig meiner innigen 
Freundſchaft gegen dich wäre dieß! — Nein, felbit 
bei der glücklichſten, ungeftörteften Ruhe hätte fie 
midy nie zurückgehalten! — Du fiehft, lieber Freund, 
daß aud) id) meine befondere Art Unglück habe, und 
daß meine Rage nicht beneidendwerth if. — Mir 
werden durch alles möglidye verbunden, — wir find 
Unglüdöbrüder, — du wirft einen mächtigen Un— 
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terfchted zwifchen unferm Unglücke finden; aber glaube 
mir, am Ende fommt alles auf eins heraus. 

Für heute muß idy die mir fo liebe Unterhal- 
tung ‚mit dir aufgeben, Die Tante fordert mid) auf, 
ihr noch einige meiner „Gedanfen über Vieles” mit: 
zutheilen, — ic) muß ihrem Verlangen Genüge lei: 
ften. — Schlaf wohl, lieber, einzig theurer Freund, 
— füße Träume, reizgende Bilder einer frohen Zus 
funft mögen dich umgaufeln, — geifterartig walle 
bei dir vorüber der Geniud deiner dir Lieben! — 
Fühlſt du ein fanftes Säufeln der Lüfte, ein leiſes 
Hinz und Herwehen, ein Flüftern gleicdy dem mur- 
melnden Geräuſch eines fernen Badyed, fo iſt's mein 
Genius, der dich umfchwebt, — denn alle Nächte 
bin ich bei.dir, — Didy und fie, öfters noch Did) 
allein, feh’, hör’ und fühl’ idy in langen Träumen. 
Schlaf wohl! | 

Morgen nody ein mehrere, und Der weitere 
Erfolg des häßlihen Vorgangs *). 


Sonntag Abends. 

Ich komme eben von einer Pleinen Fete, zu Der 
man mid) geladen hatte, — da war id) geſchwätzig, 
— altflug bei den Alten, — galant bei den Damen, 
— und im Grunde fo einfam, al wär’ ich in eine 
Einöde verfeßt gewefen. — Eine Fleine Unterhaltung 
mit dir fol mid) ſchadlos halten, und mir noch vor 
Sclafengehen einige frohe Augenblice machen. 


*) Ein Mencontre mit einem Nebenbuhler. 


Mein ſehnlichſter Wunſch ift, dich morgen zu fpre= 
hen. Denke an den ſchönen Traum, begeiftere Did) 
damit, fo wie id — ad nur zwei Wochen wollr 
ich glücklich feyn. Den? an das Portrait deiner 
Mutter! Den!’ an deinen, ewig deinen 
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Mittwoch den 4. Merz 1795. 
Lieber, tbeurer Freund! 


Es ift fehr gut, Daß heute Feine. Gelegenheit 
fam, ich hätte fie, ohne an did) gefihrieben zu haben, 
wieder fortgehen laffen müffen. Wir hängen nie 
von uns felbft ab; unnennbare Kleinigfeiten, Die 
feft miteinander verfnüpft find, cine Neihe von Vor; 
füllen, Zerftreuungen mannigfadyer Art, halten und 
oft von Beſchäftigungen ab, Die und doc) fo. fehr am 
Herzen liegen. — Ich bin nicht eher ruhig, bis ich 
an meinem Maltifih fiße, und dad Portrait Deiner 
Mutter vor mir habe, — die dee, dir einmal einen 
fleinen Freundfchaftödienft thun zu fünnen, feßt mid) 
in eine Art von Enthuſiasmus, idy brenne vor Be— 
gierde, für dich viel zu thun, daher ergreife ich eif— 
rig jede Gelegenheit, wenigftens etwas thun zu kön— 
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nen. Das Bild wird mir gewiß gut gerathen, denn 
ic) werde con amore arbeiten. — Willit du aud) 
deinen Onfel von mir copiren laffen? Sprid ein 
einziged Wort, und du wirft mir lebhafte Freude 
verurfachen. > 

Den Don Juan habe ich jeßt audy eigenthüm- 
li, er macht mir mande felige Stunden, idy fange 
an, jeßt mehr und mehr Mozarts wahrhaft großen 
Geift in der Compofition zu durdfchauen ; du folft 
gar nicht glauben, wie viel neue Schönheiten ſich 
dem Ohr des Spielerd entwideln, wenn er aud) 
nicht die geringfte Kleinigfeit vorüber ſchlüpfen läßt, 
und mit einer Urt von tiefem Studium zu jedem 
einzelnen Takt den gehörigen Ausdruck ſucht. Das 
Anfchwellen von fanfter Melodie, bis zum Rau— 
fchenden, bis zum Erfcdütternden des Donnerd. Die 
fanften Klagetöne, der Ausbrudy der wüthendſten 
Verzweiflung, — dad Majeitätifche, dad Edle des 
Helden, die Angft des Verbrechers, — dad Abwech— 
feln der Leidenfchafter in feiner Seele, alles diefes 
findeft du in Diefer einzigen Mufif — fie iſt umfaf- 
fend, und zeigt dir den eilt des Componiiten in 
allen möglichen Modififationen. Nod ſechs Wochen 
wollte ih Don Juan ftudieren, und dir ihn danır 
auf einem englifchen Fortepiano vorfpielen, — wahr 
haftig, Freund, du faßeft fill und ruhig von vorne 
an bis zum Ende, und würdeft ihn noch viele Zeit 
in deinem, noch dazu unmufifalifhen Gehirn behal-: 
ten. Denn da würdeft du noch; mehr die Schönheit 
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fühlen, wie in der Comödie; man iſt da viel zu zer— 
ſtreut, um alles gehörig zu bemerken. 

Wenn du Montag herkommſt, ſo bitte ich dich 
auf das inſtändigſte, du thuſt deinem Freunde, der 
dich innig und zaͤrtlich liebt, einen Gefallen, der ihn ſehr 
glücklich macht. Fahre früh aus, daß du ſchon um 
zehn Uhr hier biſt, komme gleich zu mir, dann kannſt 
du bis halb 1 Uhr bei mir bleiben. Wenigſtens et: 
mad muft du aud Don Juan hören. Fürchte dic) 
nicht vor meinem Singen, idy werde ſchon meine 
Stimme fo moduliren, daß fie dir nicht unangenehm 
feyn foll. 

Rebe wohl, lieber Herzendjunge, behalte mich Tieb! 
Montag forech ich dich doch gewiß ? 


Freitag ben «ı. Mai 1795. 


— — — — — — — — —— — — 
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Mein phyſiſches Uebel kam auch wieder. — Es be— 
ſteht in Migraine, Unwohlſeyn und einem entſetzli— 
chen Naſenbluten, — die vorige Nacht blutete ich 
anderthalb Stunden, — heute ſchon wieder, obgleich 
nicht ſo lange, — vorgeſtern befürchtete ich einen 
Blutſturz. — Mir wurde ſo weh, und ſo halb ohn— 
mächtig, ich weiß ſelbſt nicht wie. — Motion hilft 
mir, — ich befinde mich beſſer darnach. — Wenn 
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ich nur wüßte, daß es deinem Vater lieb wäre, würde 
ich künftige Woche einen Tag Morgens zu Fuß 
herauskommen, und allenfalls, um den Abend zu 
genießen, erſt auf den andern Morgen früh meine 
Retour nehmen, ich denke immer, ich habe einen 
Künſtlerkörper, d. h. er wird bald gar nicht zu brau— 
chen ſeyn, und ich werde mich empfehlen, ohne ihn 
mitzunehmen. 

Mein moraliſches Uebel kennſt du. — — 
Seitdem du in A. biſt, bin ich wirklich hier mitten 
im größten Gewühl ſehr verlaſſen, — ich bin ein 
Anachoret, als wenn ich auf Formentera wäre. — 
Wie du nod hier warft, war ed anderd. — Märft 
du und der Bruder nicht damals hier gewefen, — 
Himmel wo wäre ich jeßt! — id) werde noch zur 
Verzweiflung kommen über die gänfedtummen Bocks— 
fprünge des gemeinen maulaffenden Pöbels, — ich 
ergreife den Stab! — Siehe nur, unfer Uebel ift 
entgegengefeßt, Du hatteft zu viel Phantafie; ich habe 
zu viel Wirklidyfeit. 

Meine beite Stunde im Tage ift Abends um 
10 Uhr, wo ich gewöhnlid zu Bette gebe, — ic) 
‚werde jeßt ſchlafen, denf ich dann, und fdylafe wirf- 
lih ein. — en 

Ich werde did am Sonntag mit Sehnſucht er: 
warten, komm doch nur gwif. — — — — 
Du glaubft gar nicht, wie mich diefed quält — aud 
mein Schickſal, meine Beftimmung. — Dad Studis 
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ren geht langſam und traurig — ich muß mich 
zwingen, ein Juriſt zu werden. 

Wenn ich doch eine Hacker'ſche Mondgegend 
hätte! — Leb' wohl! — 

Denk' an mid! 


9, 
Sonnabend den A. April 1795. 


Du erhältft — lieber Freund — Danf ſey's 
meinen fchöpferifchen Federpofen, ſchon wieder zwei 
Bogen des Cornaro. — Der Zitel iſt jet fo be 
flimmt: 

CORNARO 
Memoiren ded Grafen Zuliud von ©. 
gefchrieben 

in den Frühling5monden ded Jahres 1795. 


Mezenfire doch redyt genau, und unterftreiche et= 
waige Wiederholungen in dem Ausdruf und in den 
Ideen. Ich glaube, daß dad Werkchen bald zu 16 
Bogen, als die beftimmte Anzahl des erften Theiles, 
anwacfen wird, — ich fihreibe jeden Abend redyt 
con amore daran. — Schick' mir doch nur ja auch 
etwad von deinen Arbeiten — du wirft finden, daß 
ich ziemlich genau den Gang einer gewiffen Gefdidhte 
beibehalte. — Der Lärm in den erften Bogen ift 
nicht ohne Urfadye. — Erft im zweiten Theile er— 
klärt ſich's. 
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Was machſt du denn? — Wie lebft du? Wenn 
du mifvergnügt bift, fo fang’ nur an, einen Roman 
zu ſchreiben, dad ift gute Medicin. — Ich habe ge= 
ftern auf dem Kneiphöffhen Hofe Graund Tod 
Sefu mit einer Empfindung, die ich dir nicht be= 
fchreiben Tann, aufführen hören. — Es war fehr 
vol gepußter Damen — B. 8. D. — Id fprad 
einige Worte mit ihr, und ftelte mid dann in 
einen einfamen Winfel, um ganz die Mufif zu ge= 
nießen. — Es fangen: 1) Baß, D. SB — 
2) Tenor, 3. U. ©. L. — 3) Didfant, die W. N. 
und 3. Die Arie — ihr weidhgefchaffenen Seelen — 
eine der fhonften im ganzen Oratorium — fung 3. 
mit einer Empfindung, die mandyem ſchönen Auge 
Thranen audprefßte, mir Thränenlofem aber tiefe 
Seufzer — dad feierlich Pathetifche der Choräle drang 
durch Marf und Bein; — da wir’ idy gern geftor- 
ben. — Die W. fang dad Gethfemane, das erfte 
Recitativ und die darauf folgende Arie, mit einen 
Ausdruck fanften wehmuthsvollen Gefühls, — ihr 
Geſicht paßte zu dem, was fie fang. — Mlle Sänger 
und Sängerinnen waren ſchwarz; — hätteft du doch 
die Mufif gehört! — Leb' wohl, Fieber, theurer 
Freund, den?’ oft an 

Deinen 
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10. 
Königsberg den 22. September 4755. 
Lieber, einziger, theuerſter Freund! 


Eine Unterhaltung mit Dir, wenn fie auch nur 
ſchriftlich ſeyn kann, wird mich gewiß heitrer ftim: 
men. — Noch nie, noch nie habe ich Deinen Verluſt 
lebhafter gefühlt, al in den heutigen Abendftunden. 
Die Wunden, welche ſchon faft ganz geheilt waren, 
find durd neue Vorfälle wieder aufgeriffen — und 
ich zweifle nidyt länger an ihrer Unheilbarkeit. — 
Dir, Dir allein fann ich’5 nur fagen, was idy em= 
pfinde — — — — — — — — 3 
ich die Nachricht bekam, daß alles wieder bei'm Al— 
ten wäre, daß alle Scenen erneuert würden, griff 
ich mechaniſch nach Hut und Stock; als ich mich 
einigermaßen beſann, ſtand ich am Rollberge, und 
hatte den Drücker an der Thüre deiner vormaligen 
Wohnung in der Hand. — Bergebend würde ich 
dir meine Empfindung fchildern — eine helle Thräne 
ftand in meinem Auge — dad will bei mir viel fa= 
gen! — Ich fühlte eine fehreckliche Leere in meinem 
Herzen. — Seiner — feiner, dem ich's klagen 
fonnte! Was wir und waren — ich bin ſtolz dar— 
auf, e5 frei fagen zu fonnen — du findeft mid) auch 
nicht zum zweitennal. — Bon dir find’ id) feinen 
Schatten. — Id fann dad nun ſchon für den Tod 
nicht leiden, die Befanntfchaften — wenn man fie 
Freundfchaft nennt. — Eine gewiffe Perfon war fo 
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ftodfifhmäßig dumm , mir mit den: plumpeften An: 
ftande zu fagen: ja freilich, er ift fort, du wirft dir 
einen andern Freund zulegen müffen. — Wer diefe 
Perfon war, wirft du an den Gemälde leicht erfens 
nen. — Mein Scidfal ift traurig; eben in dem 
Zeitpunft, wo id) den ganzen Umfang des Glücks 
fühle, dad ich genießen fünnte — gerade dann ſtehe 
id) in Gefahr, ed auf immer zu verlieren. — Ich 
müßte verzweifeln ohne mein Pianoforte — dieß 
fhafft mir, mitten in dem Sturm von taufend quä— 
lenden Gefühlen, noch Troſt. — Es ift, als um: 
fdywebte mid) ein friedlidyer tröftender Genius, wenn 
ic) zuleßt, halb beraufdt von den ungebundenen, 
nie wiederkehrenden Gängen meiner Phantafie, mid) 
ganz in mid) felbft verliere. Da habe id) jeßt den 
J. — id bin ihn fehr gut, ein anderer Geift ſcheint 
ihn zu beleben, wenn er die Bioline nimmt, — aber 
übrigend — nein, fo etwad ift einzig, wir hätten 
uns nie trennen folen.. — — — — — — 
— — — Und nun! — Laß mid hier ein Gleich— 
niß von meiner lieben Mufif borgen. — Denfe dir 
eine Symphonie, gefpielt von den größten Birtuo— 
fen, auf den vollfomminften Snftrumenten, denke 
dir die ſchmelzendſte Stelle eined Adagio, pianiffimo 
audgeführt — deine Empfindung ift auf’5 äuſſerſte 
geſpannt — und nun fommt ein elender Menfd), 
und ſchrafft auf einer Bierfiedel ein Stud eines er: 
bärmlichen Gaffenhauerd — fage, würde nicht dein 
Innerftes fi) empören? — Du fiehft didy heraus— 
geriffen auf die empfindlichfte Art, aus der füßen, 
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wonnevollen Betäubung, worin did dad fanfte 
Adagio wiegte — dein Zorn — dein reizbared 
Temperament würde alled Sanfte in deiner Seele 
erſticken — du würdeft auf den Fiedler zufahren, 
und in der größten Hiße fein Inftrument zerſchla— 
gen — aber würde dad alled helfen? — Die Spies 
ler find aus dem Zacte gefommen — die Augen 
blife ded warmen Gefühld, dad nur allein Die 
Seele des ſchönen Bortragd ift, find vorübergeflogen 
— und alleds — die zufammengeworfenen Noten — 
die verfiimmten Snftrumente — alled fagt ed dir: 
ed ift vorbei — ed war! — Da haft du dad ganze 
Verhältniß — da haft du den Urgrund meines 
Kummer — das Bild meiner fchlaflofen Nächte — 
meiner blafien Wangen! — Mo ift die Jovialität, 
die meinem Geifte eigen ift! — Sage, Freund — 
ift das Schickſal, oder liegt ed in Umftänden, die 
doch fubjectiv find, daß ich nur gleihfam Erholun= 
gen habe, um defto empfindlicher wieder gequält zu 
werden! — Es ift, als ob fid) alled vereinigte, mir 
meine Tage jeßt abfcheulid zu maden; — ſchon geht 
e3.in die zehnte Woche, daf idy eraminirt bin, und 
noch ift nicht5 von Berlin zurück, nody bin ich nicht 
vereidigt. Mein gefhäftlofes Leben ift mir im höch— 
ften Grade zur Laſt. Werde ich nur erft arbeiten 
— ih will fo viel — meine Kräfte feße idy zu — 
wenn ed mir gelänge, wad ih will, fo würden 
Manche dad ungewöhnlid nennen; davon ſprechen 
mag ich gar nit, weil man mir ins Geſicht lacht. 
— Ueberhaupt — weiß Gott, weldyes Ungefähr, 
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oder vielmehr, weld eine fonderbare Laune des 
Schickſals, mid) in Died Haus hier verfeßte! Schwarz 
und weiß fann unmöglidy entgegengefeßter ſeyn, als 
id und meine. Familie. — Gott, was find das für 
Menſchen! Freilich geftehe ih) ein — daß Manches 
an mir zumeilen fo ziemlich ercentrifhy ausfällt — 
aber audy nicht die geringfte Nachſicht — der Dice 
Sir für meinen Spott zu -abgenußt, für meine 
Beradtung zu erbärmlid), füngt an, midy mit einer 
Indignation zu —— die > wahrlich nicht 
verdiene. 

Ewig werde ich an den einen Gang aus Arnau 
mit dir denfen. Du weißt, wie. mein volles Herz 
da überfloß — wie ich dir da. fo alles flagte, was 
an meiner Bruſt nagte — ad! dad alles hat ſich 
nidyt geändert — über dad alle feufze id ned. — 
Was mic, aber über alles tröften fann, was alles 
Leiden, allen Kummer in BBergeffenheit begraben, 
was die tiefften Wunden, die ein feindliches Schi: 
fal meinem Herzen ſchlug, heilen kann, das ift die 
Wiedervereinigung mit dir. — Wenn dad, mad mid) 
bier fo gefeffelt, was den höchſten Lebensgenuß mir 
gibt, wenn idy dad verlieren follte, dann fliehe ich 
zu Dir — ic überwinde alle Hinderniffe! — denn 
Muth habe ich, und den verliere ih auch nice — ich 
lebe in der größten Eingezogenheit — ich wohne, 
wenn ed möglich ift, dicht bei Dir, oder doch wenig- 
ftend in einem Haufe mit dir — id) arbeite fo viel 
ald ich nur fann. — Ein paar Abendftunden mit 
dir zugebracht, iſt meine Erholung — glaube mir, 
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lieber, einziger Freund, diefer füße Traum beruhigt 
mid) — er madıt mid) zufriedener mit mir felbft und 
mit den Gegenfländen um mic. Und folte denn 
die Erfüllung unmöglid feyn? — Nein, wahrlid) 
nein! dawider empört fi meine ganze Seele. — 
Menn idy alles verlieren follte, fo bin ich doch noch 
fehr reich, ich habe ein Föftliched Kleinod aud dem 
Schiffbruch gerettet, und das ift deine Freundicaft. 
— — — — DVerzeib ed, lieber 
Freund — wenn meinem Briefe bie und da Zu: 
ſammenhang fehlt, ih mag ihm nicht wieder durch— 
lefen. — Erft fünftigen Donnerdtag kann diefer 
Brief abgehen — bid dahin fprede id) noch zwei, 
dreimal mit tr! — — — — — — — 


— — — Gute Nacht, mein Lieber! 


11. 


Sonntag den 235. Diet, 1795. 


Schon viel eher hätte ich dir auf Deinen lieben 
Brief geantwortet, wenn ich nicht jeden Poſttag 
noch auf einen von Dir gewartet hätte; — der Pal, 
auf den du didy neulich fo freuteft, wird vermuth: 
lid jeßt gemwefen feyn, und ich bin auf Nachrichten 
davon äußerſt begierig — der Ball ift dad wenigfte, 
aber in wad für neue Verhältniffe du dadurch ge- 
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treten bift, wad für neue Sdeen Dich befchäftigen, 
ob Amor oder Mephiftopheled gefiegt. bat; — das 
ift dad Intereffante. — Im Grunde genommen, ift 
unfere Rage jeßt wieder fehr verfihieden, du in der 
fleinen Stadt fpielft den Weltmann, der fi) in den 
bunteften Zirfeln herumtummelt — id) in der größern 
— Den eingezogenen Stubenhüter, den die todte 
Melt um fi herum genug befcdäftigt, und der, 
außer den Regierungszimmern ‘und feiner eigenen 
Stube, in feine andere fommt. Im Ernite — id 
glaube, du kannſt dir von. meinem jeßigen Leben 
nicht fo recht eigentlidy einen Begriff machen. Die 
Eingezogenheit, verbunden mit den glücklichen Stun 
den der Autorfchaft, füngt an, für mid Weiz zu 
haben. Wenn id) dann ded Abends fie, mein Werk 
vor mir, und wenn meine Phantafie taufend Ideen 
vervielfältiget, die fid) in meinem Gehirn erzeugen — 
dann verliere ich mich fo ganz in Ddiefer neu erfchaf- 
fenen Welt, und vergefle darüber alles bittere der 
Gegenwart. — Ich arbeite jekt an einem. Werke, 
wad ganz mit meiner Laune, der ich immer ihren 
gewöhnlichen Gang laffen kann, übereinſtimmt; — 

id nenne ed „den Geheimnißvollen!“ — Ein ſehr 
ominöſer Titel, nicht wahr? 

- - - - - - - - — — 30 
brach bei meiner Schilderung der Stunden meiner 
Autorfchaft ab, und nicht genug kann id) ed Dir 
wiederholen, daß mir das MWefen lieb it, und an— 
fängt, meinen Plänen eine ganz andere, hin und 
ber etwa originelle, Richtung zu geben. — Die 
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Wiedervereinigung mit dir iſt mein Hauptzweck, wo— 
hin ich arbeite, aber leider — gehört es noch immer 
ins Gebiet der ſchönen Träume — (eben kommt der 
Vetter R. und will, ich ſoll Protokoll führen — 
gehorſamer Diener!) — und ſchöne Träume laſſen 
doch immer ſo einen ſüßen Nachhall ihrer Harmonie 
in unſerer Seele zurück, die in uns eine für Körper 
und Geiſt ſehr geſunde Stimmung hervorbringt. — 
Zuweilen biſt du mir ganz gegenwärtig — ich ſitze 
mit dir (denke an die ſeligen Abende) bei einer 
Flaſche Wein, und wir. fhwaßen und philoſophiren 
und ein ganzes Gebäude von Entſchlüſſen, ‚oder 
rechnen unfere Bemerfungen aus der Vergangenheit 
zufammen, und freuen und über dad Zufanmentref- 
fen unferer Ideen — bei jedem Glaſe eine Geſund— 
heit! Wir quälen uns oft, weffen — wenn gleidy in 
jeded Kopf und Herzen. fogleidy der Gedanfe an 
fie alle andere überwältigt. — — — — Wenn 
idy mic) fo in dieſen Ideen verliere, fo möchte ich 
wohl gleich zu Fuß nad M. fommen, mit meinen 
Manuferipten in der Tafche, und alles hier im. Stich 
laffen. — Doch, dad geht nidt fo recht, und bei 
dem allem boffe idy doch, daß wir über kurz oder 
lang wieder vereinigt, weit frober als jebt leben 
werden. — 0 — — — — — — 
— — — — — — Meine kleinen Konzerte 
dauern noch fort, und neulich legte ich den Anfang 
einer Motelte von eigener Compoſition auf — aber 
den Zert dazu wirft du ſchwerlich rathen — er ift 
aus Göthe's Fauſt: Judex ille eum sedebit ete. 
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die Worte des Mädchens find begleitendes Recitativ 
— dad Judex etc. vollftimmig, meinte 3. (fo wie 
ichs nämlidy auch gefdhrieben habe, ‘eine Strophe 
bloß mit Pofaunen,. Fagottd3 und Hoboen, und dann 
erft fugenmäßig die Orgel und andere Stimmen) 
müßte eine fchauervolle Wirkung thun. — Wohnte 
ih an einem fatholifhen Ort, fo Tief” ih die Reci— 
tative weg, componirte ein paar Fugen dazu, und 
hätte dann Hoffnung, ed in der Kirche aufführen zu 
hören. — Habe idy midy erft wieder mehr in der 
Compoſition geübt, fo mad) idy midy über Claudine 
von Billa bella ber. Du glaubft überhaupt gar 
nidyt, wie mich jeßt die Furie der Compofition in 
Mufifz und Romanfdreiberei 2. anpackt! — Dad 
befte iſt, daß ich alles dad, was mir nicht gut dünkt, 
ins Feuer werfe. — Ich wünfde, daß du einft ein 
Mädchen mit. der ruhigen fanften Empfindung, Die 
aber nie anders, als nad) auögeflandenen Stürmen, 
fidy unſers Herzens bemeiftert, fo lieben magft, als 
ih meine 3. — Es iſt nicht dad Toben einer wilden, 
alles verzehrenden Leidenfchaft, ed ift dad fanftere 
Feuer eined innigen Gefühls, welches midy an fie 
feffelt. Um dies alles nidyt in meinen Verhältniſſen 
lacyerlidy zu finden, muß man fie-ganz fennen, und 
auch nur dir — Du einziger, der mid) verfteht, fage 
ih dies. — — — — — Lebe doch recht vergnügt. 
— Glaube nur ſicherlich, man kann viel in ſich ſelbſt 
finden, wenn man ſich nur die Mühe gibt, zu ſuchen, 
doch das darf ich dir nicht ſagen. Leb wohl, ein— 
ziger, theurer Freund! 


— —— — — — 


12. 


| Königsberg den 25. Roy. 4795. 

Daß du mir in Deinem leßten Briefe vom 
15. Nov. c. feine Vorwürfe über mein Stillſchwei— 
gen gemacht haft, hat mid) gefreut, denn mein Be— 
wußtfeyn der Schuld ließ mich ihn mit Zittern und 
Zagen erbreden. Du haſt mir Dadurd) auf eine 
gerade Art zu verftehen gegeben, Daß du endlich von 
meiner Denfungsart ganz überzeugt bift, und nicht 
Dad Andenfen an Dich, und meine immer fortwäh= 
rende einzige Freundfchaft für did) nach der Menge 
meiner Briefe beurtheilft. Cine meinen Körper und 
meine Seele angreifende Unpäßlichfeit, die mid) zu 
jeder nod fo Fleinen Anftrengung unfähig machte, 
einige DBerdrieflidyfeiten, und dad Verlangen, dir 
mit dem nächften Briefe dad Porträt deiner Mutter 
zu überfchicten, haben mir ein fo langes Stillſchwei— 
gen auferlegt; denn irre ich nicht, fo ging mein 
leßter Brief ſchon vor fünf Woden ab. Daß du 
auc frank biſt, bedaure ich von Herzen, du bijt aber 
noch glücklich genug, Dabei arbeiten zu fünnen. Mir 
ging ed nicht fo! Noch jeßt hemmt eine unüber: 
windlihe Schläfrigfeit den ganzen Tag über den 
Lauf meiner Geſchäfte. In der Nacht ift mein Geift 
am thätigften, und wenn id) ungenirter wäre, wür— 
den Die Produfte mander glüclidy durchträumten 
Nacht Mufterftucde ihrer Art ſeyn. Die Ouvertüre 
zur neueften Motette, der noch die Vollendung fehlt, 
babe ich in der Nacht gefeßt, indem ich bloß den 
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Baß auf des J. Harfe, die eben in meiner Stube 
ſtand, probirte, und ich verſichere dich, daß dieſe 
Ouvertüre das einzige von meiner Arbeit iſt, was 
mich das Inwohnen eines muſikaliſchen Genies ver— 
muthen läßt; — doch ſchon auf der erſten Seite 
meines Briefes verirre ich mich in meine Lieblings— 
materie, und werde ennuyant weitläufig — ich breche 
ab, wenn id) noch vorher einige Worte über Arur 
gefagt habe. Vorigen Sonntag nämlich wurde Arur, 
eine neue Oper von Galieri, gegeben. Der kurze 
Inhalt iſt folgender: Arur, König von Ormud, ein 
Tyrann ohne gleichen , verliebte fid in Aſtaſia, Die 
Gernahlin feines Feldherrn Tarar, und laßt fie ibm 
rauben. Tarar, mit Hülfe ded_Stalienerd Biscroma, 
entdedt feine Geliebte zuleßt im Serail, will fie er— 
retten, weldyed ibn aber fehlfchlägt. Axur, theils 
über dieſen Vorfall, theild über die Liebe des Volks 
zu Tarar, erbittert, verdammt ihn mit Aſtaſien, Die 
ihm aufs verächtlichfte begegnet, zum Feuertode. 
Sie befteigen ſchon den Scheiterhaufen, als Die 
Armee, die Tarar gegen die Ungläubigen anführen 
follte, zurückkehrt, die Leibwache wird geworfen, und - 
die Soldaten dringen durch, um Axur niederzuhauen 
und ihren General zu erretten. Tarar mahnt fie, 
vom Scheiterhaufen herab, zur Ruhe und Unter— 
werfung, fie legen ihre Waffen nieder, Tarar fleigt 
herab und bittet Arur um Gnade — Diefer, zur 
Verzweiflung gebracht, wirft den Zurban Zarar'n 
vor die Füße, mit den Morten, Daß er ihn haffe, 
und Leben und Freibeit ibm nicht verdanfen wolle, 
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und ſiößt ſich den Dolch in die Bruſt. Dies iſt Der 
nacte Plan, aber wie viel Ausputz! — Da fommt 
nody Biscroma vor, ein Staliener, der Auffeher des 
Seraild bei Arur und Tarar’d Freund ift — dieſer 
Gharafter, der von S. vortrefflidy durdygeführt wurde, 
bat mir vorzüglid Freude gemacht — taufendmal 
babe idy bei der Oper an didy gedadht — ed wäre 
gewiß deine Zeiboper geworden. Den Arur fpielte 
S. meifterhaft — die Mufif der Oper ift, fo mie 
alles von Salieri, ganz vortrefflid — Reichthum 
der Gedanfen und richtige Deflamation geben ihr 
den Rang glei den Mozart’fdhen. — Ad), Freund, 
eine einzige fo componirte Oper fünnte dad Glück 
meines Lebens machen ! 

Dad Porträt deiner Mutter liegt in feiner Voll— 
endung vor mir. — ©. ift gewif ein großer Künft- 
ler, denn ed ift nur zu fichtbar — daß ed ihm 
gelungen ift, nicht allein Die Züge genau zu copiren, 
fondern aud) dem Bilde den Geift einzuhauchen, der 
nur allein fühig ift, ein Bild in der Wehnlichfeit 
braudybar zu madyen, — id) nıerfe, daß Died Dir 
nicht Deutlich feyn fann, — doch du mußt es mei— 
ner Verworrenheit zu gute balten. — Wenn es mir 
. gelungen wäre, dieß auch in die Copie hineinzus 
bringen. So con amore, wie dieß Portrait, habe 
id nod) fein: gemalt. Ic hätte meine Copie zer= 
riffen und eine neue angefangen, wenn nicht der 
geheime Rath auf das Portrait, und du auf einen 
Brief noch vier Wochen hättet warten müſſen. — 
Ah beneide dich, eine ſolche Mutter zu baben, aber 
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du gleichft' ihr Zug für Zug auf ein Haar. — — 
— — — Mule ich dieſem Portrait eine andere 
Friſur, einen Zopf und eine Binde un den Hals, 
fo-bift du ed. — Uebrigend hat ſich der Hang zur 
Malerei bei mir verloren, und dad macht, weil ich 
im Grunde nody nicht weit genug Darin bin, Daß 
ed meinen Geift genug befchäftigen kann — das cin 
ige ift, Daß ich Vignetten fatyrifchen und amoröfen 
Inhalts mit der Bleifeder hinwerfe, die mir Stoff 
zu einem Werke geben follen, weldes ich, wißiger 
Art nach, unterm Namen Ewald Trinfulo ſchreibe. 
Du wirft wiffen, daß in Shafespear’5 Sturm der 
Hofnarr des Königs Zrinfulo heißt, und dad war 
nein Ahnherr. — Man ift dod im Grunde bier ein 
erbärmliches Geſchöpf — dünkt fidy frei und glüd: 
li, und hängt mehr wie einer von. Convenienzen 
und Saunen ab. Daß ich zumeilen vecht nieder= 
trädhtige Tage verlebe, ift eine traurige Wahrheit. 
Menn idy fünnte, wie ich wollte, fo wie id) immer 
gewollt habe, fo ſäße ich nicht hier, und ließ mir 
von der Melufinenbrut und dem Apollo aus dem 
Bierfaß, eine Doppelfonate vorfhnarden! — Wenn 
ih von mir ſelbſt abbinge, würde id) Componift, 
und hätte die Hoffnung, in meinem Fade groß zu 

werden, da ich in dent jeßigen gewählten ewig ein 
Stümper bleiben werde. — — — — — — 


— — — — en — — — — — — — — — 


— — — Bei Arur kommt auch eine Harlequi— 


nade vor, die Biscroma nach italieniſchem Geſchmack 
E. T. U: Hoffmann 15. 0I11.) 


— 
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der Fuvoritfultane gibt. Arlequin, Arlequinette und 
Pierror, die Mufif dazu ift niedlid). | 

Meld ein Miſchmaſch! — Erfte Seite Arur — 
Zweite Seite, deine Mutter! Dritte Seite, eine 
Heirath und cine Harlequinade. 


13. 


Königsberg ben 19. De zember 1795. 
Wer grübe fich nicht felbft fein Grab, 
Und wäürfe froh des Lebens Bürd’ Hinab, 
Wenn füger Wahn nidyt wäre! 
Nimm dir den Wahn; dein Ruhm fen Lüge, 
Sey Tand — fey Rauch — 
Auch Doris — Doris träge, 
Sie täufche auch! 
Wer grübe fich nicht felsft ein Grab, 
Und würfe froh des Lebens Bürd’ hinab, 
Wenn ſuͤßer Wahn nicht wäre! — 

Ich weiß nidt, ob du dieſe Strophen auch fo 
gefühlvoll, fo von einem ftillen prunflofen Reiz er: 
haben finden wirft, als id. — Mit meinem Gefühl 
fumpathifiven fie ganz, idy habe nicht aufhören kön— 
nen, fie zu lefen, und will fie fogar in eine leichte 
faßliche Melodie bringen, um fie in jeder unmuthi— 
gen Stunde auöwendig fingen zu Fünnen. — Sa, 
lieber Freund, wenn jener füße Wahn, jene wohl— 
wollende Phantafie, weldye die Dinge, die von Natur 
baflidy und befymust find, mit bunten Farben be— 
malt, nicht wäre, wie würde es mit unferm Glück, 
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mit unſerm Frohſinn werden! — Der Introitus iſt 
bedeutungsvoll, wirft du fagen, und dad Folgende 
wird vielleicht deine gefpannte Neugierde gar nicht 
befriedigen. Arm an merfwürdigen Begebenheiten 
fann id) dir nur kleine Vorfälle der Vergangenheit 
und Gegenwart erzählen, die aber doch wichtig genug 
waren, auf mid), und vorzüglidy auf meine Empfin- 
dungen und meine Stimmung zu wirfen. — Zuerft 
muß id) Dir fagen, daß idy mit meiner ganzen hieſi— 
gen Lage wieder unzufriedener bin ald je. Ich lebe 
in einer Geſchäftloſigkeit, die meinen Thätigfeitötrieb 
abftumpft und mid) zu jeder Anftrengung unfähig 
madıt. Auf der Regierung werde id) unter der Menge 
ganz überfehen, und muß mich glücklich ſchätzen, wenn 
ich midy dazu drangen fann, Supplifanten zu ver: 
nehmen, oder Protofoll zu führen. — — — — 
— — — — — — — — Du übft did in 
allen nur möglichen Arbeiten, und wirſt gewiß längſt 
Rath ſeyn, wenn ich noch als Auscultator (Ohren— 
ſpitzer; ich habe über dieſen Ausdruck mich ſehr 
gefreut) herumlaufe, und irgendwo Präfident, wenn 
id) irgend eine Fleine Stelle von ein paar hundert 
Thalern erhaſche. Doch dad alles foll in unferer 
Freundfehaft nidhtd ändern. Der Gedanfe, did) fo 
ganz zu fennen, daß ich davon überzeugt feyn kann, 
ift äußerft wohlthätig für meine ganze Stimmung! 
— Es gibt nur ein einziged Ding in der Welt, von 
dem man behaupten fann, daß e3 nie, wenigftend 
nie ganz täufche, und dieß ift ädyte, wahre Freund: 
ſchaft, fo gefchloffen, fo mit herzlidher Miene, offen 
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und zwanglod, wie die Natur, wie es Chodowiecki 

in einem Göttinger Taſchenbuch zeichnete; — : auf 

der andern Seite umarmen- fid) ein paar Menſchen 

in einer befchornen Lindenallee, zu denen gehören 

wir nicht — — — — — — — — 
Ja, ja! — 


Wer gruͤbe ſich nicht ſelbſt ſein Grab, 
Menn ſuͤßer Wahn nicht waͤre! 


Süßer Wahn iſt es blos, was unſer Glück und 
unſere Zufriedenheit macht. — Nimm mir den, und 
ich würde gewiß mein Grab graben, um mit der 
größten Gelaſſenheit hinein zu ſehen, und cs. — — 
wieder zuzumachen; denn der ſüße Wahn würde mir 
doch, wenn Ruhm und Ehre und alles dahin wäre, 
noch mit dem Gedanken ſchmeicheln, daß Doris mich 
nicht trüge. — Aber wenn auch dieſer letzte Troſt 
verſchwände, wenn ſelbſt die Geliebte, die mir alles 
war, mich hintergangen, mid) vergeſſen hätte, welch' 
eine gute Gottheit würde mich Dann vor Verzweiflung 
fhüken? — — — — — — — — — 


— — 


Ja, lieber, Freund, nichts iſt wahrer, als daß deine 
Gegenwart nur allein im Stande wäre, mid für 
alle die, trüben Stunden, die ich hier, verfolgt und 
angefeindet, verlebe,. ſchadlos zu ‚halten! — Alle meine 
Lieblingdarbeiten liegen unvollendet — id). habe nicht 
den Muth, die. Stimmung, fie fortzufeßen. - Meine 
Phantafie ift erfchlafft, und, mein Geift erliegt unter 
dem Drucke der. widrigen, Verhältniſſe. — Sogar 


\ 
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meine Compofitionen bleiben unvollendet — ich bin 
nicht im Stunde, mid) in den Geilt des Anfanges 
zu: verfeßen. — Wie glücklich war id, als ich die 
Motette, Judex ille -cum etc, zu componiren an- 
fing — es ijt fertig bis auf Die Fuge, Die erſt an— 
gefangen :ift; und das Schlußchor. — Wir wollten 
ed auf Weihnachten fingen, aber ed ift.mir nicht 
möglid), fie fertig zu maden. — — — — — 
Nenn id) did) doc) eben jeßt nur eine einzige halbe 
Stunde fprehen könnte! — Du. fannft unmöglid) 
die Sehnfucht empfinden, die mich jede Vierteljtunde 
an dich denfen, und die Verhältniffe, Die uns tren- 
nen, in den tiefiten Abgrund wünfchen macht. — 
Heute wird hier „Dad. Sonnenfeft der Braminen“ 
gegeben. Die Mufit hat fehr viel Frohes — ih) 
werde hineingehen, und mid) vielleicht aufheitern, 
oder dod) wenigftend wieder einmal ein paar frohe 
Stunden genießen. — Wenn id) daun Abends aus 
der Komödie fomme, unterhalte idy mid) moch mit Dir. 


Abends um 9 Uhr. 


Ich habe das ar gehört und mich nicht 
aufgeheitert!! — Die. Mufit war bis zum Lleberdruß 
Freund, wann werde ich mid endlid-von al’ die— 
fen, bid zur Nichtswürdigkeit kleinen Kabalen, von 
all’ den jonderbaren Berhältniffen losreißen, und 
frei und glücklich ſeyn; — denn nur: in der Freiheit 
iſt Glück! — Wenn mir die Menjchen: den Kopf 
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zu warm madyen, und id dann einen Genieſtreich 
ind Große made, fo werden fie alle die Mäuler 
aufiperren, und mid) mit Der weifeften Schafömiene 
für einen Narren erflären — woran id) mid) aber 
fehr wenig fehren werd. — — — — — — 
— — — Leb' wohl, lieber, einziger Freund! 
und vergiß nicht | 
Deinen 


9. 


14. 


Sonntag ben 10. Januar 1796. 


Vor drei Stunden habe ich deinen Brief vom 
fünften Januar erhalten, und fon jeßt feße ich mich 
bin, dir ihn mit unruhigem Herzen, und von taufend 
qualvollen Vorftelungen gemartert, zu beantworten. 
Dein Plan, in Hinfidht meines Fortkommens, hat 
mid) gerührt, weil er mich's fühlen laßt, wie auf: 
richtig deine Freundſchaft für mich if. Mein Ver— 
hältniß mit — — ift daffelbe, und vielleicht enger 
als je. — Die Unannehmlidyfeiten und Zänfereien 
haben eine gute Wendung befommen, nachdem eine 
gewiffe Mittelöperfon aufgehört hat, Dumme Streiche 
zu madyen. — Du haft alled in Anſchlag gebracht; 
nur nicht, Daß id) fie bis zum Unfinn liebe, und 
daß gerade dad mein ganzes Unglück macht. — Du 
mußt mid für den wanfelmüthigften Menfchen hal— 
ten, wenn du dieß lieſeſt — ich ſchäme mich faft, 
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dir mehr von einer Sache zu fehreiben, die mid) 
zum Fangball der heterogenften Launen macht, die 
mid) vielleiht in deinen Augen herabwürdigt und 
lächerlich macht. — Ich liebe fie, und bin unglücklich, 
weil ich fie nicht befißen fann, weil in dem füßeften 
Genuß der Liebe ich qualvoll daran erinnert werde, 
daß fie nidyt mein ift — nidyt mein feyn kann. 

Da haft du meine ganze Schwachheit — idy 
weiß, daß du, ohne mich lächerlich zu finden, mid 
bemitleiden wirft. — Du bift der einzige, dent ic) 
die Schwachheiten meined Herzend gern eröffne. 

Unmögli kann ichs verlangen, daß fie mid) 
mit dem auögelaffenen Grad von Schwärmerei lieben 
fol, die mir den Kopf verrückt — und aud) das 
quält mich. — Und nun — fol id) mid) von dieſem 
Gegenftande trennen — trennen mit der vollfom- 
menen Gewißheit, fie nie wieder zu fehen? — Du 
kannſt mich tröſten über vieles, aber kannſt du dieß 
Gefühl, dieſe Leidenſchaft, die mich zu Boden drückt, 
beſiegen, ſo nenne ich dich den Meiſter des menſch— 
lichen Herzens! — Wäre fie frei — fo eilte ich zu 
dir, denn alddann hätte ich den gewiffen Zweck vor 
mir, und fünnte ihn erreichen — aber jekt! — — 
— — En en ae a 
lebe, darf ic wohl dir nicht fagen. — Ein Klausner— 
leben ift ed in der Regel, da haft du ganz recht, 
auch noch jetzt — auf die Bälle gehe ich wohl, ich 
tanze aber nicht mehr, aus dem fehr fimpeln Grunde, 
weil idy fein Vergnügen daran finde. — Das, was 
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du von deiner Veränderung des Charakters ſagſt, 
trifft auch mich — ausgenommen — daß es an mir 
gegen andere weniger merklich iſt, weil ich immer 
ſehr verſchloſſen war. 

Meine großen Pläne ſind zu Ende — es lohnt 
nicht, weil es nicht geht — ich lebe fort, ich mache 
keine Anſprüche, weil es, ſo wie jetzt unmöglich gehen 
kann. — Mein Körper iſt zu ſchwächlich, um nicht 
mit der Seele mitzuleiden, und ich glaube gewiß, 
nicht dreißig Jahre alt zu werden; was dann nach— 
her hinter mir geſchieht, iſt mir ſehr gleichviel. 

Alſo ſey nur ſo gut, der Wirthin die Aus— 
bietung der Stube zu erlauben, ich werde nicht von 
hier mich entfernen, ſo lange der Tod oder Sturm 
und Braus mir nicht gewiſſe Leute aus dem Wege 
komplimentirt. 

Meine Muſik — mein Malen — meine Autor— 
ſchaft — alles iſt zum Teufel gegangen, ich bin ſo 
dumm, wie ein Stockfiſch, und verſtehe nicht einmal 
ein geſcheutes Protokoll aufzunehmen, ſo wie alles, 
was mir vernünftige Leute, die weit gegründeter 
denken als ih, wohlmeinend rathen. 

Manchmal iſt es mit mir ganz und gar vorbei, 
und wenn mich nicht noch des Onkels kleine Con— 
zerte aufrecht hielten, ſo wüßte ich nicht, was wohl 
ſchon alles aus mir geworden wäre. 

Bleibe du in M. oder gehe nach B. — werde 
alles — werde viel mehr, als du mit deinen kühn— 
ſten Wünſchen glaubſt oder hoffſt — mich laß' hier 
in Königsberg mich verzehren — mit mir iſt nichts 
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anzufangen, das jiehft Du wohl, ich kann nicht fort, 
— id) will jie nicht verlaffen, und fie möchte um 
midy 24 Stunden weinen und mid dann vergeifen, 
— id) fie nie. — Ich bin fon zu. allen verdorben 
— ınan hat mih um alles geprelt, und auf eine 
fauerfüße Art. 

Lebe wohl, lieber Freund! — Ich werde viel: 
leicht fo bald jeßt nicht fchreiben, nimm es nicht übel 
und verfchone mid) aud) eine Zeitlang mit Briefen. 
— Glaube, daß ih did ewig — ewig ſchätzen und 
lieben werde ; — lebe wohl, lieber, lieber Freund! 

Euig bis in den Tod dein 
9. 

Ich bin franf, herzlich krank. — Ein einziges 
Weſen fünnte mein Arzt feyn! — vielleiht wird es 
wieder beffer. | 

Ich Habe den Sylveſter auch feierlich begangen 
und midy fehr mit dir unterhalten. 


x Montag Morgens. 

Nimm doch nur nicht übel, daß ic) fo verwor- 
ren gefchrieben habe — ich hätte den Brief gar nicht 
abgefchict, wenn ed mir möglidy wäre, einen beffern 
zu machen. — Aus Berfehen habe id) aud) das Blatt 
abgefchnitten. — Beſter Freund, ich fühle ed, nur 
du allein in der Welt verftebft. mic), und lohnſt mir. 
meine innigfte Freundfchaft mit gleichem Gefühl. — 
Um mid) ber ift hier Eisfälte, wie in Nova Zembla, 
und ic) brenne, und werde von meiner innern Gluth 
verzehrt. — Dein ganzer Plan macht mid unglücklich 
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— du haft mir dad Herz zerriffen! — Ueberall fehe 
ih Unmöglidyfeiten, und doch werde ich zu Dir hin— 
gezogen ! | 

Ich erwarte bald einen Brief von dir — id) 
werde auch bald wieder fchreiben. — Lebe wohl, 
lieber Freund ! 


15. 


Königsberg den 25. Januar 1796. 


Deinen lieben Brief vom 14. Sanuar habe ich 
erhalten. — Ja wohl war die Stimmung fhreclid), 
in der idy meinen leßten Brief an dich ſchrieb — 
ih war herauögeworfen aus allen meinen Glücks— 
plänen, und eine von Mifmuth und feuriger Ohn— 
macht (fein Widerfprud!) Foagulirte Zirbeldrüfe, 
aus der Gift, Galle, und was weiß id) alled mehr, 
bervorquollen, verleitete mid) zu den fonderbaren 
ſchwarzen Audgüffen auf weiß Papier. Meine Qaune 
it der erfte Wetterprophet, den id) fenne, und wenn 
ich Luft und Langeweile hätte, Fünnt idy Kalender 
machen. Du ſchreibſt, ich fol das große Neft mit 
einem kleinen vertaufchen, weil leßtered wärmer ift, 
und id) firäube mid) dagegen; vors erfte: weil mir 
im großen unter gewiſſen Fittigen fehr wohl war, 
und dann, weil man mir den Auöflug verbot, wel- 
ches zweite ald Hauptgrund gelten kann, wenn von 
wollen und nicht können unter und die Rede feyn 


wird, -weldye bald gefiheben kann. — Kurz id) 
iträube mid); einige Tage nachher bin ich auf der 
Redoute, — — — — — — und, aufgehoben iſt 
aller Umgang zwiſchen ihr und mir. — Da haſt du 
in ein paar Kraftzügen ein ganzes Gemälde, — in 
ein paar Worten die Quinteſſenz des ganzen Un— 
glücks, welches mich quält, mich abpeinigt, wie der 
G. R. M. die blaſſe C., und mir Schlaf, Ruhe und 
Eſſen verleidet; — da ſitz' id nun, gerade fo, wie 
vor Zeiten, ald ich mid) dod) noch mit allem mei— 
nem Herzeleid dir an den Hals werfen konnte, und 
fauf’ alle Abend bis 12 Uhr Huflattigtbee, weil zu 
meiner verwünſchten Rage aud) nody eine böfe Bruft 
binzufommt, die idy mir durch plößliche Erkältung 
ohnlängſt von einem Ball holte. — Und doch, wenn 
aud) nur ein wenig mehr Realität, als vor zwei 
Zahren, in meinem ganzen Wefen aufzufinden war 
— mid) nicht mehr in folden Fatalitäten, wie Die 
quaestionis ift, den VBerzweiflungdvollen fpielen und 
hingegen mehr die Folgen in ihrer möglihen Reihe 
erblicfen läßt — hätte idy mid) dabei nicht fo ruhig 
betragen, wenn ich nicht in den letzten Perioden der 
furzen Gefhichtserzahlung auf vorigem Blatte eine 
Lüge gejagt hätte Dieß wirft du felbit bemerfen, 
wenn du bedenfit, daß man, wenns einem fo vecht 
anı Herzen liegt, zum Fenfter hineinfteigt, wenn die 
Thüre zugefchlofen iſt; — freilid) fann man den 
Hal bredyen; aber was it ein Hal gegen Das, 
was man drinnen fand! — Vermuthlich wird’3 noch 
unangenehme Aufteitte feßen, — — — und id 
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fliehe in die Arme meines einzigen, und ſtreckten 
ſich auch einige paar hieſige Arme, nervigte und 
nicht nervigte, nach mir aus, um mich zurückzuhal— 
ten, ſo entſchlüpf' ich ihnen mit ſchlauer Gewandt— 
heit, und fliehe zu dir. Ich denke, daß ich in er— 
wähntem Falle mein Klausnerleben glücklicher und 
zweckmäßiger mit dir an einem Orte verleben könnte, 
als hier. — Du wirſt bemerken, daß ich zwei Macht— 
ſprüche hier feierlich widerrufe, einen im Verborge— 
nen, und den andern offenbar. Der verborgene 
ſteht in meinem Briefe an dich nach A. und beſteht 
in vier Worten, der offenbare im vorigen Briefe. — 
Machtſprüche follte Fein Menfh thun, — fie gera= 
then nicht, und fünnen fogar Pierrot's, mit großen 
Knöpfen und fleinen Köpfen, au& und machen, — 
dixi! : | 
Daß meinen alten Vater zweimal der Schlag 
gerührt hat, ift mehr ald traurig, — feine, und die 
Umftände des Bruderd find dadurd) die elendeften 
geworden, und für mich ift dad Gefühl, nicht helfen 
zu fünnen, niederdrüfend — So geht's; — in 
meinem Leben mödt ich nicht Zuftizcommiffär wer= 
den, — die gehört nicht unter die Machtſprüche. 
Morgen ift mein Geburtätag, — id) werde 20 Jahr 
alt, — wie hab’ ich mich gefreut auf diefen Tag, 
— ich wollte in der Dämmerung recht fentimenta= 
life) feyn, — ih hätte wie Jean Paul mein Herz 
bervorgenonmmen , und gefagt: „prenez!“ aber nun 
hat der Satan, der fa lange doch noch ziemlich artig 
gegen midy war, fo viel Unheil und Zetergefchrei 
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drein geſchmiſſen, daß alles vorbei iſt, und ich mor— 
gen eben ſo einſam und eben ſo bitterſüß empfin— 
delnd, in meiner Stube hinter dem grauen Schreib— 
tiſche ſitzen werde, als Abälard in feiner St. Gilde's— 
klauſe, — ſo hieß ja wohl ſein Kloſter? — Meine 
Aktenlectüre iſt ein wenig trocken, daher muß ich ſie 
manchmal etwas auffriſchen, aber nie mit Plunder— 
kram der letzten Meſſe, ſondern ich leſe jetzt mit wäh— 
lendem Geſchmack. — Den Don Carlos hab’ ich we— 
nigften5 ſechsmal gelefen, und leſe ihn jeßt zum 
fiebentenmal. — Nichts rührt mid) mehr al3 Pofa’s 
Freundfchaft mit dem Prinzen, — id) glaube ſchwer— 
li), daß je ein erhabenered und zugleidy anziehen 
deres, rührendered Bild der Freundfchaft aufgeftellt 
wurde, ald diefed. — Ich lefe bi indie Nacht, — 
die Scene verändert fih. Der H. ift Don Philipp, 
fie, Elifaberth, ich, Don Carlos, du Pofa, die R., 
Eboli, der St., Alba, der B., Domingo, die Tante, 
Mondetar u. f. w. — Lade doch nicht über Diefen 
finnigen Unfinn! — Du folft gar nicht glauben, 
wie Außerft eingezogen id) jeßt lebe; — blos Die Flei- 
nen Conzerte nrachen meine Erholung aus. — — 
Morgen ift Sonntag, das hat feine vollfommene 
Richtigkeit, und es würde mir einfallen, wenn id) 
audy nicht dad Fußwaſſer hätte zum Onfel tragen 
ſehen. — Da muf ih zu Bette gehen, — denn 
wife, nur Sonntagd blühen bei mir Künfte und 
Miffenfhaften, und dazu muß ausgefchlafen werden. 
Sm Ernfte geredt, die Wochentage bin id Juriſt 
und hödyftend etwad Mufifer, Sonntag am Tage 
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wird gezeichnet, und Abends bin ich ein ſehr witzi— 
ger Autor bis in die ſpäte Nacht. Noch die letzte 
Scene des Poſa und Carlos, und dann zu Bette, 
— Himmel, ſchon 2 12! 

"Gute Nacht! 


— — —— men nenn 


16. 
Sonntag Abends um halb 10 Uhr. 


Wenn man einmal angefangen hat, mit dir zu 
plaudern, jo fann man nidt aufhören, — fo ging’ 
mündlih, fo geh’ ſchriftlich, — idy nehme heute 
Abend den Brief an dich hervor, und nody ein Blatt 
hinzuzufügen, wird mir ein Bedürfnig. — Für's 
erfte weiß id) nun ganz genau, warum meine Miß- 
laune, oder lieber ſchwarze Gallhypochondrie feriirt, 
— das hat feine phyſiſchen und moraliſchen Gründe, 
— — — — — meine ji) multiplicivenden Sedes 
machen mich federleiht. — Sey dody ein wenig 
Mediziner, um mir diefen Periodum zu verzeihen; 
der moralifhen Gründe gibt's viele! — Aber meine 
Empfindung, meine Phantafie ift ftärfer als alles, 
— jie wirft alled über den Haufen, und blickt frolz 
auf die Kinder des Sentiments. — O füfe Verei— 
nigung mit alle dem, wa3 mir lich ift, gegen das 
gerechnet mir die Welt zu Plein ift und ich gern 
den Himmel dazu erobern möchte, — ſüße Vereiniz 
gung, Did) erblice ich im milden Strahlenglanze! — 
Heilige Bande müſſen in Trümmer zerfallen, — 
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entzweigeriſſen müſſen in zerſtörender Ohnmacht die 
verjährten Vereinigungen heterogener Weſen da lie— 
gen, und der Geiſt der ewig wahren Harmonie muß 
den Palınzweig über die Gräber des Haſſes und der 
Zwietracht f[hwingen, wenn icdy glücdlid werden fol. 
— DVerzweifelt iſt's, dag ohne den magern Ehren- 
mann, der feine Hofen trägt, und der die tollften 
Paradora mit einem Hieb aufzulöfen verfteht, mein 
Glück im bauen oder gebaut werden, fo viel Lärm 
madıt. Diefer Lärm ift unauöftehlicher, ald das 
Sarfpfeifencongert ded Prinzen Facardin, und nur 
die Stimme der Freundfchaft übertäubt den widrigen 
Nachhall, und fpielt Glockentöne der Harmonifa 
ans Ohr ded Lieblingd: drum will id) aus diefem 
Sau: und Braud, der mir meinen mufifalifcyen 
Kopf toll machen fünnte, entfliehen in deine Arne, 
du Lieber, da wollen wir glüdlidy feyn; denn die 
füßeften Träume reichen nicht an dieß Zauberbild ! 

Da fi nun gewiffe Pläne in meinem Kopfe 
immer fefter feßen, und ich mid) fehr orientire, in 
M. meine eigentlidye Garriere zu machen, ſo fihreib 
mir dody recht viel fpecielles, — vom Präfidenten, — 
von den Rüthen, Referendarien, — von den Arten 
der VBerforgungen in Marienwerder, Danzig, Thorn. 
Doch ja nur fpeciel, — Nach Danzig möcht id) 
gern einft verforgt werden. Vielleicht fomm ic) 
nicht innerhalb drei Monaten nad M. 

Morgen wird man mid, überrafchen mit dem, 
was mir von meinen Wünſchen abgelauert wurde; 
— — — mas hilft das, wenn fie felbft nicht da 
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ift, mein Paftellgeidyt und meine Knochenbeine und 
Hände fagen ed unzählige mal, Daß idy elend bin, 
und doch ift mein Geift fo los und ledig, und mir 
fehlen zu der Zuftreife bloß Flügel, jeßt ruhe ich auf 
der Erde, und bin ſchon am Cap de bonne espe- 
rance. Der Präjudicialtermin meiner Liebe ift längſt 
da gewefen, und id bin im Agnitiondurtel in alled 
verurtheilt, worin ich verurtheilt werden fonnte. — 
Sa, lieber Freund, ſchwerlich werde id) je in extenso 
mehr feyn fünnen, ald ich hier zwiſchen Den vier 
Wänden an meinen Screibtifdy gefeffelt bin. — 
Mod) nie war mein Herz für’d Gute empfänglicher, 
und höhere Gefühle fhwellten nody nie meine Bruft 
mehr empor, — mein Geift überflügelt meinen Kör— 
per und Krankheit und Mattigfeit erinnern mid an 
die Feſſeln. — Platte Geifter haben feinen Sinn 
für hödhfte Anfpannung und nennen ed Abſpan— 
nung; daher die Vorwürfe, die ih Dulde — Das 
Mottengefhymeiß, wad mic) zumeilen umgibt, hält 
mid) für dumm, und id muß geftehen, ‚daß mid) 
manche linfifche Wendung und mancher fliere Blick 
in die Klaffe der Leute ohne Welt, — savoir vivre 
— ſtößt, — indeffen nody nie warf. ich meine Perlen 
vor die Säue, und id) fühle, daß ich einigen. Werth 
habe, — nie mehr, ald wenn ich Deine Briefe lefe. 
— Freund, wir verftanden und, — ein Blid, ein 
Mort war oft dad Suppletorium zu den Ideen, Die 
alle Worte, worin fie eingezwängt werden follten, 
zurüdftießen. — Ich glaube, daß wir nie fo ifolitt, 
— nimm den Sinn ded Worts recht, — werden 
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gelebt haben, ald wenn wir in M. zufammen leben 
ſollten. — Mir ſcheint ed fo, ald wenn du mit dei: 
nem guten Herzen, mit deiner Region von Empfin- 
dungen fehr klausneriſch lebteſt. Denn wir beide find 
behutfam und delifat, und hängen nicht fo leicht ' 
etwas von der innern Seite heraus, wie eitle Leute 
dad Schnupftuh aus der Rocktaſche. 

Da hab.ich heute meine Vignette geendigt, de— 
ren Eingang Dir gefallen würde, weil id ihn aus 
deiner Scele heraudgefchrieben zu haben glaube. — 
Nur fhade, daß Dad Ding faft zu witzig ift; zu 
viel Witz ijt, glaube ich, ein Fehler, aber der Satan 
mag über Xiebe mit humoriſtiſchem Temperament 
ſchreiben, ohne wißig zu ſeyn. — Sch hätt” dir's ges 
ſchickt, wenn es nicht auf ungeheuer viel Poftgeld 
fäme, und ich nicht die Hoffnung hätte, es dir mit 
hodyfteigenen Händen vorzulegen. 

Der Peftilenzarius iſt heute in der Komöbie, — 
ein Grund, warum ic nicht hineinging ſonſt hatt’ 
ih wohl nody einmal „die Räuber“ gefehen, vor: 
zügli da Schwarz den Earl Moor fpielt. 

Ich flehe deinen und. meinen Schußgeift an, daß 
er mir den morgenden Abend überftehen hilft. — 
Fatal iſt's und bleibt’5, und wenn meine Krankheit 
nicht wäre, könnt' ich doch in den: Unglücspfuhl bis 
über den Kopf hineinplumpen. | 

Henn fid) doch das Stundenrad fchneller drehte, 
und in fihnellerem Kreife Monden und Jahre wir: 
beiten! — Mein Ziel ift nah und fern, — Die 
Strahlenbrechung zeigt den Schiffern immer näher 
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das Land, als es iſt und durch dieſe Täuſchung der 
Approximation werden ſie in frohem Muthe erhal⸗ 
ten; fo gehr’& mir vielleicht auch! 

Billig ſoll' ich dieſen Brief morgen noch nicht 
abſchicken, um mich Abends hinzuſetzen und zu ſchrei— 
ben — nun iſt's vorbei, — ſo und ſo war's — 
aber erſtlich erhältſt du dieſen Brief ſehr viel ſpäter, 
und dann geriethe ich in Gefahr, dem Briefe noch 
ein paar Extrablätter hinzuzufügen, und ftatt eines 
Brief ein Paquet auf die Poft zu geben. 

Denfe, lieber Freund, morgen an mid), — weil's 
mein Geburtötag if. — Solde Tage find immer 
Sonnenblice in unferem Leben, wenn wir froh feyn 
fönnen, Daß wir find und daß wir ed verdienen 

zu feyn. 

Denfe noch zurüd an meinen Einſegnungstag, 
wie id) mit dir einfam im fleinen Stübcyen faf, und 
fie tran? Kaffe in der andern Stube. — Offenbar 
zum Narren hätte fi) der Wundermann gemadıt, 
der mir aud der Hand oder aud dem Gehirnfaiten 
nady LChombre= Karten gefagt hätte: — fie liebt Did, 
du wirft fie lieben, und nun die Segendformel hin— 
terdrein. — Heute fühl id Schmerz, — heut vor 
zwanzig Jahren macht' idy Schmerz, — vielleicht 
bloß durch den Anfdylagzettel oder dad Subfcriptiond= 
Blatt des Sedezbandes, weldyer edirt werden follte. 
— Ewig Schade, daß id im Winter geboren bin; 
— wär's Sommer, — fo lief id heraus in den 
großen Hörfaal der Natur und empfände und er- 
grübelte mid) da, fißend, ftehend, laufend, fatt; — 
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jetzt im Käfig eingeſperrt, ohne ſie, wird mir 
unbehaglich ſeyn. — Mein Gott, ich bin doch nur 
einmal unterbrochen, und fo unerwartet wie geſtern 
wieder halb zwölf! — Gute Nacht, mein lieber, ein— 
jiger Freund, — vermuthlid) werden wir und mor- 
gen nicht fprehen. — Gute Nacht! 


Ertra Blattan meinem Geburtötage. 


Der Peftilenzarius hat midy heute überrafcht. — 
— — Gie fonmt! — In diefen zwei Worten liegt 
der Beweid, daß man mit Wenigem fehr viel fagen 
kann, ich fage damit, daß id) fehr glücklich bin, daß 
die fentimentalifye Dämmerung mid nody glückli- 
der machen wird, und daß der gebrannte Caſimir 
ein elended Machwerk ohne die Infinuation der lie— 
ben Hand if. — Wie der Sturm fi) nun wieder 
gelegt hat, — weldyer Genius Del in die Meered- 
wogen gegoffen hat, dad weiß idy nicht, genug, fie 
fommt, und die pedissequa, weldye die Ankunft an= 
noncirte, fprad) viel von wiederhergeftelltem Frieden, 
der, fo wie jeder Friede, nad dem Handwerfögruß 
der kriegführenden Mächte, ald ein ewiger conftituirt 
worden iſt. 

Du denfft, daß jetzt alle Worte der vorigen 
Blätter ceffiren, wie der dießjährige Winter, — du 
ireft aber. — Meine Pläne ftehen unverrüdt, und 
über furz oder lang, fpäteftend binnen einem Jahr 
fomm ich nad) M. Daß der Friede quaestionis eine 


Preidaufgabe meiner gefunden Vernunft ift, bleibt 
wahr, bis ich Die Motive erfahren und mid dann 
für fehr vernagelt gehalten haben werde, 

Freund, id) möchte ‚gern heute aud mir felbft 
heraus, — ein erhebendes Gefühl tragt mid) empor 
auf kühnen Fittigen; — Freundfchaft und Liebe 
preffen mein Herz, und idy möchte midy durdy Die 
Mückenkolonne, durd die Mafdyinenmenfchen, die 
mid) umlagern mit platten Gemeinpläßen, gern 
durchſchlagen, — gewaltſam allenfalö! — Daß ich 
ganz und gar mich verändere, — weldyes fogar 
ſchon auf’5 Aeußere wirft, weil ſich gewiffe Leute 
über meinen ftarren Blick aufhalten, wirft Du füh- 
len, — wenn id dir fage, Daß id, mitten im 
Herbſt, — Winterlandfchhaften male; — daß es zu— 
weilen etwa5 ercentrifhy in meinem Gebirnfaften 
zugeht, darüber freue ich mich eben nicht beim Be— 
finnen. — Dieß Ercentrifibe feßt mid) offenbar her— 
unter in den Augen aller, die um mid) find, — und 
Reute, die alle in Nummern theilen und apothefer- 
artig behandeln, möchten mir manchmal ihren ortho= 
doren Schlagbaum vorhalten, oder ihr offizinelles 
Krummholz um den Hals werfen. 

Weißt du, daß ih auf der Harfe ſpiele? — 
Schade iſts nur, Daß ich mid nicht zwingen Fann, 
auf der Harfe nad) Moten zu fyielen, fondern nur 
immer phantafire, wodurch id) aber viel Fertigfeit 
gewinne. Sollte idy fünftig nad) M., fo bringe id) 
trei Inftrumente mit: 1) ein Fleines Elavier, 2) eine 
Wienerharfe, 3) eine Violine. — Dein ©. hat ganz 
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recht, — viel Seligkeit entgeht dir, daß du nicht 
ſpielſt. — Nimm nicht übel, — dein Zuhören iſt 
gar nichts, — die fremden Töne drängen dir Ideen, 
oder vielmehr ſprachloſe Gefühle auf, aber wenn du 
eigene Empfindungen, — die inartikulirte Sprache 
des Herzens, aushauchſt in die Tone deines Inſtru— 
ments, dann erſt fühlſt du, was Muſik iſt. — Mich 
hat Muſik empfinden gelehrt, oder vielmehr ſchlum— 
mernde Gefühle in mir geweckt. — Im tollſten Hy— 
pochonder ſpiel' ich mid) mit den ſilberhaltigſten Paf- 
ſagen Benda's (des Berliners) oder Mozarts, an, 
und hilft das nicht, ſo bleibt mir nichts mehr übrig, 
als auf alles zu reſigniren. — — — — Lebe mohl, 
mein tvauter, lieber, einziger Freund! 

"Sie hat diefen Brief gelefen, — ift gerührt, 
und beftellt taufend Berficherungen wahrer Freund⸗ 
ku an — 


17. 
Koͤnigsberg den 21. Februar 1796. 


Deinen Brief. mit der: enormen Prajudicialpe- 
tiode zu Anfang, weldye mit. ihrem flappernden 
Klang die Grazien von meinem Tintenfaffe verjagte, 
habe ich in einer ſauerſüßen Stunde erhalten, und fo= 
Hleidy ein Beifpiel mehr zu dem Sat fehreiben kön— 
nen, daß die Präjudicia, im Grunde genommen, 
nicht taugen. — Freilich iſt's wahr, daß ich, dem 
Anſcheine nach, redyt herzlidy faul, oder gar indiffe- 
tent gewefen bin, oder der Schein trügt! — 


— 
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Sn geſpannter Erwartung hab’ ich mich die 
Tage verfehnt. — Eigentlid) hatte ich in die Schick— 
falölotterie gefeßt,. und harrte, troß dem leidenfchaft- 
lichften Lottofpieler, auf den Pofttag, der mir Ges 
winnſt oder Berluft bringen follte. 

Um dir nun mit decifiver Gewißheit Diefen Ge— 
winnft anzeigen zu fünnen, hab’ ich fo lange gewar- 
tet; denn, wenn idy dir den Gewinnft anzeigen follte, 
fo war dazu Fein unerläßlichered Erforderniß, als 
daß idy ihn felbft wüßte. 

Du wirft finden, daß id) gedichtet habe, ald ich 
deinen Brief empfing, denn was follen, beim Rela- 
tionenfhmieden oder fonft, — die Grazien auf dem 
Zintenfaß, die ſich bei allem, was nur nad) Juri— 
fterei riedyt, fo sans coup de Trompette wegftehlen, 
ald befürchteten fie irgend etwa® Ungeziemlidyes von 
dem Mann mit der langen Nafe. — Ja, id) madıte 
wirflid Verſe, und woilte eben gewiffen Leuten den 
Satan gereimt zuführen, wobei idy in einem Ausfall 
mid) felbft fehr lobte, und war aud wirflidy bis zu 
einer höchſt intereffanten Stelle gediehen, ald du mit‘ 
deinem Prajudiz losknallteſt — — — — — — — 
— — — — — Deine rhapſodiſchen Gedanken oder 
abgeriſſene Gedanken, ſo war's ja wohl, oder 
Aprilwetterperioden, nach deinem eigenen Ausdruck, 
haben dich mir ſo geſchildert, wie du gehſt und 
ſtehſt. — Ic) ſehe dich mit deinen Blicken daher 
ſchreiten, maſchinenmaͤßig die Naſe ſchnupfen, und 
alles und nichts ſehen, denn — — — — — — 
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weg vom ZTintenfaffe, id) fhreibe erbärmlid, und 
gerathe fon in den Hofmeifterton. — Auch will ic) 
ſchon auf Ton reimen, daran ift der Beelzebub 
und dein Präjudiz Schuld. 

Der Apfel ift aufgegeffen. — Gute Nacht! 


Den 22. Februar Morgens. 


Id) eile, dir zu fagen, was eigentlid meine 
Briefe aufgehalten hat. — Die Stierfcene auf der 
Redoute, die idy dir letzthin beſchrieb, hat doch ernit- 
baftere Folgen gehabt, ald ich anfangs dadıte. — — 
— — — — Daher fagte id) Mittwody vor 14 Ta- 
gen, daß id) ſchlechterdings nad) Marienwerder wollte. 
Da5 wurde mir nicht zugeftanden, — id fchlug 
Glogau vor — dad war befier. Den Tag darauf 
wurde deßwegen gefchrieben, und geftern erhielt id) 
Antwort: daß man mid mit offenen Armen em— 
pfangen würde, daß ſchon alled mit dem dortigen 
Präfidenten abgemadıt, und Daß ed gut wäre, wenn 
id) nody vor Oſtern abginge. Die Reife ift aber 
ganz feft im Anfange des Mai's beftimmt, und ſchon 
wird die Equipage in Stand gefeßt, dad heißt, was 
um und an mir ift! — Diefe Entfernung wird mei- 
nem Geifte wohl thun, — idy fühle mid) ftarf genug 
zu Aufopferungen, die id), vielleiht nody vor einem 
halben Jahre, nicht hätte überwinden fünnen. Ein 
Glück, dad meine Sinne und mein Herz mit nied- 
lichen Gaufeleien amüfirt, fann mid nidt mehr 
mit den Diamantenen Banden feffeln, Die ed vor we— 
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niger Zeit um mic) flug, — idy eile, dad zu wer— 
den, was. mein Berftand billigt, ohne Dem Herzen 
eine Bunde: zu fdylagen, — denn: weldy” eine Ans 
bänglicyfeit, weldy’ eine Liebe wäre das, Die in einer 
Entfernung von 78 Meilen erfaltete! — — — — 
— — Außer uns (im Haufe) und dem 3., der, 
allen Bermuthen nad), mitgeht, weiß es noch nie= 
mand, und wird’ aud) niemand, bid ungefähr 14 
Tage vor meiner Abreife, wiffen, datın werden mand)e 
Nafe und Maul auffperren, und den Flüdtling ent— 
weder loben oder verdammen, je nachdem das Glas 
ihrer Laune, mwodurd ſie's anfehen, gefhliffen ift. 
Du wirft midy von allen am beften verfteben, Du 
wirft diefen Entſchluß von der rechten Seite betrach— 
ten, und meinen Heroismus, wenn id) ed anders fo ' 
nennen fann, nicht für eine Don Quidyotterie mei— 
ner Leidenfdyaft anfehen. — Ich kann dir verfichern, 
daß Konigöberg ein wahres — Neſt ift, und daf 
in feinem Orte ich fo geplagt werden kann, al3 hier. 
Die tomantifhen Gebirgsgegenden in Schlefien wer— 
den allein: fon im Stande ſeyn, eine centnerfdywere 
Laft, die meinen Geift hier niederdrüct, abzuwälzen, — 
ich werde freier athınen, wenn ich durch Die Obötalleen 
fahren werde, die mit ihren Blüthendüften die Luft 
ring&umber beffer parfümiren, ald ein paar hundert 
Flacond der Königsberger Damen die Ballluft, Die fo 
fhwer dünftig die Tänzer ,' vorzüglich foldye wie du 
und ich, einpreft, daß fie nicht Athem genug zum 
nädhften vis a vis einziehen fünnen. Heute ift Mon- 
tag, weldye du nicht bezweifeln wirft, wenn du in 
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deinen Terminskalender ſiehſt, — demungeachtet 
werde ich ſie nicht ſehen, denn die Feſttage ſind, ſo wie 
die heiligen Tage der Katholiken, bei uns reducirt, 
und ſtehen nur ſo, der Erinnerung an den Kuchen 
wegen, der z. B. der Stuhlfeier des St. Petrus zu Ehren 
in den Ofen geſchoben wurde, noch mit rother Schrift 
im Kalender. — Ich habe heut Vormittag Inſtruk— 
tiondtermin in einer Schwängerungsſache. Vorher 
fhreibe ic) an Dich, und dann, — e3 ift entfeßlidy, 
dag wir von Tagen und Stunden abhängen. — 
An Stadtneuigfeiten bin id) wie gewöhnlich bettel= 
arın, — denn das fannft du Dir leicht denken, daß 
mir vieles, faft alles, in meiner jeßigen Lage höchſt 
läppiſch vorfommt. Id) denfe lieber an mein feliges 
Ende, und wie man mid) auf's Pofihaus zu Grabe 
bringt, ald an die Sponfalien der Mufenfühne oder 
unbärtigen Themiöpriefter. — Aus Ueberzeugung 
der Nothwendigkeit ftudire id) mein Zus, und aus 
Hang (leidenfhaftlih) füllt Mufif die Stunden der 
Erholung. In ein mufifalifdyes Land geht meine 
Manderfchaft, — Kirdyenmufifen werde ich erft fen 
nen lernen, und meine Compofitionen werden fid) 
unter der Bildung. ächter Mufifer beffer erheben, als 
bier in dem unmufifalifhen Schlaraffenleben, we 
ein jeder geigt und pfeift, wie's ihm aut dünkt. — 
Ich muß abbredyen, damit ich mit einem unverftänd- 
lihen Galimathiad deine Ohren nicht mehr beleidige, 
als die meiniger neulich in Arur der Bratſchenſchra— 


per, der eine ſchöne Soloftelle verhungte, wofür ic 
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gern mit einem Spazierprügel auf feinem Granium 


den Takt geſchlagen hätte. 
Anbei nod) ein Exrtrablatt. 


Ertrablatt. 


Gleichnißweiſe zu reden, habe ich biöher beftän- 
dig ein Tutti gefpielt, jeßt will id) ein Solo fpielen, 
und probire es, um nicht aus dem Taft zu fom: 
men, wenn’5 aufgeführt wird. — — Die paar Stuns 
‚ den, die ich nody in M. genießen werde, find in den 
Reiſeplan einbedungen, und befdyäftigen mid) eben 
fo gut, ald die Anfunft in Glogau. Der Onfel will 
fdyledhterdingd haben, ich fol mir ein Stammbud) 
anſchaffen, und alfo will id mir wirflidy foldy’ eine 
Pegiftrande über meine Befanntfchaften anfdaffen, 
und fie jedem, dem id) Adieu jagen muß, ganz Dreift 
binpräfentiren, — die Anftalten der Reife gehen 
fon bis in’5 Fleinfte Detail. — — — — — 
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Für eind nur ift mir bange, für die Verzweif- 
Iungöfcenen einer gewiffen Perfon, wenn e5 heißen 
wird — fort! — Wenigftend wird’ mir eine fatale 
Laune verurfachen, Die ich nicht fobald verlieren fann. 
— Daß idy dein Portrait nit habe, ärgert mic) 
ganz abfcheulich. — So viel Pergament und Papier 
mit Fraßengefichtern zu befhmußen, und nidt den 
Einzigen, bei deffen Andenken einem fo wohl um's 
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Herz wird, abzuzeihnen! — Mit. Bleifeder und 
Zufc wäre in ein paar fühnen Zügen dad Ganze 
vollendet gewefen. Ift denn in ganz M. Fein Menſch, 
der fid) auf's Abzeichnen verfieht? — Närrifcd vor 
Freude würde ih, wenn ich in deinem Briefe dein 
Portrait, wär's auch nur ein flüchtiger Contour mit 
Bleiftift hingeworfen, eingefhloflen fände. 

Lebe wohl, mein einziger Freund, — bald er: 
fährft du mehr von mir. Adieu! 


18. 


Königsberg den 15. März ı,,0. 


Ob und wann du Ddiefen Brief erhalten wirft, 
ift eben fo ungewiß, als unfere Zufammenftunft vor 
nreinem moralifchen Tode für Preußen. Du fchreibit 
mir von Deiner Reiſe, ohne den Termin ihres An— 
tritt3 zu beftimmen, — vielleidyt ift diefer ſchon vor— 
bei, und du hörſt auf einer MWaldfahrt neupreufifcye 
Wolfe heulen, während idy Geigenquaärtetts kompo— 
nire und aufführen laffe, — vielleidyt befindeft du 
did) bei deiner brutalen Vokalmuſik in behaglidyerem 
Zuftande, eingehüllt in dad Erterieur eined Kum— 
pans der melodiereichen Sänger, ald idy am warmen 
Ofen fonft, bei meinem Concert spirituel! und heute 
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einſam, befchäftigt mit Gedanfen an Tod und Ewig- 
feit, die mich ernfthafter als je geftimmt haben. — 
Der Schwermuth entgehe idy durdy eine Unterhal— 
tung mit dir, du mein Einziger. — Ich habe deine 
alten Briefe durchgelefen, und einige neuere dazu 
gelegt (reponirt); felbft von Schmerz durdydrungen, 
fpringt dann und wann ein Funfe meiner humori- 
ſtiſchen Laune, die mit meiner Bildung gleichen 
Schritt halt, hervor, wenn idy mid) zu Dir hin ver: 
feße, auf den beiden befannten Sorgftühlen, ein 
Tiſch im unferer Mitte mit einer Flaſche Wein, die 
. den Fittig unferer Phantafie befiederte. — Der Tod 
bat bei und auf eine ſo ſchreckliche Art feine Viſite 
gemacht, daß ich daß Graufenvolle feiner despotiſchen 
Majeftät mit Schaudern gefühlt habe. — Heute mor= 
gen fanden wir meine gute Mutter todt aud dem 
Bette herauögefallen. — Ein plößlier Schlagfluß 
hatte fie in der Nacht getüdtet, Dad zeigte ihr Ge: 
ſicht, von gräßlihen Verzuckungen entftellt. — Id) 
weiß, daß du im Stande bift, eine ſolche Scene zu 
fühlen! — den Abend vorher war fie munterer als 
je, und aß mit gutem Appetit, — Das find wir 
Menfhen! — Quälen und härmen und im fpannen= 
langen Leben, — forgen für die Zufunft, — mas 
den Pläne auf Pläne, wenn vielleiht nur nod) ein 
armfeliger Tag unfere Zodesftunde verzögert. — 
Da3 große Studium des Todes ift und verhaßt, 
weil unfer verzärtelter Geift fih nur an blühenden 
Roſen weidet, deren Dorn er fürchtet. — Ach Freund, 
wer nicht den Tod fidy bei Zelten zum Freunde macht, 
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und auf vertraulichem Fuß mit ihm umgeht, dem macht 
er Viſite immer auf die quälendſte Art, — ich meine, 
Daß dad feine Lieblinge find, die er, fo ohne viel 
von ſich bliden zu laffen, weghaſcht, und was fo 
ſchrecklich fheint, ift blos ein Erziehungäfniff von 
ihm für und übrige. — Du wirft meinen Schmer; 
mit mir fühlen, und dein Gefühl, dein gutes Herz, 
ftimmt gewiß in dad Requiem ein, das idy den Ma: 
nen meiner guten Mutter weihe. 

Weiß Gott, was für ein Accisbedienter diefen 
Brief befhnüffeln oder gar lefen wird, darum möchte 
ich, als gefhworner Zodfeind alles Accisweſens, nicht 
gern viel erzählen, was ald Contrebande aufgemußt 
werden fünnte, und doch drückt's mir dad Herz ab, 
an dich zu fihreiben, und nicht alles fo hinzufeßen, 
wie ed mir mein Gefühl diftirt. — Du weißt je, 
daß id) mid) Dir fo gern mit al’ meinem Kummer 
an den Hald werfe, daß ih fo gern mein biöden 
Freude durch Mittheilung erhöhe, — darum ift mir 
jeder Zwang läftig, — und deine Reife, und das 
Accifeamt, — ed ift fatal. — Am beiten iſt's, id) 
feße dir ein paar Worte her aus dem Roman, den 
id) in müßigen Stunden, und vorzüglidy Sonntags, 
bearbeite, — fie handeln von einem Lieblingögegen= 
ftande. 

„Wie fo ſchön ift doch Freundſchaft! Ich be: 
neide euch nicht, ihr Weiber und Mädchen, um euer 
Geſchlecht! — Wahr mag ed feyn, daß euer luxu— 
riöfer Sinn fidy trefflid) darauf verſteht, in taufend 
feinen Nüancen Genuß einzuathmen, wo wir mit 
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gröberem Sinne die ganze Maffe einfhluden; wahr 
mag ed feyn, Daß unfere Liebe Eid vom Nordpol 
- ift gegen die Gluth, die dich Gefühl in euren Herzen 
entzündet, daß unempfindfame Klötze wir oft da find, 
wo Geift und Leben euer ganzes Leben eleftrifch 
durdygueft; aber ich beneide eud) nicht, ftolz auf das 
Gefhenf der Männer, die Freundſchaft. — Taufend: 
fehligt höre id) euren Einwand, triumphirend fließt 
ihr euch untereinander in die Arme: lieben wir uns 
nicht? — Aber verzeiht, daß ih mir nichts abdingen 
laſſe, und fogar über eure heißen Umarmungen ein 
wenig lädjle; viel Gründe unterftüßen meinen Saß 
für's Männermonopol, — Einer ift widtig, aber es 
ift wenig indiäcreter, ald man gewöhnlich feyn barf, 
ihn anzuführen. — Ohne Nifico ein nothmendiges 
Stück am Exterieur zu verlieren, würde ich ed nicht 
wagen fünnen, dieſen Grund vor der Tribüne der 
Weiber zu verfechten, müßten fie mir erft auch zus 
geben, daß ‚Sinnlicyfeit das große Zriebrad ihres 
Thuns und Laffens ift, was ſich in unglaublidyer 
Schnelle unaufhörlicd dreht. — Die Freundfhaft 
thut gar nichts für Die. Sinnlidyfeit, aber alles für 
den Geift. Ihr Genuß ift das Wohlwollen für’s 
Berwandte, die Seligfeit des Wiederfindend gleicher 
Regungen; — haben wir den gefunden, der uns 
verfteht, im deſſen Bruft wir mit Entzüden gleiche 
Gefühle, in deffen Kopf wir eigene Jdeen audfpähen, 
der mit geläutertem Sinn für Tugend und Schön— 
heit mit und den Blumenpfad oder den dornigten 
Meg, den wir wandeln, betritt, wie ganz anderd 
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malt fih und dann die Welt, und unfer Selbft wird 
und dann nur erſt werth! Ein Heroismus, ſchon 
der Natur der Weiber entgegen, ſtählt und zu Tha— 
ten, denen, ohne den Geliebten, unfere Schwäche 
unterlegen haben würde. — Sa, mein Theodor, beide 
wären wir nicht dad, was wir find, wenn Das 
Schickſal nicht unfere gleich geftimmten Herzen ver: 
einigt hätte. Che die Geburtöftunde unferer Freund— 
fhaft ſchlug, hab’ ich recht erbärmlid in meiner 
Claufe gelebt. Mein Geift war ein Gefangener, den 
man eingefperrt hatte und unaufhörlidy bemachte ꝛc.“ 

So weit aud dem Geheimnißvollen! Nimm doc 
Dad Incorrecte hie und da nicht übel, heute fann 
id) unmöglich nachbeffern, — und Sie, Herr Acciſe— 
Snfpector oder Inquisitor privatus, werden finden, 
daß nichts gegen die Religion, den Staat, öffentliche 
und Privatruhe darin enthalten tft, und wenn Sie 
fid) die Mühe geben wollen, den Brief ganz durd= 
zulefen, fo werden Sie ferner finden, daß man am 
Abend ded Taged, am deffen Morgen man feine 
Mutter todt findet, nichts Hinterliftiges im Scyilde 
führen kann! 

Tun fpreche idy wieder mit dir, mein lieber 
einziger Freund. — Meine Abreife nach Schlefien, 
und fpeciel nad) Glogau bleibt beftimmt, und wenn 
mid) der Frühling lebendig findet, fo werde ich ihn 
da auffuchen, wo er fein Haupt mit einer Blüthen- 
frone ſchmückt, wenn idy ihn auch noch bei der Toi— 
lette finde. — Eine Eopie von dir, — ein Unglück: 
bruder, der Sinn für das bat, was unerläßlich ift, 
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unſer Vertrauen zu erwerben, heißt hier jetzt mein 
Freund, und iſt auch wirklich nächſt dir der einzige, 
deſſen Umgang mich froh macht. — — — — — 
— Wenn du es möglich machen kannſt, in der Mitte 
oder auch Ende May's in Königsberg einzutreffen, 
ſo iſt unſer Wiederſehen gewiß, und wenn dir dieſer 
Augenblick, — dieſe Tage des ſeligſten Genuſſes, ſo 
viel werth, ſo heilig wie mir ſind, ſo wirſt du gewiß 
alle Hinderniſſe überwinden und deine Reiſe ſo ein— 
richten, daß dein Aufenthalt in Königsberg in die 
Mitte des May's trifft. — Mit — — ſtehe ich in 
einem Verhältniß, das mir Seligkeit und Wonne 
verurſacht, und mir Tod und Verderben droht, wenn 
ich nicht männlich genug bin, meinen Entſchluß aus— 
zuführen. — So viel davon und das verſtehen Sie 
doch nicht, Herr Inquiſitor, fo pfiffig Sie auch aus— 
fehen! 

Lebe wohl, einziger Freund, und gib mir bald 
Nachrichten von dir. 

| Leb wohl! 


19. 


Mittwoch ben 51. März 1796 


Im Grunde wär's mir doch fatal gewefen, wenn 
du meinen Brief gar nicht gelefen hätteft, ſey's auch, 
daß die MWendungsperioden, die jeden Inquifitor 
und Accisbeamten näher ald didy angingen, auf diefe 
Art in den Wind gefhrieben wären, und und um 


Raum und Zeit geprellt hätten, Jetzt, da du mir 
von der weit auögefeßten Zeit deiner Reiſe gefchrie- 
ben, und eine dreitägige Briefauffündigungöfrift ge- 
feßt haft, bin ich fehr ruhig, in Rückſicht meiner 
Herzenderleichterungen und Federftriche, denn beide 
dürfen nicht fo ſchulmäßig Tact halten, wie der Ela= 
vierfpieler in der Orcyefterfymphbonie, und können 
zuweilen in freier Fantajie etwas ausſchweifen, we— 
gen cefjirender Gritif. 

Daß du fon wieder einen ſtarken Schritt ge— 
than haft *), iſt mir, deiner langen Beine wegen, 
gar nicht aufgefallen, ic) mit meinen kurzen mache 
nur fehr Fleine Pas, fo daß idy gar nicht von der 
Stelle komme; deswegen will id mir auch, fobald 
ih in Schlefien zum erſtenmal genießt habe, ein 
paar Steljen machen laffen, mit denen id), ohne 
Furdt und Grauen über Stock und Stein weg: 
fchreite. — Du meinft, daß man auf Stelzen fehr 
leicht "fallt, — ich bin aber zum Glück ziemlich leicht. 
Immer mehr und mehr naht fi) meine Reife, und 
ih ſehe mit einem ahnenden Gefühl die lebten: 
Schneeflocken hinſchwinden, als würde id) fie nie 
mehr das Fleckchen decken fehen, welches feine fin= 
fteren Scylagfchatten an die Wände meiner Stube 
wirft. — Aufridtig gejagt, — denn gegen did fann 
ich ſchon unmadquirt erfcheinen‘, und nicht, dem 
Chamäleon glei, des Nachbarn Farbe zurückſpie— 
geln, — aufrichtig gefagt, wohl und weh wird mir. 
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bei dem Gedanfen an die Trennung. von ihr, — 


— — —— — Du weißt, mein lieber 
Freund, wie ich ſonſt zu ſeyn pflegte, als du noch 
jeden kleinen Kummer mit mir theilteſt, — ich 


brauste, — deine Entfernung, meine klöſterliche Ab— 
geſchiedenheit von allem, was mir, und dem ich werth 
bin, hat mich anders geſtimmt, — ich könnte es 
jetzt, mediziniſch, mit einem Ausſchlag vergleichen, 
der einer Erkältung wegen zurückſchlägt und unaus— 
rottbar an den innern Theilen frißt. — Das Bild 
iſt nicht edel, aber wahr. — Eine gewiſſe ſonder— 
bare Laune, die auch jetzt überall hervorſchimmert, 
hat mich nicht unterliegen laſſen, und du warſt es, 
der du (nach meinem Gefühl richtig) dieſe Laune 
Humor und meine etwas bizarren Briefe humori— 
ſtiſch nannteſt. — Wärſt du hier, fo würde id) nicht 
flagen, — wenn Du fommft, idy würde mit Don 
Carlos rufen: „O nun ift alles wieder gut, ic) 
liege am Halfe meines Rodrigo!” — Sie zu vers 
kieren, — — dieſer Gedanfe drückt mich zu Boten, 
und id) zweifle, daß ich auf Schlefiend Gebirgen 
freier athmen werdel Was fann mid) fonft an die- 
fen Ort feffeln, wo man mid) gewaltfam einfperrt, 
und mit einer heiligen Dummpeit meinen Geift in 
eine von Vorurtheilen erfchaffene Dogmatif ein: 
zwängt. — Ad), lieber Freund, bogenlang würde der 
Rotulus al’ der Nergerlichfeiten, die mid) täglidy an 
meine widrige Lage mahnen. Welch ein Blitzſtrahl 
der erzürnten Gottheit hat mid) doch, in einer Stunde 
des Zorns, in den Kreis dieſer Menfchen herabge— 
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fchleudert! — Richt ein Stündchen Alleinfeyn gönnt 
man mir, — Nach dem Tode meiner Mutter ift 
nod) alles zehnfach Fonfufer, und man martert mid) 
mit Grammaire= Didcurfen bi in die ſpäte Nacht. 
Etwas Geſcheites thun kann ich fhhlechterdings gar 
nicht. — Kurz in dieſer Rückſicht iſt meine Reiſe 
etwas ſehr herrliches. — Einen Poſttag weih' ic) 
dir in M., — aber dann, lieber Freund, mußt du 
einmal ein paar Tage ganz für mich leben; wie 
freu' ich mich auf den Augenblick unſers Wiederſe— 
hens! — — — — — — — — — — — — — 
— — Meine Malerei blüht wieder, und ich möchte 
dir gern den Laocoon zeigen, den ich geſtern voll— 
endete. 

Zu verſtimmt bin ich heute, um dir mehr ſagen 
zu können, als daß ich dich ewig lieben werde. 
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20. 
Königsberg den 28. Mai 4796.- 


Dein Brief vom 2%. d. M., den mir ein glück— 
liher Zufall in die Hände zu werfen fchien, rückte 
mir meine Nacdläfigfeit in der Beobadtung einer 
heiligen Pfliht vor. Als ich ihn empfing, ſchlich, 
an dem Stundenrade meined Lebend, eine bittere 
Sefunde in trägem Schnecengange vorüber, — ich 
flug deinen Brief auseinander, und wieder nichts 
als Klagen, die mehr Erzeugniß einer verjährten. 


BER ı 
Hypochondrie ald Folgen wirklicher Vorfälle zu 
feyn ſchienen. Dir fehlt dad Talent glüdlid zu 
ſeyn, und deswegen trägt mein Herz cinen Flor, 
und trauert um dich, wie um einen Abgeſchiedenen; 
denn diefer Wurm, der an der fehonften Blüthe 
deines Lebensgenuſſes frißt, wird did, immerdar fern 
von mir erhalten. Du fehnft did nach einem et= 
wad, Dad eine tödtende Leere in deinem Innern aus— 
füllen fol, — du hoffſt, erhälft, — Du geniefelt 
nichts, und alles hüllt fi in den Florduft des 
Traumd; dann, nur dann, fühlft du, daß ed da war, 
wenn der Zeitenflug ed ſchon in Ruinen begrub! 
laß mid) effenherzig reden bei dieſem Abſchieds-Rendez— 
vous, dad ſich unfre Geifter, entflohben der gröbern 
Maſſe ded dedpotifirenden Eonventionshaufend, auf 
dem. Scheidewege, wo fidy ihre Surtouts trennen 
follen, gaben. — Du gleihft einem fhönen Inſtru— 
mente, deffen Saiten abgefpannt find. — — Sn 
dieſen abgefpannten Saiten liegt eine Fluth entzücken— 
der Harmonien, die fie aber nur dann angeben, wenn 
ein äußeres Motiv ihre Drehwirbel herumfchiebt und 
fie auffpannt. Dir fehlt ein Weſen, dad mit einem 
ttärferen Thätigkeitsdrange, ald der Deinige, ſich feft 
an Dich anfchmiegt, dad celeftrifhe Funken in deinen 
binftarrenden Geift wirft. Du bift alles, — Fannft 
alles und aud nichts feyn, — mit einem durch— 
bohrenden Gefühl dieſes nichtd verabfiheuen, und 
doch in tiefem Mitternachtsdunkel vergebend nad) 
einer Lichtflamme forfhen, die dich heraudleiten foll 
auf den Rofenpfad des ſich felbft genügenden Lebens— 
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genuſſes. — Einerlei mags nicht ſeyn, ob dieſes an— 
ſchmiegende Weſen ein weiblicher Engel, mit ver— 
führeriſchen Reizen geſchmückt, iſt, oder ein Freund, 
deſſen Herz vor ungeduldigem Entzücken pocht, dies 
dem, den er höher ſchätzt, mehr liebt als alles was 
ihm auf dieſer Erde theuer ſeyn kann, vielleicht ſeyn 
zu können — Einerlei iſts nicht; — welch' ein Freun— 
desherz kann dem genügen, der ſich, an dem liebe— 
flopfenden Bufen jenes Engeld Seligfeit träumt und 
Seligkeit genießt! — Aber, wenn diefe Holde noch 
zauderte, das dem Geliebten zu feyn, wenn die 
Stunde mod nicht ſchlug, in der fie Troft in deffen 
Seele hauchen follre, dem die Gegenwart ungenoffen, 
wie einem Siechen, vorüberflieht, — und dann böte 
der Freund, mit dem himmliſchen Gefühl int Auge 
und Herzen, dad feyn zu fünnen, wa ihm eine lieb- 
lihe SPhantafie als höchſtes Erdenglück malt, fein 
Herz dar zum Erfaß für freudenleere Stunden; viel— 
leicht daß dann aud) diefer Freund Ruhe und Frie— 
den ind Franke Herz hinein ſympathifirte (laß 
mich dies Wort hier brauchen). Es ift für mid) 
ein füßer Stolz, mid) in dieſem Freunde felbit gemalt 
zu haben. — Ich tadle mid), daß eine gewiffe, viel: 
leicht falfche, Delifateffe mich zurückhielt, dir in ein 
paar Zügen dad Gemälde meiner Ideen für den 
Genuß der Zufunft zu entwerfen; — der Urſtoff 
diefer Ideen hing längſt an einer Seite meines Ge: 
hirns. — Diefe Jdeen waren reponirt, bis der barfche 
Ersfutor die Schickſals-Sentenz, die uns allen mit 
der Zeit publichtt, und am und erecutirt wird, an 
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dem Geheimenrath vollführte &)Y. — Da kamen fie 
hervor, — alle alte Glückſeligkeitspläne; die Haupt: 
bedingung war erfüllt, du famft, — fo fill, — ver— 
ſchloſſen, — abgelenft von al Den friedlich guten 
Selbfigenuß, der fonft in deiner Öecle 
wohnte, — du glaubft, daß das Thätigfeitätrieb 
ift, was Deine Fühlbarfeit fürs Einfache abgeftumpft 
bat, — und daß id) diefen haffe; — beides iſt falfch. 
— D mein einziger Freund, was für Menfchen 
fonnten dieſe ſchöne Pflanze, Die für eigned und für, 
Menfhenglück in dir auffeimte, erdrücden! Ich fand 
di nicht fo, wie viele Meußerungen deiner Briefe 
befagt zu haben fihienen. — Mir fanf der Muth, 
jest, in einer folden Stimmung, dir mid) und meine 
Pläne aufzudringen, und nie trauerte ich mehr una 
manche Lieblingsideen; — noch mehr, — id 
trauerte um Dich, ald ich dich fo verfchloffen, fo un= 
zugänglidy für manches ſah, Das fonft beine Seele 
erfüllte, und im glübenden Enthuſiasſsmus 
dein Blut heftiger durch die Pulfe trieb. 
— Meine Reife nach Glogau thürmte fid) vor mei- 
nem Blicke auf, wie eine Gebirgäfette, Die Did) 
von mir ſcheiden follte, ich la5 dir mein Petitun 
vor, welches der Larmfhuß zum ganzen Manveuvre 
jeyn ſollte. — Eine fpracdlofe Unzufriedenheit, — 
eine Miene, Die zwar fagte, fo wärd nicht gut, aber 
ed fünnte ja nicht anderd feyn, war alled, — der 
Lärmſchuß gefhah! — Ich kenne dein Herz zu gut, 
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id) liebe dic) zu jehr, um aud) nur eine halbe Se— 
funde etwas abfichtliche8 in diefem ernſten Schweigen 
zu fuchen, und eben deswegen tadle ich mid), Daß 
ih nicht mit der Batterie meiner Ideen in deine 
Herzverfhanzung Breſche geſchoſſen habe, — du 
hätteft Fapitulirt, und mir felbft zum freien Einzug 
die Thore geöffnet! — Jetzt haft du mid) verlaffen, 
und ich verlaffe fünftigen Donnerftag einen Ort, 
der mir hätte werth ſeyn fünnen, wenn die Wahr: 
heit des Saßed, daß eine Kette von Kleinigfeiten, 
oder vielmehr oft eine Kleinigkeit, die fi wie ein 
Scneeball durchs Fortrollen, durdy& Aufnehmen und 
Anbacken diefer oder jener Kleinigfeiten bi5 zum Un= 
geheuer vergrößert, und und unfere Handlungen be= 
ſtimmt, dießmal unumfiößlid wäre. — O mein 
Freund! in ein Elyfium könnt' mid)’3 verfeßen, wenn 
mir ein Weſen die Unabhängigfeit von Ddiefen un= 
audweichbaren Uebeln, die wie Nadelftihe nicht 
tödtlih, aber fehmerzhaft, verwunden, von dieſen 
Fetten, die überall hängen bleiben, zuſichern fünnte! — 

Jetzt ift dad Freundesherz, dad ich dir anbot, 
vieleicht bald erfeßt, und dann bift du glücklich, — 


id) meine, — daß dad beffere, oben erwähnte, viel 


leicht bald alles gut macht. — Wenn dieß aber nicht 
wäre, — vielleicht wartet, noch jenfeitS obiger Ge— 
birg&fette, eine fpätere Vereinigung auf und! -— 
Du weißt, Daß meine Pläne, in Rückſicht deiner 
und meiner, ohne Grenzen find! — Wie, wenn die 
Eiörinde, die das Gefchäftsleben um dein Herz kru— 
flirt hat, in mildem Sonnenſchein aufthaute, — ein 
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Wink, und ic) flüge zu dir. — Wie, wenn wir nun 
einige Zeit nody zufammen, um Menſchen, Sitten, 
und und felbit, Fennen zu lernen, einige Gegen 
den Deutſchlands durchreiößten! — Vielleicht unter- 
ſtützt mich bis dahin das Glück mit einigen feiner 
metallnen . . . wie du’3 nennen willit, und dad 
opfere ich gern einer folden Reife. — Den Hinter- 
grund des Gemälded, auf dem diefe Reife die vor— 
derfte Gruppe ausmadt, kann ich dir nody nicht 
einmal ffizziren, viel weniger malen. 
Du fagteft mir ziemlich bitter: idy wär ein Mu— 
fifer, du ein Zurift, — mithin entfernten fich unfre 
Zwecke, — und unfre Herzen, lispelte dir vielleicht 
fon dad bittre Gefühl zu, das Did) gegen mich 
aufbrachte, weil ich eine Stunde, die, ohne mein 
Herz zu befriedigen, ohne mir mehr — id) follte mit 
dir zufammen Dann nur vom Öeligen fpreden, — 
ald cin mechanische Zähn-Geklapper zu feyn, mid) 
traurig gemacht hätte, dem abzufchreibenden Arur 
opferte; — aber du ſprachſt es nicht aus. — Es 
hat mid) gefränft, Daß du dieß fagteft, daß du mid) 
von einer weichen Seite, einer Lieblingöjadye, vie 
mid) oft für manches Bittre ſchadlos halten muß, 
angriffit, aber ich verzeih’5 dir gern, wenn du mit 
verfprüchft, mir nie mehr den Mufifer vorzumerfen. — 
Sc) leſe nochmal deinen Brief, und fehe, wie 
fib aled um — herumdrebt, — Mei! — Sey 
glückhich! — Mir thutd wohl, dad alles dir ge— 
fchrieben zu haben; — id) fühle mid) erleichtert, und 
werde ohne Neid nicht mit dem Schickſal grollen, 
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wenn du auch ohne mich recht glücklich biſt! — id) 
erwarte einen Brief von dir in Glogau. Mad) die 
Adreſſe an meinen Onfel, der, wie du weißt, Ober: 
amts-Regierungsrath ift, und fchlag’ den Brief an 
mich ein. Lebe denn wohl, du Einziger, mit dem 
vereint ich ganz glücklidy hätte feyn können; — leb’ 
wohl, und vergiß mid) und alled dad nicht, wad mir 
nah’ am Herzen liegt! — Wenn id) durch M. gehe, 
werd ich Den 2. befudyen, und wennd möglid) ift, 
mein Dafeyn an deiner Stubenthüre anfreiden, zum 
Merkmal und Innungdgruß unfrer verwandten 
Seifter beim lebten Rendezvoud. — Adieu, mein 
Lieber! 
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Ertrablatt 
zum 
Abſchieds-KRendezvous. 


Eigentlich ſollte das Adieu des letzten Blatts 
das Finale, der letzte Akkord unſeres Rendezvous 
ſeyn, — ich ſehe mich aber noch einmal nach dir um, 
wie damals, als du mid) aus Arnau nach Königs— 
berg geleiteteft auf der Anhöhe an der Brücke, — 
und laufe dir nach, um ſchon vielmal gefagte Dinge 
noch einmal zu fagen, — um dir nody in einem 
Abſchiedskuß alles dad vor Augen zu ftellen, was 
mit einem bunten Negenbogen-Rande die Liebling3- 
fpiele meiner Phantafie bordirt! — Noch einmal er- 
greife ich die Feder, um mit ihr in Diefem Ertrablatt 
(ein Sean Paul'ſcher Ausdruf) an dein Herz zu 
tippen. — Ich meine, daß man durch Anftrengung 
doch wohl mit der Zeit Herr über die Kleinigfeiten 
werden fünnte, die und, winzige Seitenfprünge un= 
gerechnet, an einem ungerreißbaren Haarfeil lenken, 
— Daß man eben fo gut, wie den Tact bei einer 
aufzuführenden Oper, au den Tact, in dem man 
zu leben verbunden ift, Ddirigiren fünnte, und Diefe 
Meinung, die ich der Kettenhypotheie entgegenfeße, 
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führt mir den frohen Gedanfen, den Sonntagdein- 
fall zu, daß wir immer, einmal nun genug Dirigirt, 
dad Dirigiren verfuchen könnten. — Wollte idy dir 
den Schieber in der Raterna magica meiner Phan- 
tafie öffnen, fo könnteſt du didy fehr vielmal darin 
fehen, — 3. B. wie du, mit mir vereint, durch die 
fhönen Gegenden de füdlidyen Deutfchlands ftreichft, 
wie du did) glücklicher fühlft ald je, — wie du alle 
Talente, Die wad taugen, an mir nußeft, — in specie 
dad Malen! (du weißt, die Phantafie ift oft ego— 
iſtiſch) — du lächelt, daß du, inden du glaubteft, 
im Ertrablatt etwas Neued zu lefen, immer wieder 
auf die alten Ideen ſtöß'ſt. — Nimm nicht übel, ich 
hab’ mich froh) und leicht gefhwabßt, — Die bittre 
Sefunde ift vorübergerutfht, und mein Humor ift 
der alte, fo wie immer, wenn td) mit dir fhwaße, — 
Freilich habe ich dießmal vielleidht manches gefagt, 
wad eine gewiffe unabzulegende Diöfretion mir 
hätte verbieten follen, aber, laut deiner Vollmacht, 
dir immer die Wahrheit zu fagen, — dir ohne Hehl 
alles vorzurücen, wad mir gefällt an dir und nicht, 
habe id) diesmal mir mehr Freiheit herausgenommen 
ald fonft. — Ic habe dir nie ein Pförtchen, fondern 
‚immer die Flügelthüren zu meinem Herzen geöffnet, 
und es ift nicht meine Schuld, daß du oft, anitart 
durd) die Flügelthüren sans facon hineinzugehen, nur 
durch dad Pförtchen guckteſt, — wie ed auc doch 
immer nicht gut bleibt, daß du nicht gleich, als du 
nach Königöberg famft, gegen mid) den Ylorbezug 
von deinem Herzen wegwarfit, und geradezu Ddecijiv 
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fagteft, — fo und fo will id) jeßt hier leben, mit 
dir zufammen in Diefer und jener Art. — 

Ich wurde unterbroden Abends um halb 9 Uhr, 
— jest hats 10 geſchlagen, und id) fomme recta aus 
dem Sprint*), — du weißt, daß meine Laune üfterd 
maitre de plaisir ift, und Daher fomme idy jeßt aus 
dem Sprint. — Bei einem foldyen herzlidden Ab: 
ſchieds-Rendezvous als dad unfrige, denft man nicht 
gern an Kleinigfeiten, überhaupt ift man dann ein 
erbärmlicher Erzähler, der nicht einmal gefcheite Pe— 
rioden baut, und eben deßwegen will ih Dir aud) 
nit den Bocksſprung meined Reifefumpans aus: 
erzählen, der mich unterbrady (nämlich der Bord: 
fprung), und bis in den Sprint trieb, fo wie neulid) 
die Clarinette des Pleinen L.. — aus Copals Garten 
bis auf den Ochſenmarkt! — 

Eben jeßt, da ich bald dad Ertrablatt zu ſchlie— 
fen gezwungen feyn werde, fommt mir Der fatale 
Gedanfe in den Weg, daß dich diefer Brief gar 
nicht mehr in M. antreffen wird **), — daß vielleicht 
ein anderer, — ein Charge d’affaires — Diefen 
Brief erbrechen und lefen wird, und daß id) diefem 
daher mein Kompliment maden, und ihm böflichft 
zu verftehen geben muß, Daß, falld er diefen Brief 
gelefen hat, er offenbar um eine halbe Stunde Zeit 
geprellt ift; — denn fehen Sie mein Herr! Sie ken— 
nen und Schreiber und Lefer (ordentlidy beftimmte) 

*) Spazierort bei Königsberg. 
**) Dieß gefchah auch wirklich nicht. 
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nur in Sürtoutd, die fo gefchnitten find ald alle 
andere, und nichts ausgezeichnetes haben. — Nun 
haben wir aber bei diefem Rendezvous dieſe läftigen 
Dinger abgeworfen, und find mithin Ihnen, mein 
Herr Charge d’affaires, ganz unfenntlid (dad Ein: 
gehafte- ift für Sie, — ſonſt nichts! —) 

Die meinem Herzen theuer ift, grüßt did, und 
gibt dir einen Kuß des Friedens, — der Reiſekum— 
yan it ein Windbeutel, id) aber, im Ertrablatt fo 
wie im Briefe, ewig, ewig der Deine! 


Zweiter Abfdnitt. 
Glogau 17961798. 





Der erfte Brief der-Beilagen zu dieſem Ab— 
ſchnitte *) enthält die Erzählung deffen, was Hoff: 
mann auf der Reife von Königöberg nad) Glogau 
begegnete. Die Schilderung feiner Aufnahme in der 
Familie des Knopfmachers zu Marienwerder zeigt 
fyon in dem zwanzigjährigen Jünglinge dad herr: 
liche Talent der lebendigen Darftellung, welches den 
nachmaligen Schriftiteller in fo hohem Mafe aus— 
zeidynete, dad „geſchaut haben des Dichters,“ worauf 
er, als auf die einzige Grundlage, auf weldyer fid) 
ein ächtes Kunftwerf erheben fünne, drang**). Sm 
Haufe des Onfeld, eined höchſt achtungswerthen 
Geſchäftsmannes, fand er, znächſt der Tante, zwei 
Coufinen und einen Vetter, mit weld)em er zufam= 


*) gıfter Brief. 


*e) Serapiond:- Brüder, Bd. 1, ©. 115, und die Einleitung zu 
dem unten ald Beilage zum legten Asfchnitt folgenden Die: 
log, des Vetters Edfenfter. 
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menmwohnte. In einem Brief an Hippel, der fid 
nicht zur öffentlichen Mittheilung eignet, nennt er 
die Tante eine vortrefflihe Frau, die Coufinen — 
deren eine Braut war — fehr gebildete Mädchen 
und den Better einen äußerſt natürliden, jovialen 
Zungen *). — Alle Diefe Verwandte nahmen ihn 
mit großer Liebe auf, und dennod) ſcheint ihm in 
Glogau nicht wohl geworden zu feyn, wie ex denn 
in einem feiner leßten Briefe von dort **) ed ein 
„Neſt“ nennt, deſſen Einfamfeit allein ihm vielleicht 
bin und ber heilſam gewejen feyn könne. Ein uns 
unterbrodyened Andenfen an die in Königsberg äuf- 
ferlidy zerriffenen Berhältniffe verfolgte ihn quälend, 
und im fdeinbaren Widerſpruch biemit, Tnüpften 
fi) hier gerade die Fäden zu der Verbindung mit 
feiner nadhmaligen Gattin an***. Aud ein Wie— 
derfehen der früher Geliebten, bei einer Reife mit 
dem Onfel nad) Königöberg im Frühling des Jah— 
res 1797, fand ftatt, nach weldyem Die durch die. 
Trennung eined Jahres faum gedämpfte Leidenfchaft 
mit dem alten Feuer erwachte F), und bei Hoffmann , 


*) Diefer hatte ein Talent für dad Komifche, wie wenige 
Menfchen, und war gewiß ganz dazu geeignet, Hoffınann 
zu erheitern, da feine Komik an das Gebiet des Achten 
Humors ftreifte. Go zeigte er, 3. B. von einem Men: 
fhen, den er zum erftenmale fah, wie er ſich geberden 
würde, wenn er Kegel fihöbe, und ed war ſchwer, Das 
a priori dargeftellte Bild zu verfennen. 

+5) 34ſter Brief. 

*=#) onfter, 52fter und ssfter Brief, 
+) 29fter Brief. 
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der Vorſatz entftand, mit Befeitigung aller Hinder: 
niffe eine DBerbindung zu fuden, in welder nad 
dem Urtheil feined bewährteften Freundes beide Theile 
das gehoffte Glück ſchwerlich würden gefunden has 
ben. Auf Ddiefer Reife, und zwar auf dem Hinmege, 
traf er audy mit jenem Freunde, feinem Hippel, wies 
der zufammen, jedoch nur auf Minuten, weil eine 
hypochondriſche, ihm fonft gar nicht eigenthümliche 
Furchtſamkeit fid) feiner in folden Maße bemeiftert 
hatte, daß Hippel, den er aus dem erleuchteten Zand- 
hauſe einer befreundeten Familie, wo er fi) eben 
befand, hinausrufen ließ, ihn nicht bewegen fonnte, 
einzutreten, oder gar einige Tage zu verweilen, und 
den Onfel, der auf der Landftrafe wartete, allein 
reifen zu lafen, was Diefer gern gethan haben 
würde *). Auf der Rückreiſe fahen fid) die Freunde, 
durch Hoffmanns Schuld, der jede Benadyridtigung 
unterlaffen hatte, gar nicht. 

Bei feiner Miederfehr nad) Glogau fand er 
alles, wie er es verlaffen hatte, er Flagt von neuem 
über tödtende Langeweile **) u.f. w., nichts Defto 
weniger ift der Einfluß unverfennbar, den die Ver— 
hältniffe, in weldyen er in Ddiefer Zeit lebte, auf die 
Entwiclung feines Innern in jeder Beziehung hatten. 

In dem Haufe des Onfeldö waren die Künfte 
heimiſch, — die Tante glänzte al5 eine Sängerin 
des erftien Ranges — Dies forderte ihn in feinen 
*) 29fter Brief. 

**) 3o0ſter Brief. 





— 111 — 


Lieblingsfächern — Fleiß in feinen DBerufsarbeiten, 
bradte ihn in feiner Laufbahn fo weit, daß er im 
Juni 1798 fein zweited, dad Referendariatderamen 
in Glogau madyen fonnte; vor allem aber zeigen 
manche Aeußerungen aus diefer Zeit in feinen Brie- 
fen, daß er, mehr geneigt zur Einfehr in fidy ald 
früher, die tiefiten Blicke in fein Herz that, und feine 
Ausfprüdhe über ſich felbft behaupten ihre volle 
Wahrheit, wenn man fie aud) auf fpätere Perioden 
feines Lebens anwendet *). 

Audy an anregenden Erfheinungen fehlte es 
damald nicht. Meolinari, ein geiftreiher Maler, jeßt 
in Berlin, die Gräfin Lichtenau, Holbein, der dra— 
matifhe Dichter und Künftler Julius von Voß **), 
der befannte Schriftfteler in Berlin, deffen er in 
feinen Briefen nicht, wohl aber mündlid) oft in die— 
fem Zufammenhange erwähnt hat, gaben feinem 
Geifte durd ihren Umgang vielfache Beſchäftigung. 





*) 3, B. after Brief, über feine Heftigkeit, 2rfter, uͤber die 
Beränderung feined Ichs, wieer fich ausdrückt, sıfter, über 
feine Verleglichkeit. In einem andern nicht mittheilbaren, 
fagt er mit fchöner Offenheit, ein früher gefälltes hartes 
Urtheil gegen feinen Freund widerrufend: „es tft alles nicht 
wahr, und blos nur ungezogenen Grold wegen babe ich 
dich belogen.” 


**) Das diefer Ausgabe beigefügte Bildniß deſſelben entftand 
auf folgende DVeranlaffung. Wie befannt, wourden viele 
Abende wihrend Hoffinannd Aufenthalt in Bamberg zwi: 
fchen ihm und mir mit Ketrüve der verfchiedenften Gattung 
zugebracht, In Julius von Voß gefammelten Luftfpielen 
befindet ſich ein Stücd unter dem Titel: „La Retraite pour les 
Dames“, dad ebenfalld eined Abends nach des Freundes 


E. T. U. Soffmann 15. (III) 6 
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Das angenehmfte Ereigniß und das enticheidendfte 
für feine Ausbildung war aber eine Reife, die er, 
in Begleitung eines Freundes vom Haufe feine 
heim, im Sommer 1798 durdy einen Theil des 
ſchleſiſchen Gebirges, und von dort aus allein, nad) 
Dreöden unternahm *), und ed ift fehr zu’ bedauern, 
daß die von Dresden aus an eine feiner Coufinen 
gefhriebenen Briefe, Die zu feinen intereffanteften 
Zugenderzeugniffen gehört haben follen, nidyt erhal: 
ten worden find. 

Uebrigend hat er feinen Reifegefährten, Ober 
amtöregierungsrath J., fo wie ein merfwürdiges 
Gluck, weldes ihm auf Diefer Reife im Spiel be- 
gegnet ift, in einen feiner Werfe felbft fo lebendig 
geſchildert, daß diefe Darftellung bier füglid einzu= 
ſchalten ift **). 





Wunſch von mir vorgelefen wurde. So im höchſten Grade 
vbfeon num auch diefe Farce von und befunden ward, fo 
£onnten wir doch den darin fprudelnden Wig nicht anders 
als durch beiderfeitiges fohallendes Gelächter begleiten, das 
ſich fort und fort erhöhte, je mehr ich mich bemühete, rhe- 
> torifch und mimifch daS Gegebene zu verftärten. Hoffmann, 
der die mehrften Voß'ſchen Produkte kannte, ic) dahingegen 
die wenigften, verjicherte, daß diefe Retraite offenbar das 
Geniatfte ſey, was -diefer Schriftſteller geſchrieben. — Auf 
mein Befragen über feine Verfünlichkeit entwarf Hoffmann 
in wenigen Minuten mir eine Bleiftiftzeihnung mit dev 
Unterfohrift : 
„Muthmaßliches Bildvon Julius Voß.“ 
Ob es ahnlich oder nicht, vermag ich nicht zu beurtheilen. 


- [7-4 
*) 55fter und 56ſter Brief. 3. 3. 
*”) GSerapionsbriiter Bd. 5. ©. 550. 
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„Ihr wißt,“ begann Theodor, „daß id) mid), 
um meine Studien zu vollenden, eine Zeitlang in 
G. (Glogau) bei einem alten Onfel aufbielt. Ein 
Freund dieſes Onkels fand, der Ungleichheit unferer 
Jahre unerachtet, großes MWohlgefallen an mir, und 
zwar wohl vorzüglidy deßhalb, weil mid) damals eine 
ftet5 frohe, oft bis zum Muthwillen fteigende Laune 

“ befeelte. Der Mann war in der That eine der fon= 
derbarften Perfonen, die mir jemals aufgeftoßen find. 
Kleinlid in allen Angelegenheiten des Lebens, mür— 
rifhh, verdrießlid, mit großem Hange zum Geiz, war 
er doch im höchſten Grade empfänglich für jeden 
Scherz, für jede Ironie. Um mic) eines franzöſi— 
fdjen Ausdrucks zu bedienen, — der Mann war 
durchaus amufable, ohne im mindeften amufant zu 
fenn. — Dabei trieb er, body an Jahren, eine Ei— 
telfeit, die ſich vorzüglid in feiner nad) den Be— 

dingniſſen der letzten Mode forglid gewählten Klei= ' 
dung audfprady, beinahe bis zum Lächerlichen, und 
eben Diefe Lädyerlichfeit traf ihn, wenn man fah, wie 
er im Schweiß feined Angefichtd jedem Genuß nady= 
jagte, und mit komiſcher Gier fo viel Davon auf ein= 
mal einzufdynappen ftrebte, als nur möglich. Zu 
lebhaft gehen mir in diefem Augenblick zwei drollige 
Züge diefer Eitelfeit, dieſer Genufgier auf, ald daß 
id) fie euch nicht mittheilen ſollte. — Denft eud), 
daß mein Mann, ald er während feines Aufenthalts 
an einem Gebirgdort von einer Geſellſchaft, in der 
fid) freilidy aud) Damen befanden, aufgefordert wurde, 
eine Fußmanderung zu maden, um die nahe liegen: 
* 
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den Wafferfülle zu fchauen, fi in einen noch gar 
nicht getragenen feidenen Rock warf mit fchönen 
blinfenden Stahlfnöpfen, Daß er weißfeidene Strünpfe 
anzog, Schuhe mit Stahlfchnallen, und die fchönften 
Ringe an die Finger ſteckte. In dem didften Tan 
nenmwalde, Der zu paffiren, wurde die Gefellidhaft 
von einem beftigen Gewitter überfallen. Der Re— 
gen ſtrömte herab, die Waldbäche fhwollen an und 
brausten in die Wege hinein, und ihr möget euch 
wohl vorftelen, in welchen Zuftand mein armer 
Freund während weniger Augenblicke gerathen war. 

Es begab fidy ferner, Daß zur Nachtzeit der 
Blitz in den Thurm der Dominifanerfirdde zu Glo— 
gau einfhlug Mein Freund war entzüct über 
den herrlichen Anblick der Feuerfäule, die ſich erhob 
in den ſchwarzen Himmel, und alles rings umber 
magifd) beleuchtete, fand aber bald, daß das Tableau, 
erft von einem gewiffen Hügel vor der Stadt ange— 
ſchaut, Die gehörige mialerifhe Wirfung thun müffe. 
Alsbald Fleidete er fidy jo ſchnell an, als es bei der 
nie zu verläugnenden Sorglichkeit geſchehen Fonnte, ver— 
gaß nicht eine Tüte Mafronen und ein Fläſchchen 
Mein in die Tafche zu fteden, nahm einen ſchönen 
Blumenſtrauß in die Hand, einen leichten Feldftupl 
aber unter den Arm, und wanderte getroft heraus 
vor dad Thor auf den Hügel. Da feßte er fi bin 
und betrachtete, indem er bald an den Blumen roch, 
bald ein Mafröndyen nafchte, bald ein Gläschen 
Mein nippte, in voller Gemüthlichfeit das mialerifcye 
Scaufpiel. 
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Diefer Mann, wie idy ihn eben gefchildert, for: 
derte midy auf, ihn auf einer Reife nad) einem 
Badeort zu begleiten, und, unerachtet idy wohl ein- 
fah, daß ich feinen Befänftiger, Aufheitever, Maitre 
de plaisir, fpielen follte, war e8 mir dod) gelegen, 
die anziehende Reife durch dad Gebirge zu machen, 
ohne allen Aufwand an Koften. An dem Badeort 
fand damald ein fehr bedeutendes Spiel ftatt, da 
die Banf mehrere taufend Friedrichsd'or betrug. 
Mein Mann betrachtete mit gierigem Schmunzeln 
dad aufgehäufte Gold, ging auf und ab im Saal, 
unfreidte dann wieder näher den Spieltifh, griff 
in die Taſche, hielt einen Friedrichsd'or zwifchen den 
Fingern, ſteckte ihn wieder ein; genug, ihn gelüftete 
ed nad) dem Golde. Gar zu gern hätte er fi ein 
Sümmdyen erpontirt *) von dem aufgefchütteten Reich— 
thum, und Doch mißtraute er feinem Glücksſtern. 
Endlich machte er dem drolligen Kampf zwifchen 
Mollen und Fürditen, der ihm Schweißtropfen aus— 
preßte, dadurd) ein Ende, daß er mich aufforderte, 
für ihn zu pontiren und mir zu dem Behuf fünf 
bid ſechs Stud Friedrichsd'or in die Hand flecte. 
Erft dann, ald er mid) verfichert, Daß er meinem 
Glück durdaus nidyt vertrauen, fondern dad Gold, 
dad er mir gegeben, für verloren achten wolle, ver: 
ftand idy mid) zum Pontiren. Mas idy gar nicht 
gedacht, Dad gefhah. Mir, dem ungeübten, uner= 


*) So, nicht pointiren, wie e3 gewöhnlich gefchieht, wollte 
Hoffmann immer das Wort gefchrieben willen. 
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fahrnen Spieler war dad Glück günftig, ich, gewann ° 
in furzer Zeit für meinen Freund etwa dreißig Stud 
Friedrichsd'or, Die er fehr vergnügt einſteckte. Am 
andern Abend bat er mic) wiederum, für ihn zu 
pontiren. Bid zur heutigen Stunde weiß idy aber 
nicht wie es mir heraudfuhr, daß ih nun mein 
Glück für mic) felbft verfuhhen wolle. Nicht in den 
Sinn war ed mir gefommen zu fpielen, vielmehr 
ftand id) eben im Begriff, aud dem Saal ind Freie 
zu laufen, ald mein Freund mid) anging mit feiner 
Bitte. Erſt ald ich erflärt, heute für mic) felbft zu 
pontiren, trat ich auch entfchloffen an die Banf und 
holte aus der engen Taſche meines Giletö die bei= 
den einzigen Friedrich&d’or hervor, Die ich befaß. 
Mar mir dad Glück geftern günftig, fo ſchien ed 
heute, ald fey ein mächtiger Geift mit mir im Bunde, 
der dem Zufall gebiete. Ich mochte Karten nehmen, 
pontiren, biegen wie ich wollte, Fein Blatt ſchlug 
mir um, kurz — mir gefchah ganz daffelbe, was idy 
von dem Baron Siegfried gleich im Anfange mei: 
ned Spielerglücks erzähle. — Mir taumelten Die 
Sinne; oft wenn mir neued Gold zuftrömte, war 
ed mir, ald läg id) im Traum, und würde nun 
gleich, indem ich dad Gold einzufteefen gewähnt, er= 
wachen. 

Mit dem Schlage 2 Uhr wurde, wie gewöhn— 
lich, dad Spiel geendet. — In dem Augenblic, als 
id den Saal verlaffen wollte, faßte mid) ein alter 
Offizier bei der Schulter, und ſprach, mic) mit ern= 
ſtem firengem Blick durchbohrend: „Junger Mann ! 
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verftänden Sie e3, fo hätten Sie die Bank gefprengt. 
Aber wenn Sie Das verftehen werden, wird fie auch 
wohl der Teufel holen wie alle Uebrigen. Damit 
verlich er mid, chne abzuwarten, was id) wohl 
darauf erwiedern werde. Der Morgen war fchon 
beraufgedämmert, als ich auf mein Zimmer Fam, 
und aus allen Taſchen dad Gold ausfchüttete auf 
den Tiſch. — Denkt eudy die Empfindung eines 
SZünglingd, der in voller Abhängigfeit auf ein kärg— 
liches Zafchengeld befchranft ift, Dad er zu feinem 
Vergnügen verwenden darf, und der plößlich, wie 
durdy einen Zauberſchlag, fi) in dem Beſitz einer 
Summe befindet, Die bedeutend genug ift, um we— 
nigftend von ihm in dem Augenblid für einen gro- 
Ben Reichthum gehalten zu werden! — Indem id) 
aber nun den Goldhaufen anfchaute, wurde plößlid) 
mein ganzed Gemüth von einer Bangigfeit, von 
einer feltfamen Angft erfaßt, die mir Falten Todes— 
ihweiß-ausprefte. Die Worte des alten Offizierd 
gingen mir nun erft auf in der entfeßlichften Be— 
deutung. Mir war es, ald fey dad Gold, das auf 
dem Tiſche blinfte, dad Handgeld, wemit die finfire 
Macht meine Ecele erfauft, die num nicht mehr dem 
Verderben entrinnen könne. Meined Leben: Blüthe 
fdien mir angenagt von einem giftigen Wurm, und 
ic) gerieth im vernichtende. Trofilofigfeit. — Da 
flammte da3 Morgenroth höher auf hinter den Ber— 
gen, idy legte mich in Fenfter, ich fhaute mit in= 
brünftiger Sehnſucht der Sonne entgegen, vor der 
die finftern Geifter der Nächte fliehen mußten. So 
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wie nun Flur und Wald aufleuchteten in den gol⸗ 
denen Strahlen, wurd’ ed auch wieder Tag in mei— 
ner Seele. Mir fam das befeligende Gefühl der 
“ Kraft, jeder Verlocdung zu widerftehen, und mein 
&eben zu bewahren vor jedem dämoniſchen Treiben, 
in dem ed, fey es wie und wenn ed wolle, rettungd- 
105 untergeht! — Ich gelobte mir felbft auf das 
Heiligfte, nie mehr eine Karte zu berühren, und 
habe dad Gelübde ftreng gehalten &). — Der erfte 
Gebraud), den idy übrigens von meinem reichen 
Gemwinnft machte, beftand darin, daß idy mid) von 
meinem Freunde zu feinem nicht geringen Eritaunen 
trennte, und jene Reife nad) Dreöden, Prag und 
Wien unternahm, von der id) eudy ſchon oft er: 
zähle KA. 

Im Sommer 1798 ward Hoffmanns Slogauifcher 
Onfel geheimer Obertribunalörath in Berlin, und 
jener folgte ihm dorthin, indem er, biöher Re— 
ferendariud bei der Oberamtö- Regierung zu Glo— 
gau, in gleiher Qualität untern 4. Auguft 1798 
an dad Kammergericht, das in Berlin feinen Sitz 
hat, verfeßt wurde. 


”) Dies ift im vollften Sinne des Wortes zu verftehen, Hoff 
mann hat nie wieder gefpielt. 

=) Alles in diefer Erzählung ift wahr, bis auf die Ausdehnung 
der Neife über Dresden hinaus, nach Prag und Wien. an 
welchen Orten Hoffmann nie war. 
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Beilagen 


zum 


3 weiten Abfdnitt. 
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21. 
Glogau den 18. Julius 1796. 


Dein lieber Brief vom 26. Juni c., den id), 
einige Zage nad) meiner Ankunft in Glogau, aus 
den Handen des Onkels empfing, Elettete midy wies 
der an Did) fefter an, — an Did und an jene Ber: 
haltniffe, ohne Die mein Herz leer, und die Harmo— 
nie meined Kopf. mit demfelben total verftimmt 
iſt. Ic) bin in einer Art Betäubung oder Rauſch 
meiner Vaterftadt entflohen, — der Abſchied von ihr 
hatte mid) fo butterweidy gemadt, daß ich mid) bald 
vor mir felber fehr proftituirt und geweint hätte, — 
nachher war id) verzweifelt Iuftig, und zog mir Die 
Ueberhofen richtig dreimal verfehrt an; dann af Id) 
fehr viel, und trank noch mehr, — fie fah ich nod) 

6** 
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einmal am Fenſter, — vielleicht war mein Univer— 
ſalkompliment gegen die vierſeitige Nachbarſchaft, und 
mein Spezialgruß, den ich ihr ind Fenſter als letz— 
tes Lebewohl zuwarf, meine Schlußvignette für Kö— 
nigsberg, — ich meine, daß ich ihnen zum letzten— 
mal hingezeichnet ſtand, und mich in meinen rund 
verſchnittenen Haaren und Reiſehabit nicht ſonderlich 
produzirte. — Von meiner Reiſe nichts, lieber Freund, 
außer, daß ich mit einem deiner Stadtinwohner 
reiöte, der mid) in Marienwerder, während der zwei 
Stunden, Die man auf der Poſt mit Paden und 
Pferdewechſeln zubringt, überall herumführtee und 
mir verfchiedene Damen zeigte, und unter andern — 
Diefer Cicerone und Reiſe-ami war übrigens ein 
Kuopfmader, und hatte eine fehr hübſche Frau, eins 
von den feinen Gefichtern aus dem Lavater, gegen 
die man gleich freundlich feyn muß, wenn man nur 
ein einzigesmal einen Grayon zwifchen den Fingern 
funftmäßig gehabt bat. Die Fleine Knopfmacher— 
Familie verfammelte ſich um den zurüdgefehrten 
Papa, der blos eine Viſite in Königsberg abgeftat: 
tet hatte, aber adyt Tage, für ihre Liebe eine lange 
Zeit, weggeblieben war, — eind fletterte ihm an 
den Hald herauf, — eind umflammerte feine Knie, 
— und alö er nun vollends bunte Pantoffeln für 
die Mädchen und gar Kuchen auspadte, da hätteit 
du die Freude fehen follen. — Dad Kleinfte erwachre 
jeßt au in der Wiege, und lallie, feine Fleinen 
Aermchen ausſtreckend, nad) der Mutter, die lächelnd 
die Falten aus dem Bratenrode ded Manncd, der 
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eben aus dem Mantelfac hervorgegangen (nämlich 
der Bratenrod) war, auöftrid, und den vom Ko: 
nigöberger Gaftmahl reftirenden Staub, den Feder: 
Anflug ausbürftete. — Ein alter Mann mit dem 
frappanteften Gefihte, der am Tiſche Knöpfe aus: 
arbeitete, füllte die Scene mit Bewillfommungös 
Komplimenten und einem höflichen Sermon an mid) 
und meinen Cumpan, — indem er ſchon längft ganz 
leife, mit einem Flugblick auf mid), fein poröfes 
Mützchen hinter fidy geworfen hatte, und in einer 
ſehr confervirten Frifur, mit einem Coeur 'Toupe, 
daſaß. — Jetzt fam Kaffee in einer mächtigen Kanne. 
— Die Frau eilte vom Bratenrod weg, um eine 
Porzellantaffe herunter zu langen und audzumifchen. 
Die Taffe war für mid, — eine von Fayence für 
den Mann, — der Alte ſah ziemlidy lüftern den 
braunen Tranf aus der Kanne fließen, und ſchmun— 
zelte nicht wenig, ald ganz unvermuthet, mit einer 
fhnelen Wendung, der Mann ihm feine Taffe dar: 
bot und all’ feine Hoflicyfeitöweigerungen mit einem 
lauten Ruf nad) einer neuen Taſſe abjchnitt. — Die 
Kleinen verfammelten fih um den Tiſch, mit ihrem 
Kuden in der Hand, — die Bitte um Kaffee durf— 
ten fie nicht wagen, — und doch biffen fie nidyt in 
den Kudyen, — id) fütterte fie aud meiner Taſſe, 
indem ich den Kuchen einbrocdte, und e3 ihnen mit 
dem Theelöffel herauslangen lief. — Die Mutter 
wollte dad nicht zugeben, und fchenfte, um mir jede Ent— 
außerung zu erfparen, ihnen nun ein Näpfchen zur 
Zunfe ein. — Jetzt war allgemeiner Jubel, alled 


tranf Kaffee, und fogar der Haußdfater, der, mit he> 
hem Rüden fnurrend fon längft an die Familie 
näher getreten war, befam fetten Rahm, — id) hatte 
mich fo bei den Kleinen infinuirt, daß fie mich nicht 
fortlaffen wollten, al3 man mid) zur Poft rief; — 
ich küßte fie alle, — und auf den fanft gerundeten 
Gontour der Lippen des Weibes hätte idy aud) einen 
Moriföfuß gedrüdt, ald Zueignungsdofument mei= 
ner Seele, und Innungsgruß ded Handwerks, dad 
ich treibe, um befier zu feyn, als ich ohne daffelbe 
wire und ſeyn könnte. — Du verftehft mid! — 
Dod) hätte died Senfation erregt, und der Polizei- 
bürgermeifter, dent ed gewiß befannt geworden wäre, 
hätte diefen Kuß quaestionis regiftriren, und mid) 
vor der ganzen Welt in Miffredit feßen können. 
Du fiehft, daß id in Marienwerder fentimentalifirt 
habe, und daran ift blos das Profil, oder aud) die 
Farce einer Knopfmacherfrau ſchuld! — habeant sibi, 
— nimm nicht übel, daß diefe Geſchichte ganz offen= 
bar zwei Seiten meines Brief einnimmt. 

An Pofen mußte ich mich, der Poft, nicht mei- 
ner Müdigfeit wegen, von Gennabend früh bis 
Montag fpät um 6 Uhr aufhalten. — Da lebte ich 
in einem vortrefflichen Hotel, bei Madam Speidyert, 
recht luſtig. — Mittwoch den 15. Junius, früh um 
6 Uhr, ftand id Stirn gegen Stirn mit. meinem 
Onkel. — Ih bin in Glogau entfernt von allem, 
was mir lieb war, und id) habe, wie's Hamlet fei- 
ner Mutter räth, Die eine kranke Hälfte meines Her— 
zens weggeworfen, um mit Der andern defto ver- 


—- m — 


gnügter zu leben. ‚Sekt ſtoße ih an eine Haupt- 
frage, die ich in deinem Blick leſe, — ob ich glüd- 
lich, — zufrieden bin! leider muß ich antworten, 
dag ich nie dauernd unglüdlicher, nie, bei mitunter 
langem Durdbrud) meiner Sovialität, fo ein Sflave 
unfeliger SKleinheiten gewefen bin. — Nimm an, 
daß idy mich mit Gewalt losriß von einem Weſen, 
dad meinerganze Seele füllte, dad mir alled feyn 
fonnte, ich opferte mid; einem unglüdlidyen, konven— 
tionelen Verhältniſſe auf und floh mit blutendem 
Herzen. — Einen wohlthätigen Genius fuchte ich 
fern von meinem DBaterlande, und fand ihn nicht! 


Den 20. Julius. 


Eben Fehrte ich aus der Sefuiterfirche zurück, 
— fie wird neu gemalt, und idy habe den erzentri- 
ſchen Einfall, zu helfen, dad wird mir wahrſcheinlich 
juriftifcher Seit übel genommen werden. 

Zur diefmal, mein theurer, einziger Freund, 
nehme ich Abfchied von Dir, ich bin zu verftimmt, 
um dir in meiner gewöhnlichen Zovialität Schilde- 
rungen von Ölogau zu machen, — fon im fol: 
genden Briefe follit du mehr erfahren. 

Lebe wohl, einziger, innig geliebter Freund! 


22. 


Glogau den 17. September 1796. 


Befter, theuerfter Freund! 


Es gehört mit zu den niederfchlagenden Unan— 
nehmlicyfeiten, weldye mid) audy jet, in veränderter 
Sphäre, zu Boden drücken, daß ich erft heute im 
Stande bin, dir deinen Brief von 15. Auguft zu 
beantworten. Bier MWoden drängen fi in Die 
Mitte von Frage, Anrede und Antwort, und Ddicfe 
vier unfeligen Wochen, die ih, bis auf einen oder 
zwei glüclide Tage, in dem Gefchäftsjournal mei— 
ned hiefigen Aufenthalt wegwifchen möchte, ald einen 
übel angebrachten epifodifhen Zug, der in’3 ganze 
nicht hincinpaßt, haben mid) fo lebensmüde, fo vol- 
lig erfchlafft gemacht, daß erſt geſtern ein Brief aus 
Königsberg im Stande war, midy mir felbit wieder 
zugeben, und dann, ald die erſten Funken meines 
Geiſtes Strebfamfeit entzundeten, als Sie die fein 
ſten Fühlfäden meiner Phantafie ergriff, — als al: 
les hervortrat, was fi) meinem blöden Sinn ent= 
zogen hatte; da fah ich dich mit einer Micne des 
Vorwurfs, — du Flagteft über mic), und nannteft 
mich leichtjinnig und vergeffam. — Berzeih’ da3 
Sonderbare Ddiefer Zeilen, — fie mögen dir meine 
Stimmung fohildern, die ohnehin fchon feierlich, durch 
eine ſchmerzhafte, doc bald vorübergehende Krank— 
heit, bitter wehmüthig gemacht iſt. 


u ARE. u 


Daß ich mich in 3. wirklich geirrt habe, fchmerzt 
midy eben fo fehr, ald daß man jeßt in R. alles 
anwendet, ihn durch die galligften Briefe mir und 
dem Onfel verächtlich zu machen. Er ijt nody nicht 
bier, und wird auch wahrfcheinlidy nicht herkommen, 
da er fhon den 12. Auguſt feine Fußreife hierher 
angetreten hat, und nod nicht angefonmen tft. — 
So mußte fidy alled, alled vereinigen, um mid) aus 
einer Gegend zu vertreiben, die, nad) andern Moti- 
ven, und auch nad) andern Grundfäßen gehandelt, 
mir die angenehmfte hätte werden und bleiben kön— 
nen, — Warum dir mit Hoffnungen, die ih, um 
jemanden weniger leiden zu fehen, und, mit Fülterer 
Entfhloffenheit als fonft, den füßelten Verbindungen 
zu entrinnen, zurüc ließ, warum dir, der du nicht 
einmal Sntereffe dabei haft, mit diefen Hoffnungen 
fhmeicheln ; — idy fehe Königsberg nie wieder! Man 
hat midy hier mißverftanden,, wie der befte Rechen— 
meifter dad warum und weswegen, fammt meiner 
Zufunft, herausfalfulirt, und es mir, ald Facit Die: 
fer gewaltigen Rechnung zur Pflicht gemadt, nie 
mehr Künigäberg zu fehen. — Schließe nicht, mein 
Theurer, aus Ddiefer traurigen Ouverture, aus dieſem 
Klaglibel gegen mein Schickfal, daß mich mein Hu— 
mor, — meine Sovialität, die vorzüglid die letzte 
Zeit, befage meiner an dich gefchriebenen Briefe, 
jedem Schickſalshieb meine härtefte Seite präfentirte, 
ganz verlaffen hat; — dieſer Humor befeelt noch 
meine Unterhaltung, vorzüglid mit den Damen, 
und macht, daß man mid, hier für einen leiblichen 
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Gefelichafter und noch befferen Muſiker hält. — 
Mein Schmerz, — da3 Gefühl der unaudfüllbaren 
Leere, der Lodgeriffenheit von der Kette, die mid an 
Freunde und Seligfeit band, ift höchſtens zwei Mor: 
genftunden auf meinem Geficht lesbar, und ſtimmt 
meine Diction zwei Oftaven herauf, fo daß idy mit 
feinem feiten Ton, in feiner feſten Periode, zum 
arınfeligften Zropf werde; — fo wie Die Sonne 
fteigt, wird meine Außenfeite von ihren Strahlen 
erwärmt, und ich bin branchbar, fo lange die Sonne 
oder fonft ein Licht fcheint, ded Abends falle ich. in 
eine Geiſtes-Ohnmacht, und meine Phantafie paßt 
fehr forgfältig auf meine Augenlieder auf, um, fo 
bald fie nippen, mir mit grellen Farben alles Un— 
angenehme, wad mir je widerfuhr, zu wiederholen, 
und mir eine ſolche Zufunft zu zeigen, die nur zu 
gut mit der Bergangenheit zuſammenſtimmt. — — 

Du frägft, wie es mit meiner Weiber-Fenntniß 
-frebe, und idy antworte dir, daß ih Schäße ſammle, 
und daß meine Aufpafferey, Die du Beobachtungsgeiſt 
zu nennen beliebft, allemal in gutem Schwung ift, 
fo oft ih aus meiner phyfifhen und moralifdyen: 
Klauſe heraustrete. — Ueberal wo ich hinblicke, 
ſehe ich kindiſche Thorheiten, — Firlefanzen und 
Poſſenreißer, mit Empfindlichkeit und Liebeley, — 
ich ſehe Kleinigkeiten, die man ſich höchſtens nur 
einmal im Leben erlauben ſollte, bis zum Ekel wie— 
derholen, — die irae amantium des Horaz, die man 
ſich recht hübſch denken kann, ſind erniedrigt zu 


— 17 — 


mörderifchen Ausfällen auf gefunden Menſchenver— 
fand und Bonhommie, — Dad alles finde ich zu= 
weilen amüfant, dod) idy kann darüber nicht fo herz— 
li) laden, ald wir oft zufammen über ähnliche 
Dinge in Königsberg, wo wir noch zufammen das 
Ronchoncha Chor fangen. — — — — — — — 
— — — — — — — — — — — In dem 
Briefe, den ich geſtern aus Königsberg erhielt, iſt 
deiner mit freundſchaftlicher Wärme gedacht, und 
aud) eined Abendeffend erwähnt, dad du md... 
Haufe eingenommen haſt. — Sie ift auch da ge: 
wefen, und du haft mit ihr von mir gefprodyen, — 
das alles hat mid) audgefühnt mit mir und mit 
dem, wad um mid) ift. — Ich bin höchſt unglücklich, 
wenn die froftige Lebensphilofophie, die hier vom 
Stuhle der Themid gepredigt wird, meine beften 
Hoffnungen, ald unausführbare Chimären, verſcheucht. 

Lebe wohl, theurer, einziger Freund! — Ewig, 
ewig der Deine! 


23. 


Antwortschreiben an Theodor, im bequemen Taschenformat 
geschrieben mit didotschen Lettern im October 1796 * ). 


Als heute den 3. October des laufenden Jahres Nach- 
mittags um 3 Uhr der Postbote einlief, und drei Briefe 








*) Mit zierlichen lateinischen Lettern geschrieben, und darum auch so 


abgesetzt. 
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brachte (du bemerkst die Harmonie: der Wörter und 
Zahlen), war der unstreitig der beste, der die lehhafteste 
Freude verursachte, und das war der deinige an mich. 
O! mein Theodor, so lange noch die Sonnenblicke deiner 
Freundschaft mich erwärmen, — so lange noch diese 
auf die Eisrinde, die Convention und Unglück von nichts- 
würdigen Kleinigkeiten geboren, um mein Herz ziehen, 
wohlthätig wirken, dass sie im lieblichen Thau der Em- 
pfindsamkeit hinfiesst, stockt noch nicht der Puls meiner 
Thätigkeit. — Ich fühle, dass Jugendliches Feuer in mei- 
nem Innern wallt, und dass diese verzagende Resignation 
auf Freude und Glück, welche mich seit vielen Tagen 
unter den schrecklichsten Qualen, nagender Hypochondrie 
niederwarf, nur abgelebten Greisen ziemt, nicht mir, dem 
Jünglinge, der es als angebornes Recht vom Schicksal 
fordern kann, noch manche bunte Decoration zu sehen, 
die in dem zu spielenden Lebensschauspiel vorkommt, 
und nur noch für die folgenden Acte verhüllt bleiht. 
Dein Brief (der in einem Anfall Jovialischer Laune 
geschrieben ist) ist für mich eine stärkende Arznei, ein 
Rohorativ gewesen. — Ich habe wieder hoffen gelernt, 
denn du bast mit der siegenden magischen Gewalt deiner 
Freundschaft mir einen reizenden Prospect der Zukunft 
hervorgezaubert. — Warum erscheint mir heute alles im 
Purpurglanz neu erwäachter Gefühle! Warum schwingt 
sich meine Phantasie mit raschem Fittiig zu einem länd- 
lichen Elysium auf, wo Freuden ihren Kettentanz um mich 
reihen, und wo ich keine verlornen, keine ungenossenen 
Stunden bejammern darf! — Bin ich denn nicht glücklich ® 
— Sind nicht alle Klagen, die meine Atmosphäre ver- 
pesten, wahre Versündigung an dir und an mir selbst? — 
Wenn selbst jene entzückenden Bilder, jene Wonneträume, 
Sie einst zu besitzen, und mit Ihr durch die engsten 
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Bande der Menschheit und Natur verbunden , die leizten 
Schritte zu vollenden, — wenn sie nur Bilder, blieben, 
nie von der Wirklichkeit erreicht, so nagt das noch nicht 
die Blüthen meiner Seligkeit weg; — ich habe Dich! 
Eine Freundschaft, die, wie die unsere, um die kleinsten 
Verhältnisse des Lebens ihre süssen Bande schlingt, wo 
man mit einander, alles, und getrennt, nichts ist, — 
wo mit öconomischer Sorgfalt Kummer und Freude ge- 
theilt wird, und mitbeweint und mitgenossen Jeder Augen- 


blick der Vergessenheit entrinnt, — wo die Quelle wech- 
selseitiger Rührung nie versiegt, — eine solche Freund- 
schaft gewährt einen ewig reinen Genuss, — sie wird 


von einem Heroismus gestählt, den der Rausch der Liebe 
nicht erträgt. Ja mein Theodor, — wenn alles für mich 
verloren ist, wenn Sie nicht für mich lebt — dann lande 
ich in deinem Hafen — ich bin ja sonst schon oft dein 
Maitre de plaisir, — dein Zeichenmeister und Hofcompo- 
nist, — Capelldirector und Hofpoet gewesen, — ich 
werde es vielleicht noch einmal seyn, wenn dieses volle 
Herz dem Zerspringen nahe seyn wird in der Lecre, die 
es umgibt. Lass’ mich ihn immer träumen, den süssen 
Traum künftiger Vereinigung mit dir, dem Einzigen, dem 
mein Herz, meine Empfindung eine Lustvilla ist, in der 
sein Geist gerne verweilt. In einer vaterländischen 
Gegend zwischen murmelnden Bächen, majestätischen 
Eichen und niedern Birkensträuchern, wirst du einst 
gehen verbunden mit ihr, — deren Aufenthalt du nach 
Pennsylvanien verlegtest — mag sie seyn ferne oder nah, 
geboren ist sie schon und harret auf dich Kommenden, — 
da werd’ ich mich zwischen euch drängen, pochend auf 
die Vorrechte, die mir mein Herz gibt, das sich anklettet 
an das Deine. — Du wirst mich in deine Arme schliessen, 
und selbst auf ihren Mund werde ich einen Segenskuss 
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drücken dürfen. — Friede im Herzen, werden wir, mit 
trunknen Blicken an uns hängend, ganz des Wiedersehens 
erhabnen, seligen Moment geniessen. — An dieser Stelle, 
mein Theodor, wollen wir uns’rer Freundschaft ein Mo- 
nument errichten, — allenfalls auf simpelm Piedestal, der 
Genius der Freundschaft, zwei Kränze zusammenbindend, 

“— mit der Inschrift unten im Piedestal: „Hier fanden 
sich Theodor und Eugenius wieder.‘‘“ — Lächle über das 
Bilderbuch meiner Glücksträume! — Ich wollte mich 
losreissen von meiner Schwärmerei der Zukunft und in 
die Gegenwart zurückgehen, aber ich vermag’s nicht, — 
mein trunkner Blick irrt nur in den Wonnegegenden um- 
her, die noch in weiter Ferne liegen, und die nur der 
Flug langer Monden und Jahre erreicht. — 

In deinem vorletzten Briefe tratst du in Gesellschaft 
auf, und ich geniess’ dich so, wie ehedem, wenn wir im 
frohen Zirkel unsre Jovialität in Bewegung setzten, und 
unser gesellschaftliches Talent übten. In diesem eben 
empfangenen Briefe trittst du allein auf — ich habe dich 
genossen wie ehedem, wenn wir in den Armstühlen 
sassen. Oft wehen mich die Lüfte der Vergangenheit an, 
und ihre Freuden gehen hervor, wie Geistergestalten ah- 
geschiedener Geliebten, die man ohne Schauer erblickt 
als Repräsentanten ihrer Wirklichkeit. Ich bin schon 
sehr glücklich gewesen, mein Theodor! Oft und meisten- 
theils war mein Glück verborgen dem Menschenpöbel, — 
Convention und die unglückseligsten Verhältnisse brand- 
markten es als unerlaubte Contrebande, die man nicht 
einführen dürfte in’s Leben, weil sie ihr Mauthamt bei 
Zeiten vorgelegt hatten. — Ich entschlüpfte ihnem auf 
Kosten meiner Ruhe, und eine gewisse Kindlichkeit in 
meinem Character, ein Zutrauen zu allem, was mich um- 
gab, ging verloren. — Warum war es so, und nicht 
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anders, klag’ ich so oft, warum legte das Schicksal Ro- 
senketten und Fesseln so nah an einander! — Ich Stür- 
mischer wurde gezähmt durch die Heimlichkeit, in die 
sich alles hüllen musste. — Du bist mein tröstender 
Engel mit deinem Glückshafen für mein Herz, das oft 
ängstlich in einem Fegefeuer der widrigsten Eindrücke 
schlägt. Nur einen einzigen Gedanken reisse noch aus 
meiner Scele, und ich werde ganz glücklich seyn können ! 
— — Du merkst, worauf dies alles geht, um so mehr, 
wenn ich hinzusetzte, dass das Daseyn eines einzigen 
Menschen, dem ich 78 Meilen entfioh, meine schünsten 


Stunden umschafft in schmerzhafte. — Eine krampfhafte 
Empfindung durchzuckt mein Inneres, wenn ich mir etwas 
kleines ungeheures denke. — Genug — schon verbittert 


mir der Gedanke daran die Sabbaths- Augenblicke, die 
ganz dir gehörten! — Jeizt wär’s einem Flügel-Concerte 
ähnlich, wo nach dem sonoren Violinen-Tutti der Spieler 
sein Solo zu klimpern anfängt, wenn ich dir schriebe 
von kleinen Vorfällen meines hiesigen publiken Vegetirens 
und von episodischen Sponsalien, die nichts weiter ab- 
geben als Lachstoff! Weniger kann kein Mensch dazu 
gestimmt seyn als ich, in diesen Momenten des innigsten 
Gefühls der Freundschaft für Dich, mein Theodor! Noch 
nie wären mir die Menschen um mich her lästiger, und 
noch nie hatten sie zu gleicher Zeit weniger Einfluss auf 
mich. Dies Blättchen soll als Lichtblick und Aufhöhung 
in die gröbere Masse eines Neuigkeitsbriefs, der in an- 
dern Stunden zu lesen ist, eingestossen werden. — Lebe 
daher wohl für diesen Abend, für diese Nacht, Theurer, 
Einziger! Eine dunkle schattenvolle Nacht umhüllt mich, 
— die Helle, die durch die Finsternisse bricht, ist ein 
Traum, — mehr als ein Traum, vielleicht schon Däm- 
merung und Vorglanz eines schönen Morgens, der eud- 
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lich durch die Schlagschatten der Bergkette brechen wird, 
die mich von dir trennet. Lebe wohl! 
Eugenius. . 


24. 


Glogau den 22, October 1796. 
Mein einziger theuerfter Freund! 


Du bift zu gut, du liebſt mid) zu fehr, um die 
Grade meiner Wärme gegen did) nad) der Zahl der 
Briefe zu beredynen. — Mein biefiger Aufenthalt, 
der ein Lärm- und Tummelplaß meiner Launen ift, 
und, in den bineingeftoßen, id) an hundert Haar= 
feilen mehr hänge als fonft, ift ſchuld daran; nicht, 
‚dag id nicht an did gedadyt haben follte (denn 
mein Degetiren bat mid) noch nidt zur Mumie 
umgefchaffen), fondern daß id) diefes Erinnern an 
didy, oder mehr als dad — Dies ganz mir voller 
Seele an dir hängen, mein Theuerfter, nidyt ſchrift— 
lic) dofumentirt habe. — Dein Borwurföbrief, Klag: 
libel gegen meine Brieföverzögerung vom 14. Oc— 
tober, hat alle jene Haarfeile losgefchnitten, und ich 
fliege, Dir zu fagen, daß idy dich liebe, und daß die 
Trennung von dir der bitterfte Tropfen ift, den mir 
das Schickſal in den Becher des Lebensgenuſſes hin— 
eingemifcht hat. — Mit diefem vollen Herzen, mit 
dieſen ſüßwehen Empfindungen, mit dieſem Drange 
nad) Mittheilung werde id, nur mit Dir vereint, 
glücklich ſeyn können. — Mein Geift fywebt dem 
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deinigen zu, bei jedem deal fünftiger Zufriedenheit. 
— Hier lebe idy oft, von intereffanten Gegenftänden 
umgeben, fo unintereffant, ald weiland mit dem 
Cicero unter dem Arm, ald id in Prima faß, und 
die erfien Grundpunfte oder Contourftridye zu allem 
fünftigen Glück und Unglüd, namentlid) aber aud) 
zu deiner Freundfhaft, ohne felbft daran zu denfen, 
hinwarf. — Jene Zeit war fhon, weil mit jedem 
Tage ich felbft (moraliſch) mit meinen Fleinen Freus - 
den beranwudyd. — Diefe Zeit fommt nicht wieder. 
— Seßt lebe ich unintereffant, weil id von allen, 
die mid) liebten, hinwegzog ohne hinlänglidy ver- 
nünftigen Grund, und aus einer Art von Stoizis- 
mus, Der mir nidt einmal natürlid) ift, und weil 
bier die, Die mich nicht lieben, midy nicht verftehen, 
fi) audy nidyt die Mühe geben, mid) zu verftehen. 
Freilich hab’ id aus Königöberg ihr Gemälde er: 
halten. —  ©etroffen ift fie und fhon gemalt — 
da5 Gemälde ift aber in Nova Zenbla gemalt. — 
Kein warmes Colorit — fein feuriger Blick führt's 
zum Herzen. — Sie iſt's nidt. — Sie, Die mid) 
liebt; — idy arbeite an einer Copie, der meine 
glühende Phantafie Leben und Geift geben fol. — 
Ein gewiffer Molinari, der ein fehr geſchickter Maler 
ift, halt fidy feit einigen Tagen hier auf. — Alles 
was ich von ihm höre und fehe, ift fo äußerſt in- 
tereffant, daß id nicht die Zeit erwarten fann, ihn 
fennen zu lernen. — Noch nie habe ich eine fulcye 
lebhafte Miniaturmalerei gefeben! — — — — 


—, A — 
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Es ift faft ganz gewiß, daß ich auf den März 
die Reife nad) Königsberg mit dem Onfel antrete. 
— Wir werden und wieder fehen — ich werde dich 
früher umarmen ald fie! — Einziger Theurer — 
id) finde did) fo wieder ald ich Did) verließ. — Du 
liebft mic) — und -idy bin glücklich! — Wenn Ddiefe 
Prüfezeit, diefe Fegfeuerprobe, vorüber feyn wird — 
wenn alles, was mid) quält und niederdrüct, in 
tiefe Nachtfchatten zurücktreten — wenn endlid) jene 
Sonne für mich aufgehen wird, der idy mit unge 
duldigem Entzücen entgegen fehe! O mein Freund! 
was wäre ic), wenn Ddiefe wohlthätigen Ideen feli= 
ger Zufunft meinem Geift nidyt Kraft und Span= 
nung gäben! 


Eben fallt mir dad Blatt in die Hände, dad ich 
denfelben Tag ſchrieb, ald idy deinen erften Brief 
erhielt — ic) leg’ es verſprochenermaßen diefem Briefe 
bei, der eben auch Fein Neuigfeitöbrief ifl. — Alle: 
mal wenn idy an dich fchreibe, nehme ich mir vor, 
Dir recht viel Schilderungen von Glogau zu madyen, 
und überhaupt recht jovialifdy zu ſeyn, eine unbe: 
fiegbare wehmüthige Stimmung verdirbt mir allemal 
dies Projekt. 


Du bift in Danzig gewefen, und haft ein neues 
Menſchengenus Fennen gelernt — folde Ausflüge 
wünſcht' ich machen zu können — vielleiht gehe id) 
auf ein paar Tage nad) Breslau. — — — — 


— 000 — ME — — — Mid — —— — — 


Ich werd' mich einmal anſtrengen, dir ein Buch zu 
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überfenden, woran ich ſchreibe, was jovialifder ift, 
und wißiger ald ic) felbft. Lebe wohl, mein Theu: 
ter, und antworte mir fehr bald. 


25. 


Slogan den 11. Dezember 1796, 


Ich eile, dic) noch in M., dicht vor der Abreife 
nad) Königsberg, mit einem Briefe zu erwiſchen — 
du mußt, ftändeft du auch fehon mit einem Fuß in 
Wagentritt, doch noch fo lange zögern, daß dir der 
Poftbote Den Brief infinuiren kann — lefen magit 
du ihn auch erft in Königsberg; laß Ddiefe Unter- 
haltung dir aber dad Eintrittöfompliment — Die 
Bewillkommungsviſite ſeyn! — Id) ging nad) Süden, 
um wärmer zu feyn, und bin an eine Eiäflippe 
gerathen, die mir WVerderben droht. — Mein Eril 
vergleiche ich mit jenen Inſeln de3 Lord Anfon, , 
die nur in der Befchreibung Paradiefe find — Die 
 Eraltation, in der ich in das freiwillige Exil ging, 
ift Div nicht unbegreifli, wohl aber oft mir felbit. 
— Heute gerade wäre ih in ‘der Stimmung, Dir 
manches zu fagen, was fo toll — fo überaus toll 
ft, daß eim gewiffes vernünftige etwad — ein 
ſchwarzer Punft in einen Feuerfreife, — mir jede 
Periodenfeßung zu verderben ſcheint, in der ich dir. 
diefed erzählen, oder lieber herphantafiren will! — 


Nenne mich den leihtfinnigften,, unbedachtfamften 
€. T. A. Hoffmann 13. I.) 7 
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Menſchen, der fi) um Hirngefpinfte quält, und in 
einer unaufhörlichen Scyattenjagd feine Kräfte er— 
ſchöpft, — idy bin e& fürwahr! Ein Fleiner Zettel 
aus meiner Brieftafche fällt mir in die Hände, — 
diefe Worte ſtehen darauf: „Wenn idy es mir ald 
möglid) denfe, daß diefer unfinnige Wechſelbalg mei— 
ner Phantafie, über den idy in ruhigen Momenten 
ganz teufelmäßig ladje, je die Fibern meines Gehirns 
erfchüttern, oder an die Fühlfäden meiner Empfin= 
dung tippen Fünnte, fo wünſchte ich mit Shafed- 
pears Fallftaff: „ed wäre Scylafenszeit und alles 
wäre vorbei!” Died habe idy gewiß in einer Auf— 
wallung von gewiffen tollen Ideen hingefchrieben und 
fie glüclidy gedämpft, — und jeßt! — jeßt iſt das 
alles geihehen, was idy damals, bloß ald möglich, 
der Critik meiner Vernunft unterwarf, — und id) 
wünſche doch nur felten die Scyhlafendzeit, weldye ic) 
in jener Stelle aus Heinrid IV. dem Fallftaffichen 
Ausruf unterſchiebe. 

Verzeih, mein Theodor, dieſe dir unverſtänd— 
lichen Aeußerungen meiner ſonderbaren Stimmung, 
ich reiße mich los, um dir intereſſanter zu werden, 
oder um nicht ſelbſt im Briefe ganz dem Hirnge— 
ſpinſt zu gleichen, das mit meinen Launen faſelt! 

Die Nachrichten, welche ich jetzt aus Königs— 
berg erhalte, ſind ſo ſonderbar, ſo widerſprechend, 
daß ſich mir nichts gewiſſes daraus abſtrahiren laßt. 
Ich bekomme zwar auch Briefe von ihr. Dieſe ſind 
aber nur ſchlechte Repräſentanten der Vergangen— 
heit. — Du gehſt nach Königsberg, von dir glaube 
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ich mehr und gewiffere Nachrichten zu erhalten, wie 
man fi) nreiner erinnert. Diefe Nachrichten follen 
meine Reife nady Königöberg beftimmen ! 

Man lebte hier in einem folden traurigen 
Einerlei, wenn man nicht ex propria auctoritate 
mandymal humoriftifhe Sprünge madıte. Zu diefen 
gehören aud) die Ombres Chinoises, die idy mit 
Hülfe des: Coufind etablirt habe, und durch die ich 
manchmal meiner Laune freien Lauf laffe, — id 
habe auf Ddiefe Art auch den Jahrmarkt von Göthe 
aufgeführt! 

3dy wurde unterbrodyen und an dem fernern 
Schreiben verhindert, — der Brief muß in zwei 
Minuten fort. Lebe wohl, — Adieu! 


m u — 


26. 


Slogan den 241. Januar 1797 
Einziger, theurer Freund! 


Was du eigentlid von mir denfen magft, möchte 
id wiffen! die Santa Hermandad meined eigenen 
Gerwiffend Flagt mid) an, und nur mit fohwaden 
Gründen ſuche idy einer ſchmerzhaften Berdammung 
zu entgehen! — Dein Brief (der leßte), der mir 
heute in die Hände fiel aus dem Portefeuille, indem 
ih ed aufmachte, ein Portrait anzufehen, mahnte 
mid) an die Erfüllung einer Pflicht, die mir zugleich 
noch wohlthätige Sonnenblice aus der Bergangenheit 

7 * 


verfhafft. — Vor einigen Tagen hätte ich freilich) 
nicht fchreiben Fünnen, denn ich habe mir den Arm 
auf dem Eife lahm gefallen, aber dein leßter Brief 
erforderte ſchleunige Antwort. — Die Spannung, 
in der du ihn für mid) auf dad Papier hinwarfit, 
bat vieleiht ſchon nachgelafien, — vielleicht fiebft 
du fhon mandye Dinge anders, — manche Geftalt, 
die erſt in grellem Lichte hervorſtach, iſt im Schat— 
ten, — ich will, daß du mich nur hörſt, und wünſche 
die zum Teufel, welche dir Verdruß und böſe Laune 
madyen. — Ich bin dir am heutigen Januarsabend, 
mein liebes Kind, fo eiöfalt, daß ich dir fogar un— 
gemein vernünftig fagen fann, daß im Entbehren, 
im Nichtgenießen, im völligen moralifden und phy— 
fiihen Farniente man eine überaud große Ruhe 
findet (unumftößlich wahr) — daß man eigentlid 
nie — nie lieben follte! — feinen Geſchmack finden 
an Anmuth und Schönheit, und hinbrüten, bis man 
mit Shafeöpeard Fallftaff ſchlafen ginge! Ich feße 
nur noch hinzu, daß dies abfdyeulich if, — nämlich 
ein Saß aus der Diätetif des Phlegmatiferd, weldyer 
‚in Königöberg auf dem gewiffen Lehrſtuhle vegetirt, 
und daß ic) ewig verdammt feyn will, wenn id) 
länger als dreiviertel Sekunden fo räfonniren Fann. 
— Jetzt habe ih mein Licht gepußt, eine Schlaf— 
müße auf mein Haupt geworfen, zweimal, zum 
Screden einer Maud, die an einem hadirten Pan— 
toffel foupirte, den Fuß gegen die Erde geftampft, 
und denfe — empfinde, ſpreche anders! 

Schon in mehr ald einem Brief habe ich dir 
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gefagt, daß ih zu jovialifhy bin, um möglidy lange 
an einer fatalen Grille zu kleben, daß ſich trübe 
und frohe Stunden in den zu durdlebenden Tag 
bunt untereinander theilen, daß mein Geift aber 
oft mir Partialzahlungen leiftet, wenn meine Fans 
tafie eine ganze Gapitaldöfumme fordert. — Died 
alles zum Voraus gefagt, Fann dir nicht auffallen, 
wenn idy dir verfichere, Daß id) nie mehr Veran— 
lafung hatte, unglücklich zu feyn, als jeßt, und daß | 
id nie jovialiſcher dachte, ald heute am einſamen 
Abend. — Mir fehlt nur mein Theodor, — auf 
ewig fonnte id) alles, alles, wad mich quält, warum 
ih mid) abhärme, vergeffen, und glüdlich feyn, wie 
deöniewul— — — — — — 
— — — — — — — Der verfluchte Arm, 
— ich muß pauſiren! — Ich habe etwas pauſirt, 
und mein Arm erlaubt mir, weiter zu ſchreiben! — 
aber, o weh, durch die Stiche im Arm ſind gewiſſe 
Stiche, die tief in das Herz gehen, rege geworden, 
und haben meiner guten Laune einen Stoß verſetzt. 
— Alles geht jetzt verflucht, der Couſin ſchnarcht 
aus FMoll — die Maus nagt unaufhörlich am 
Pantoffel, — ich habe fie erſchmeißen wollen mit 
dem Landrecht von 1721, — mit ſchleſiſchen Edic— 
ten, mit meiner Bürſte, — mit der Sandbüchſe, — 
die Stube iſt ſchon faſt mit allen meinen Effecten 
beſaͤet, aber die mordiöſe Canaille nagt fort, — 
ſtört gänglid alle Illuſion, und ich kann nichts 
geſcheutes denken. — Zu dieſem allem kommt noch, 
daß ich mit einer fieberhaften Schläfrigkeit kämpfe, 
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weldye ih auf die Ereigniffe des heutigen Tages 
fchiebe, denn den?’ nur, M. hat uns verlaffen, und 
auf eine entfeßlidy lange Zeit, und ich bin fo weich— 
berzig, fo fentimentalifcd beim Abfchiede gewefen, — 
habe fie unmwillführlidy, ald fie mir den Abſchiedskuß 
reichte, an mein Herz gedrückt, Daß mir der Coufin 
einmal über das andere verfichert, ich wäre verliebt, 
und, Daß ich der größte Hafenfuß bin, den man fidy 
nur denfen fann, ift auch mitunter wahr. Eben 
fällt mir ein, vor einiger Zeit einen -Brief von 
dir erhalten zu haben, in dem Du wir verfidherteft, 
meinen le&ten Brief nicht verftanden zu haben, wel: 
ches fehr glaublidy iſt, weil ich etwas verrückt war, 
al ich ihn ſchrieb! 

Ich berichte nur noch, daß der Coufin aufge- 
wacht ift, — und eben auf mein flehentliche Bit- 
ten, mit befonderer Gefhiclidfeit, — dad Galgen— 
vieh, Die foupirende Maus, im Vorbeiſchießen er- 
treten bat, und lege mid dann fihlafen. — Gute 
Nacht, mein Theodor, morgen früh fülle idy vielleicht 
mit gefheutern Dingen die übrigen Blätter. Ich 
fühl's, nichts Fluges gefagt zu haben! — das über 
deine Geſchichte ausgenommen; es ift foldyes wahr! 

Gute Nacht ! 


Sonntag früh um 9 Uhr. 
Ein trüber unfreunblisher Morgen, der Sturm 
hat diefe Nacht gerafet, und Schloßen haben meinen 
Fenfter den Untergang gedroht. Jetzt iſt's fonft ru— 
big, nur der ganze Weg nad Brufte (ein. Dorf 


— 14 — 


eine Viertelmeile von Glogau), Den id überfehen 
fann, ift mit Fußgängern bedect, die nad) Glogau 
in die Kirche wallen. Den? dir eine lange Kette, 
deren Glieder blaue Mäntel (in den Mänteln ftecden 
res sese moventes) find. So erbaulidy wie denen 
da zu Muthe ift, fo fromm fie felbft durd) Die Be— 
ſchwerlichkeiten des Ganges gefiinnmt werden, fo fün= 
nen wir beide, du und ich, nun und nimmermehr 
ſeyn, — Du wohl noch eher. — — Du haft es mir 
oft ziemlich unfanft vorgeworfen, daß ich nicht für 
fo etwa8, al& verdorbener Städter empfänglid) wäre, 
— id raume 8 ein! — — — — — 
Einige Zeit bindurdy (um nidyt ewig vom Sonne 
tage zu reden) habe ich hier einen Umgang genoffen, 
der meinem Geift, oder willft du lieber, meiner 
Fantafie neuen Schwung gegeben hat. Ein Menſch, 
wie ih ihn mir oft idealifirte, kam wie eine Erfchei- 
nung ber, und floh wie ein guter Genius, der im 
Borüberfluge Nofenblätter in die Lüfte fireut. — 
Sein Ruf war wider ihn, und. er wurde, wie viele 
Menfchen, verfannt. — Denke dir einen Menfden, 
— ſchön gebaut wie der vatifanifcdhe Apoll, — dazu 
aber einen Kopf, wie ich ihn, einen Fiesko zu dya= 
‚ tafterifiren, wählen möchte, denn ed iſt wahr, daß 
aus dem fonft ſchönen Auge oft eine gewiffe bos— 
hafte Schadenfreude hervorftrahlte. — Die ſchwarzen 
kurzen: Praufen Haare ſchienen dieß nody mehr zu 
beftätigen. — In der ganzen Haltung ded Körpers 
lag etwas ſtolzes, — eine gewiffe Superiorität, Die 
dody nie anmafiend war, — dieſer Menſch hieß Mo— 
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linari, und war ein Maler. — Du kennſt mid), 
Theodor, Fennft meinen Enthuſiasmus für die Kunft. 
— Ward Wunder, daß ich mid gleih ihm zu 
nähern ſuchte. Es gelang mir bald, und nun ver- 
brachte ich faft jeden Tag ein paar Abendftunden in 
feiner Geſellſchaft. — Er hatte die mehrefte Zeit fei= 
ned Lebens in Stalien gelebt, und ſich vorzüglid in 
Nom zum Künftler gebildet. — Ich behalte mir’3 
vor, Fünftig bei einer mündlichen Unterhaltung dir 
mehr von ihm zu fagen, jeßt nur fo viel, daß id 
durc ihn unendlich in der Kunft gewonnen habe. 
Der Feuergeift ded Stalieners belebt feine Werke, 
und einige Funfen davon wecten meinen fchlafen= 
den Genius, — Diefed Dofumentire ich durd) ein paar 
Mädchenköpfe, Die ich in meinem SPortefeuille von 
meiner Hand babe. — — — — — — — 
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Es wäre alles gut, wenn nicht alles fidy bei mir 
zur Leidenfchaft ummandelte, . — Meine Heftigfeit, 
ich möchte fagen, meine Raferei, bei allen, was fidh 
mir von der Seite folher Empfindungen Ddarbietet, 
zerftört alle gute in mir. — Die ovialität geht 
zum Zeufel, und zerftort find alle Glucötraume, — 
dies tft der Punft, in dem ich mit Molinari zuſam— 
mentraf. Beide Kinder des Unglücks, — beide ver: 
dorben vom Schicfal und fidy felbft. 

O mein Theodor, wenn idy3 dir. fehildern 
fonnte, fo wie ichs fühle, was du mir bift, wie ich 
mit ganzer Seele an dir hange, — wie idy nur nod) 
gut bin, um deiner Freundfchaft würdig zu feyn! — 


% 
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Zeded Wort in deinen Briefen ift mir theuer und 
heilig, — dad Paket liegt in meinem Pulte, und 
jeder Blick, den ich hinwerfe, erſtickt die malitiöfen 
Pläne, — die bodhaften Scylüffe, weldye von einer 
verzweifelten Nefignation erzeugt worden, und ftimmt 
mich fo wehmüthig, daß idy weinen möchte, wenn 
ih Thränen hätte! 

Künftigen Frühling reife ich nad) Königsberg, 
das ift beftimmt, aber dann made id im Junius 
eine Fußreiſe ind Gebirge; wie glücklich wäre id), 
wenn mid da mein Theodor begleitete! — Denfe 
dir, Freund! wenn wir, wieder vereint, die ſchönen 
romantifchen Gegenden des Rieſengebirges durchzö— 
gen! — Alles würde uns auffordern, zufrieden mit 
uns, ausgeſöhnt mit der ganzen Welt, mehr als je— 
mals, die Gegenwart zu genießen. — Daß ich gehe, 
iſt ſo feſt beſiimmt, daß fein moraliſches Ereigniß 
den Borfaß umſtoßen und die Ausführung vernich— 
ten fann; — aber ob der ſchöne, herrlide Glücks— 
traum Deiner Begleitung erfüllt werden wird, tft 
eine andere Frage! — Verzeihe, Einziger, es Flingt 
wie ein Vorwurf, wenn ich dir fage, Daß noch nie 
etwas in Erfüllung ging, un das id) did) bat. Im— 
mer drängten fid) unvorhergefehene Hinderniffe da= 
zwifhen, — und, lag es gänzlid) blos an dir, fo 
flimmten didy äußere Dinge anderd, und du fandft 
e5 immer unmöglich, meine Wünfce zu befriedigen. 
— Schreibe mir wenigftens, ob jene intendirte Reife 


ganz gegen deine Beftimmung für den Fünftigen 
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Sommer ift oder nicht! — Wie glüdlidy wäre id), 
wenn du einmmilligteft ! 

Wenn idy nur erft weiß, ob du noch in M. 
bift, oder fhon fort nady Königsberg (die Ueber: 
ſchickung der Briefe macht mir einige Unruhe), fo 
überfchicfe icy Dir ein gewiffes Portrait zu! — Eben 
bringt man mir Preiölerd Zeichnungen, die idy Mo— 
linari geliehen hatte, wieder. — Ein Zettel füllt 
heraus: „Wir fehen und wieder!” Mahrfcheinlid) 
meint er in Warmbrunn. Er will fünftigen Som: 
mer hin, und ih auch; — er geht nachher nad) 
Stalien, ich leider nicht ! 

Wenn wir uns wicderfehen, ift meine Fantafie 
von neuen Hoffnungen gefhwängert! — Ich werde 
audgelaffen feyn, denn Dort finde id) fie wieder. — 
Sch bin ſchlechter, verdorbener,, idy tauge nicht mehr 
viel, und höchftend male ich beifer, Dad ift aber auch 
alles! 

Eben kommt ein höchſt fonderbarer Menſch As- 
socie, Litis-Consorte (nad) Jean Paul) eines Haus 
fed, in dem ein Mädchen ift, der ich, wie man als 
ganz gewiß fagt, den Hof made. — Es ift wahr, 
daß ich einige Ausſchweifungen begangen habe, — 
diefer Michaeline zu Gefallen %) — einigemal bei 
den Franciäfanern Meffe gehört, auf der Redoute 
nur mit ihr getanzt habe, das ift alled wahr, fo wie 
dag fie ganz ausgezeichnet hübſch iſt, und daß ihr 


*) Seine nachherige Frau. 
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Kopf bei mir im Portefeuille liegt, dieſer Menſch ift 
erftaunend höflich, — geht um mid; her, wirbelt auf 
der Bratfhe einige dumme Afforde. — Was er nur 
wollen mag! — Mid) hinbitten zum C. R., id) Fann 
nicht Fommen, weil ich des Arms wegen mid) nicht 
anziehen Fann! Der Coufin macht dir fein Compli— 
ment! Adieu Theurer, einziger Freund, Adieu, bis 
zum Anfang des Aprils! 


27. 


Glogau den 15. Maͤrz 1707. 
Zheuerfter, einziger Freund! 

Endlid, endlidy reife idy mid) los von allem, 
wad mich umgibt, was mid) mit unfichtbaren Ketten 
an die umintereffanteften Dinge feffelt, um dir in 
einer füßen ruhigen Stunde, die ich ganz frober 
Vergangenheit weihe, zu fagen, daß id) did) innig 
liebe, und daß alle Nachrichten, die ſich auf Vorfälle, 
welche dein künftiges dauerhafted Glück begründen 
folen, beziehen, mid) auch äußerſt glücklich machen ! 
— Der Kauf der L—r Güter, die in einer roman— 
tiſchen Gegend liegen follen, ſcheint mir die erfte de— 
zidirende Handlung zu feyn, welche Einfluß auf dein 
ganzes Fünftiges Leben hat! — Ziehe ein in dein 
Paradied mit einem holden Geſchöpfe, dad, — viel: 
leicht nicht inniger, aber für did) dod) empfindungss 
voller, id) will fagen, deine Empfindung wäre ge— 
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fpannter, ald jeder Freund, dein Entzücken theilt, — 
glücklidy it der, deffen du dDidy in den erften Stun 
den diefed MWonnegefühld erinnerft, — die Periode 
ift undeutlich, — eigentlidy wollte id bemerken, daß 
die Liebe zur Freundſchaft ſich verhält, wie der Ak— 
ford der Aeolsharfe, der alle Fibern erſchüttert, zu 
den angefchlagenen Saiten des Fortepiano, die fanft 
und lange. in der Seele nachklingen. — Du fagft, 
mein Theurer, daß felbit meine Briefe von der Ver— 
änderung zeugen, die mein Jh, — die guten Sei— 
ten_meined Ichs, ‚gewaltfan zerftört hat. O mein 
Freund, in Stunden, wo ich noch fühig bin, jene 
bimmlifdyen Gefühle, — jene fhwärmerifchen Ideale 
von Tugend, — Liebe, — Glück, hervorzurufen, 
weldye mid) in meinem Alter von 16 bis 20 Jahren 
fo glücklich madıten, in diefen Stunden fteht5 Deut- 
lidy vor meiner Seele, was id) war, und was id) 
bin! — Zwei Menfchen haben eine Hölle in meine 
Bruft geworfen, weldye unaufhörlidy brennt. — Es 
gibt Augenblicke, wo idy an allem guten verzweifle, 
wo id mid) aufgelegt fühle, allem entgegen zu ar= 
beiten, was mit fcheinbarem Glück prablt, — und 
dann, — dann, wenn alles aufwacht, — Briefe aus 
Preußen mid) wider meinen Willen an menſchliche 
Weſen fetten — Liebe fann einen Satan befehren 
— wenn alles auf midy einftürmt — dann wird 
die Eidrinde, die fi) um mein Herz legte, erwärmt — 
fie fchwindet, und eine unbefchreiblihe Wehmuth 
wirft mid) nieder. — Verzeih' mir diefe Schilderung 
meines Zuſtandes; — id war fie mir felbit ſchul— 
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dig, und du bift vieleicht der einzige, der mid) mit— 
leidsvoll in feine Arme schließe! — id bin hier 
überhaupt in einer fonderbaren Lage. — Man fann 
mid) nicht gut leiden, fo_fehr ich anfangs zu gefal- 
len glaubte. — Menſchen, die mid) erft mit Liebe 
und Zuneigung erdrücen wollten, find jeßt falt und 
fremd gegen mid. — — — — — — — — — — 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach ſehen wir uns künfti— 
gen Frühling nicht wieder. Der Onkel hat Hin— 
derniſſe aufgefunden, oder vielmehr Hinderniſſe ha— 
ben ſich ihm entgegengeſtellt, welche die ganze in— 
tendirte Reiſe vereitln. — Wenn du nicht lebteſt, 
und mich noch liebteſt, wär's mir gleich, denn, ſie 
in Königsberg wiederzuſehen, erfüllt mich mit Ent— 
zücken, aber auch mit tödtendem Schmerz! 

Ich liebe nicht mehr die Muſik, — es iſt wahr, 
was Jean Paul ſagt, die Muſik legt ſich um unſer 
Herz, wie die Löwenzunge, welche fo lange kitzelnd 
und jucend auf der Haur liegt, bis Blur fließt; — 
fo ungefähr lautet die Stelle. — Sie macht mid) 
weid) wie ein Kind, alle vergeffene Wunden bluten 
auf3 neue. — Neulich war idy mit jenem Mädchen 
zufammen, — in der frobften Laune, — die unter: 
gehende Frühlingsfonne warf noch die leßten Strah— 
len durchs Fenfter, — alles war fo in lieblicher 
Haltung, — ihre Figur fihien in den Atomen, welde 
der Strahl fihtbar machte, zu fehweben, und ich 
fühlte, balb zu ihr hinüber gebogen, ihren fanften 
Haud) auf meiner glübenden Wange, — idy war 
gludlid und wollrs ihr fagen, — dad Wort er= 
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ftarb mir auf der Zunge, als es ſechs flug, und 
die Flötenuhr dad Mozartfhe Vergißmeinnicht in 
feierliyen Tönen fpielte, — die lange Wimper ihred 
Auges fenfte fi, und ich fiel in meinen Stuhl zu— 
rück, — zwei, — drei Derfe Ich dachte an die 
Morte: 

Denf daß ich's fey, wenn's laut in deiner Seele fpricht 

Vergiß mein nicht! 
— Nller Frohfinn fhwand dahin, und ein Fieber: 
froft fühlte die Gluth, weldye in mir aufgeftiegen 
war! — Endlich ſchwiegen die Tone — Es ift 
vorbei, fagte ih! — Sa, — erwiederte fie dumpf, 
— id) wollte ihr zu Füßen ſtürzen, da dachte ich au 
Damit du mich nicht albern nennſt, ſchick' ich dir 
mit eheſtem ihr Portrait. — Ich kann es das erſte 
nennen, welches ich in meinen Leben gemalt habe! 
— Eigentlidy bin ic) das alles, wad mid) jeßt oft 
zerfireut, M. ſchuldig! — Es ift verdammt, daß ich 
"did in vier Wochen nicht fpredye, indeffen ift noch 
ein kleiner Schimmer von Hoffnung; — vielleidyt ! 
— wenn idy’3 durchfeßen könnte, ich liefe zu Fuß 
nad) M., um wenigftiend auf eine kurze Zeit der 
unangenehmen Lage zu entlaufen, Die mich bier 
quält. — Ad), theurer Freund, die Stunde ift vor= 
über, — Menfihen plaßen in mein einſames Zim— 
mer, — ich fol fort! — Man nimmt mir mein 
Portefeuile, man durdhftöbert meine Papiere, — 
man will wiffen, wad und an wen ich fchreibe. — 
Die Santa Hermandad verführt glimpflicher als Diefe 
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Snquifitoren, — Lebe wohl, — ewig wohl! Den?’ 
an Deinen 
9. 


Sonntag den 19. März. 


Was wirft du fagen! — Ich öffne heute mein 
Portefeuille, und der Brief, welder fon vorigen 
Mittwoch abgehen follte, fällt mir in die Hande! 
Was wirft du fagen von meiner Saumfeligfeit im 
Schreiben! — Nur nody mit einigen Worten fage 
id) dir, daß die Reife nad) Königsberg doch wahr: 
fheinlid) vor fi) gehen wird, — Übrigens lebe id) 
jeßt in dieſer Hoffnung glüdlider als ſouſt. — Leb' 
wohl, — wir fehen und wieder! 


28. 
Glogau den 25. Ayril 4797. 


Einziger, theurer Freund! 

Es fcheint, ald wenn ſich jeßt alles vereinigte, 
mich zur Berzweiflung zu bringen. — Zu wen fonit 
fonnte id Zuflucht nehmen, mit meinem geängfte 
ten gepreßten Herzen, al3 ud. — — — — 
Ein Pleined Vermögen fiele dann mir zu, und id) 
flöhe damit zu dir, — Du gäbft vielleicht gern für 
mid) und meinen Tiſch ein Plätzchen ber, wo id 
frei und los von allen Berbältniffen leben könnte. 
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Ich widmete mid) allenfall der Malerei, Die ich 
vieleicht durdy Hebung eines Jahrs zu einiger Boll: 
fommenheit bringen fonnte, und flüge zuweilen aus 
mit diefom Talent in die Welt, und Ffehrte dann 
wieder zurück in dad Afyl deiner Freundfhaft! — 
Was denfft du zu dieſem Lufiſchloß? 

Alle jene Pläne, worauf ſich fonft meine Zus 
friedenheit ftüßte, wären erfüllt. — Me Träunıe, 
Wahrheiten! — Himmel! warum war gegen mid), 
nur gegen mid dad Schickſal fo Farg! — Lieber, 
Befter! — hätte idy midy nicht an did) gefchmiegt, 
wie ich zum erftenmal fühlen lernte, fo wagte id) 
ed nicht, dir den Vorhang zu öffnen, der meine, — 
diefe Wünſche jedem Menſchen in der Melt ver: 
birgt! — Gott im Himmel, wenn jener Wunſch je 
in Erfüllung käme! — Alles drangt bier auf mid) 
ein, — die widrigften Verhältniſſe zehren meine 
Kräfte auf, — id) bin nicht mehr der, der id) war, 
aber nod) fühle ich Kräfte genug in mir, der wieder 
zu werden, der ich einjt war! 

Es bleibt mir nichts übrig, al3 mich gewaltfam 
an dein Herz zu drüden, und fo dem Sturme ent: 
gegen zu gehen, der meiner vieleicht wartet! — 
Bielleiht ſchlägt endlicy die Stunde der: Erlöfung, 
— vielleicht bald!" O mein Freund, — mein einzis 
ger Freund! — Soll id) ewig Flagen, daß für mich 
jene glücklichen Stunden des zärtlichen Erguffes un— 
ſerer Freundſchaft dahin ſind, — ſoll ich denn re— 
ſigniren, ſo auf Freundſchaft, wie auf Liebe? Dies 
Wort ſchneidet mir durch's Herz, und wirft mich 
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nieder im Schwunge meiner Fantaſie. — Ich werde 
geliebt, — id} liebe, — aber ein Fludy der Natur 
liegt auf diefem Verhältniſſe. — Warum mußte id) 
fo fpat geboren werden! — — — — Barum 
war’d mir nicht aufbehalten, zuerft daS Herz auf- 
zufinden, dad fi an mein’5 ſchmiegte! — Nein, 
weg mit Ddiefen unnüßen Erinnerungen! — Ad, 
du mein Thecdor, haft wohl gefehen, wie dies Ge: 
fühl mid) damals im ein Elyfium führte, das ic) 
nie zu verlaffen glaubte, — Lebe wohl, Theodor, 
mein einziger, — mein alled, woran id) mod) unge= 
firaft hängen fann. — Schreibe bald, deine Briefe 
find lindernder Balfam auf. mein franfes Herz. 


29. 
Königsberg den 10, Mai 1797. 


Theuerftier Freund! 

Mit Borfaß babe ich den 9. Mai abgewartet 
und dann erjt wieder deinen letzten Anfagezettel, 
(Brief kann ich 10 Zeilen, die eine furze Nachricht, 
wo Dich meine Briefe treffen follen, nicht nennen) 
zur Hand genommen, um, ihm zu Folge, dich mit 
meinen Freundfchaftshirtenbriefen bis nah 2. zu 
verfolgen. — Unfere romantifche Zufammenfunft in 
2. auf der Schloßtreppe bat mid) auf der ganzen 
übrigen Reife in gutem Schwunge erhalten, und 
eine abſcheuliche Laune ‚vertrieben, weldye mid), feit 
id von Glogau ausfuhr, für alle Freuden des Wie: 
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derfehens gefuhlos machte. — Ich habe did, wies 
dergefehen, du bift nody der alte gewefen, — wa 
fann mid; mehr mit allem, — felbft mit dem wis 
drigften Schickſal ausfühnen! — Laß dir's mit zwei 
Morten fagen, daß idy in Königöberg fie wieder 
fand, — daß fie nur für mid) lebt, und daß in 
diefem Miederfehen alles um mid) ber verfunfen 
ift, — daß ich ſie mir gedacht, — daß ihr Weſen 
in's meine verſchmolzen, — ewig in mir leben wird, 
— und daß id) Died nur dir fage! 

Alles übrige, wad id Dir fonft von meinem 
MWiedereintreffen in Königsberg fagen fünnte, mag 
höchſt unintereffant feyn, aus dem Grunde, weil 
idy’5 rein vergeffen habe! — Ich komme an etwas, 
worüber idy mit mir felbjt nicht einig werden Fann, 
und dieſes ift deine Aufforderung, die leßten acht Tage 

meine Urlaubd bei dir in 2. zuzubringen. — Sollte 
id) mid) aber auch wirklich hier acht Tage zeitiger 
losreißen fünnen, fo ftellen fiy dody Hundert Schwie— 
rigfeiten entgegen, Die ed faft fchlechterdingd um: 
möglid machen. — Was könnte mir mehr am 
Herzen liegen, ald endlidy einmal dich wieder zu 
fprecyen, um foldye glücklidye Stunden zu geniefen, 
wie ehemals, als wir beide noch ungetrennt täglic) 
unſere Gefühle und Empfindungen audtaufchten. 
Damals ſchienen und Tage, die uns von einander 
trennten, Ewigfeiten, und jeßt vergehen Jahre, und 
wir fehen und nicht! Ih bin müde, dad Schickſal 
und mid) felbft anzuflagen, — ich habe verloren 
durdy Conventionen, — Umftände, — durch mid 
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ſelbſt. — Die Bergangenheit war immer fdhoner. 
als die Gegenwart, — an die Zufunft mag idy gar 
nicht denken; jedes Bild derfelben ift mir verhaft. 
— Du bift nicht mehr frei; — von Dir erwarte id) 
nidyt5 mehr, ed ift Die Reihe an mir, dich in deinem 
Site aufzuſuchen, daher will ich e& möglich machen, 
dich künftigen Frühling in L. zu befudyen, ich werde 
mid, alsdann auf einige Tage in deinen häuslichen 
Zirkel eindrängen, es fommt nur darauf an, Daß 
du mir eine Lücke zeigft, wo ich allenfalld ftehen 
fonnte, fo. lange wenigftend, ald du ed willſt! — 
Eben fällt mir ein, daß id) jene Nacht in 2. alles 
anwandte, uns, von Dir überwunden, nicht alles, — 
Onkel, — Ertrapofi, — Königöberg zu vergeffen, 
und daß ich, um abzubrechen, dich fogar auf meinen 
dicken Stock aufmerkſam machte, womit idy mic) gegen 
die blutgierigen Bullenbeißer vertheidigt hatte, Die 
mich, nod) ehe ich dic, gefehen, auffreffen wollten. — 
In folden Fällen ift man recht läppifh ! — Deine 
Braut wird es mir nicht übel nehmen, daß ich mid) 
fo eifrig Dagegen feßte, ihr vorgeftellt zu werden ; 
id) hätte mich unter den ungünftigften Umftänden 
produzirt, und der üble Eindrud, den ich auf jie 
gemacht, hätte mir in der Folge fogar bei dir ſchäd— 
lidy werden fünnen. Menn du gerade einmal in 
ihrer Gegenwart an mid) denfen follteft, fo verfichere 
ihr, daß ich fie auf dad innigfte hodadte, — fie 
hat dich glücklich gemadyt, und was fann ihr mehr 
einen Plaß in meinem Herzen zufihern! — Ich bin 
ftolz genug, zu glauben, daß id) fie intereffire, — 
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die Freunde des Geliebten fpielen ja gewöhnlich nicht 
ganz ungünftige Rollen. — Sie find ein guter 
Grund, um die Hauptfigur heraufzuputzen, fage id) 
ziemlidy malermäfig! — 

Viele alte Freunde habe ich wiedergefunden, — 
manche fehnen mid) gar nicht mehr, — manche an— 
dere fallen aus den Wolfen, oder glauben, id) wäre 
herausgefallen. — Sonderbare Leute find ed, — 
manche find fo erfroren, — fie thauen allmählig 
auf, und gehen nachher in eine unmäßige Wärme 
über. — Die mir in der Ertafe um den Hald fal- 
len, deren Freundfchaftsbezeugungen von fo vehe— 
menter Art find, daß ich lange an zu weniger Luft, 
leide, find gerade foldhe, die ich Aufßerft wenig ge= 
fannt, — mit Denen ich alenfald etlichemal eine 
Comödie angefehen, — in einer Colonne getanzt, — 
oder einen gleichen Rod getragen habe. — Den leß- 
ten Freundfchaftsfihwur höre ih nur im Echo, — 
oder er trifft mich wie ein Rikoſchetſchuß, — weil 
er in Der dritten Straße audgeftoßen wird, wenn 
ich noch athemlos auf dem Angriffsplaß ftehe! In— 
deffen wollte ich doch jekt ungleidy lieber in Königs 
berg bleiben, ald nach Glogau zurückgehen, — Dir 
wäre ich näher! — Man lebt in Glogau in vielem 
Betracht fchledyter. Meine Hoffnungen find gefchei- 
tert, — man hat Verfprechungen unerfüllt gelaffen, 
von Denen ich angelodt wurde; — dod will id) 
fdlechterdingd nicht lagen. — Aus Königdberg 
ſchreibe icy dir einen längeren Brief, wenn du mir 
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diefen beantworteft. — Lebe wohl, theurer, einziger 
Freund! — 

| Mancher ift geftorben im Jahr meiner Abwefen- 

beit, 3. B. mein Vater. 


30. 
Slogan den 27. Junius 4797. 
Theuerſter Freund! 


Als ich in Glogau eintraf, ſchweichelt⸗ ich mir 
mit der Hoffnung, einige Worte von dir vorzufin— 
den, — und wollte mich mit dieſen Worten tröſten 
über Vergangenheit und Zukunft, — du haͤtteſt 
nicht daran gedacht, in welcher Seelenunruhe ich dir 
den letzten Brief ſchrieb, und daher warſt du karg 
gewefen mit deinen Heilmitteln. — Dulde mein un 
genügfamed Herz, das did) mit Vorwürfen über: 
bäuft, fobald feine ausgelaffenen Wünfde nur im 
geringften nicht befriedigt zu feyn fcheinen. — Ver— 
zeihe audy mir, wenn id) did) die bitteren Seiten 
meines DBerhältniffes fühlen laffe, denfe daran, daß 
niemand, niemand in der Welt mehr und inniger 
an dir hängen kann; — id, klage dir dad, was 
fonft fein Geſchöpf auf Erden aus meinem gepreß— 
ten Bufen bervorloden fünnte, und du kannſt c$ 
mir nicht verargen, fo oft es mir aud) ein böſer 
Genius zuffültert, daß du jeßt mich zum erftenmal 
in deinem Leben verfannt haben könnteſt. — — 


\ 
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Id) glaubte dich in L. vielleicht zu finden; — als 
wir Abends durchkamen, war alles hell’ illuminirt, 
und da fan? mein Muth, dir mitten im Vergnügen 
den Verfaffer des neulichen Briefe vorzuftellen. — 
— — — 9Hier habe ich alles fo wiedergefunden wie 
ich es verließ. — Mid) überfällt zumeilen eine töd- 
tende Langeweile, wenn man um mid) herum ladıt, 
und nad) Fliegen und Bonmot3 jagt. — O Freund! 
— warum behandelte mid dad Schicfal fo karg, 
daß idy nicht alle diefe unerträglichen Bande abwer— 
fen und in dein Aſyl fliehen fann, wo endlid Ruhe 
feun winde und Friede auf ewig! — Id) bin in 
Königsberg beim Abfhied fo weid) geworden, daß 
id weinte wie ein Kind, — die Rührung war wi= 
dernatürlid, — meinem Gharafter, meiner Art, 
foldye Gefühle zu äußern, ganz entgegen, vielleicht 
mifchte fid) die Ahnung Ddrein, welche mic). marterte, 
— id) glaube, fie nicht wiederzufehen, der einzige, 
der bier oft meine fchlunmmernde Fovialität weckte, 
deffen Raifonnements oft Kinder einer hellen reinen 
Fmagination waren, ift mir von der Seite gerif- 
fen *). — Eben jeßt fehreibe ich den zweiten Brief, 
an dem von ihm nach feiner Abreife geerbten Schreib- 
tiſch; feine Bücher und ein alter Ueberrock find- noch— 
bier, — beim leßtern dadyte ich an Jean Paul, der 
abgelegte Alltagöfleider für das finnlidyfte Andenken 
abmwefender Freunde halt, — er hat Redyt nad) mei- 
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*) Der Vetter, 
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nem Gefühl, und um feinen Preis laffe idy mir des 
Couſins alten Ueberrod rauben. — Wenn du noch 
etwas Liebe für mich im Herzen fühlſt, ſo ſchreibe 
mir ſo ſchleunig, als es nur immer möglich iſt, und 
erzähle mir wie du lebſt, — die Zeit deiner Ver— 
bindung u. .w. — — — — — — — 
Ich bitte dich aufs innigſte, daß du mir mit der 
naͤchſten Poſt ſchreibſt. — 

Lebe wohl, Einziger, Theurer! und denke an 
deinen | 

9. 


31. 


Slogan den 29. Auauft 1797. 


Innigſt geliebter, theuerfter Freund! 

Vergib, daß faft jeden Pofttag did, meine Briefe 
beunrubigen, vergib, Daß ich nicht den erften Sturm 
meiner widrigen Verhältniſſe ertrug, und mit ange: 
nehmeren Bildern der Hoffnung auf die Zufunft 
meine Seele befchäftigte, ehe ich dir ſchrieb. — Was 
wirft du denfen, wenn du mit ruhiger Falter Leber: 
legung meinen Brief durdylefen, und Aeuferungen, 
— Ideen — finden wirft, Die mir in jener Stim— 
mung entſchlüpften, und welde idy nie hätte laut 
laffen werden folen! — Wenn ich Deine Theilnahme: 
erregt habe, fo bift du ein feltener Menſch, den man 
eben fo verehren al lieben muß. — Du in der 
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glücklichſen Epoche des Lebens, überall umgeben 
mit dem Genuffe der Gegenwart, fannft dir, jetzt 
wenigftend, unmöglich den Zuftand eined Menfcyen 
denfen, der auf alled refigniren muß, auf Freibeir, 
— Vergnügen, — Slüd, — Genuß. — Rein, fo 
weit iſt's noch nicht mit mir; — Dem leßten muß 
icy widerfpredyen, — die Natur hat zu viel für den 
Genuf gethan, als daß der unglücklichſte Menſch 
nicht nody immer Anlaß dazu finden follte, wenn er 
nur fo weit ift, fuchen zu können! — Noch gibt es 
Stunden, die ich, in glücflicher Vergeffenheit meiner 
widrigen Verhältniffe, der Kunft widne, und bier 
werde ich volle Befriedigung erwarten fünnen, wenn 
jid) meine Werke felbft belohnen, und id, im Ges 
fühle eined Grades der Vollkommenheit, fie werde 
achten fünnen. Der Mufif werde ich entfagen müſ— 
fen, wenn fie auch fonit am beften im Stande war, 
mid) aufzuheitern. — Morgen, oder wenn ed lange 
dauert, übermorgen, wird mein Clavier fortgefchafft. 
Sm Grunde ift es mir doch äußerſt fehmerzhaft, daß 
ed mir bei meiner leßten Reife von Königsberg 
nad) Glogau ganz unmöglidy gemadyt wurde, did) zu 
fehen, und es gehört mit zu den Eigenheiten, wo— 
nit mich mein Scyieffal quält, daß ich in Preußen 
gewefen bin, und di nur zehen Minuten gefpro= 
den, daß nur ein Raum von ungefähr zehen Schrit- 
ten mid) von deiner Braut trennte, und ich fie Doc) 
nidyt fennen lernte! — Jetzt ift es mir Flar, wa 
id Damals hätte thun folen, — acht Tage bei dir 
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bleiben, und dann nachgehen nad) Königdberg! — 
Vielleicht wäre man in L., in Rückſicht auf did), 
hofpital gegen mid) gewefen. — Es ift vorbei, und 
mann, — wann werde id) Dich wiederfehen! — 

In Königsberg ift man jeßt fo fonfus, daß ich 
die widerfpredhendften Nachrichten erhalte, und fo 
wenige, Daß man mid) am Ende wehl ganz und 
gar vergefien würde, wenn nicht noch eine Perfen 
zuweilen an mich dächte. — Es gibt Menfdyen, die 
wirflidy fein Gefühl haben, oder die ed doch wenig— 
ftend ihren Meinungen und ihrem Sntereffe aufop— 
fern. — Du bift vielleiht der Einzige, der nichts 
Arged gegen mich im Sinne hatte, und Der mid) 
feinen Narren heißt, weil id) es wagte, gegen Die 
Gonventien zu lieben. — Du allein beurtheilft mid) 
da mit Schonung, wo andern der Verdammungss 
ſpruch fo leicht wird, — dir allein mag idy alfo nur 
das anvertrauen, wad gegen alle ewig in mir ver= 
fhloffen bleibt. — Man muß geliebt haben, — ein 
Mefen, wie fie war und ift, — um ed glaublicdy zu 
finden, daß ich noch mit all’ der Schwärmerei der 
erften Liebe an ihr hänge, daß meine füßeften, id) 
muß fagen, meine tröftenditen Augenblicke die find, 
die ich bei ihrem Portrait in der Erinnerung an 
jene goldene Zeit zubringe! — Daf man und tren— 
nen will, daß man mein Herz lieber taufendmal 
verwundet, ald ed, gefchmiegt an das ihrige, Linde— 
rung fuchen laßt, ift mir nichtd neued, wenn ed aud) 
von einer Dertrauten, die und einander näher 

E. T. A. Hoffmann 13. (III) 8 
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brachte, inconfequent gehandelt ift; — aber die Mit- 
“tel, weldye man jeßt wählt, find niedrig und erfül- 
len mid) mit Sndignation gegen die falſche Spielerin, 
die jeßt mir meine Karten auf immer zuwerfen will. 
Erinnerſt du dich noch der erften Zeit jener Liebe, 
al5 du mid) wenig faheft, und idy fo ftumm und ver- 
fhloffen wurde, als id) endlidy dir alles fagte, und 
du mid) mit unendlicher Schonung auf dad auffal- 
lende unfered Verhältniffes aufmerffam madteft? — 
Denkſt du nod) der luftigen Zeit, al$ wir uns von 
deinem Kammerhuſaren, — Jokey, — Stallmeifter, 
und vorzuglid Leibfrifeur, fo ſchön kraus und ge= 
lockt, zu den Rüdnerſchen und al’ den Srivarbällen 
frifiven ließen? — wie glüdlid) waren wir da! — 


und wenn idy dann bei dir ganze DVormittage blieb 
und in der Literaturzeitung oder in der Bibliothef 
der fhonen Wiffenfdyaften und Künfte lad, und wir 
nachher zur Motion eine Pantoffeljagd anftellten! — 
Sn dieſe Erinnerung miſchte fidy Fein Düfterer Schat- 
ten! — Die Stunden der fünften Schwärnierei, 
die ich bei ihr verlebte, erhoben mid) in ein Elyfium, 
ich athmete nicht3 als MWolluft, — ein Blüthenmeer 
von Monne flug feine Wellen über mih! — Der 
Rauſch verflog, und id) fließ da an fcharfe Eden, 
wo ich auf Nofen zu treten glaubte! — Nimm mir 
das ganze Andenken meined Dafeynd, nur laß mir 
die Stunden, die idy mit Dir und mit ihr verlebte, 
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— id) werde glücklich von der Vergangenheit träu= 
men fünnen, wenn mid) die Gegenwart niederdrüdte. 


Abends um 10 Uhr. 


Um 7 Uhr lief idy heute im fchönften Herbit- 
abende herum und ſuchte Erholung. — Ein unaus— 
fprecylidye8 Gefühl der Leere treibt mid) umher, und 
ın jedem fallenden Blatte fah idy meine geftorbenen 
Freuden. — Holbein, der Einzige, der hier e3 der 
Mühe werth findet, fi) mir anzufchmiegen, ift in 
Breslau, — id) bin alfo jeßt ganz allein, — was 
ijt man elend ohne ein theilnehmended Herz! — So 
lange du mir bleibft, werde idy nidyt verzweifeln, 
und du wirft nicht faltfinnig werden wegen der vie= 
len Briefe, womit id) dich beftürme; der Seelen: 
franfe fann nie genug fein Leiden Flagen, nicht ge= 
nug die Quellen feines Uebels aufſuchen und feinen 
Fortgang entwickeln. — Ich bin ed gewohnt, meine 
Arbeiten deiner Gritif zu unterwerfen, Daher erhältft 
du nächſtens einen von mir auf Elfenbein ffizzirten 
Kopf. Wenn ed nit ſo erſchrecklich weit wäre, fo 
bäte ih dich wirflid um die Andacht von der 
Therbufd) zum fopiren, jeßt würde aber für's erfte 
die Kifte viel Poftgeld Foften, und Dann würde id) 
felbft nicht rathen, dad Gemälde den Gefahren. ded 
weiten Transports audzufeßen ! 

Du wirft mir gewiß die MWohlthat erzeigen, 
mid) nicht lange auf Antwort warten zu laffen. — 
Seit fünf bis ſechs Wochen habe ich nicht eine Zeile 
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geſehen, und doch verficherte mir ein gewiffer, beim 
Briefe von 41. Zuli liegender Zettel, daß id nad) 
acht Tagen wieder Nachricht erhalten würde. — Sn 
der Unruhe wegen der Poſt werde ich) wehl nidyt 
lange feyn. — Gott gebe, daß meine Erwartungen 
mic) dieſesmal täufchen mögen. Lebe wohl, Theurer ! 


— — — — — 


32. 


Glogau den 25. Februar 1798. 
Einziger, theuerſter Freund! 

Wie glücklich fühle ich mich, dir wieder ſchreiben 
zu können! — Du bitteſt in deinem kleinen Briefe, 
daß ich Dir das lange Stillſchweigen verzeihen fol, 
du willft meinen Vorwürfen entgehen, — fiehe, dazu 
fam dein Brief viel zu fpät. — Ich hatte mid in 
die Zeiten unferer Kinderjahre, — wo wir ald Kit: 


ter fochten und unterirdifche Gänge gruben, — in 
die Zeiten unfered afademifchen Lebens, — wo wir 
nur zufammen glüclidy feyn fonnten, — verfeßt; 


ich hatte alle deine Briefe vom erften bis zum leßten 
gelefen, und mein Herz hatte dir alles, fogar Die 
Vergeffenheit, verziehen. — Lange madıte mid) das 
Schwanfen meiner Meinung recht unglücklich, — id) 
bot alles auf, um nur Nadrichten von dir zu er: 
bulten, aber umſonſt. — Dein Bater, den ich in 
einer wahren Herzendangft um Nachrichten von dir 
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bat, hat mir gar nicht geantwortet, — Es gab frei- 
lid) mandye Stunden, wo ich an dir und an allem 
verzweifelte. — Sn Diefer entfeßlidyen ‚Stimmung 
erinnere ich mid, dir einige Zeilen geſchrieben zu 
haben, die mir nachher unendlicye Vorwürfe Fofteten. 
— O mein theurer Einziger, — du haft dich gar 
zu fehr an mein Herz geſchloſſen, — id kann dich 
nimmer laffen, — Die Ueberzeugung, daß bu mid) 
noch liebft, tröftet mid) für allen Kummer! — 

Mit der Welt in Königsberg habe ich vollfon- 
men abgerechnet: Außer den Schneefäulen der Ver— 
wandtfhaft, von denen id) zuweilen emballirte Flo⸗ 
cken erhalte, höre ich von keinem Menſchen etwas, 
mag auch nichts hören, — eine Reiſe nach Preußen 
würde nur bis L. gehen *). — Du frägft, ob ich 
nod in Glogau bin! — Ein Umftand, den ich mit 
Borbedadyt nod) zurüchalte, um nachher defto mehr 
darüber fchreiben zu können **), ift Die alleinige 
Urfadye, warum id) noch hier bin, und in der Zuris- 
prudenz folden feſten Tritt halte, daß ic) glaube, 
fünftigen Winter nad) Berlin zu gehen, und mid) 
dort fehr eraminiren zu laſſen. | 

Was ift dein Brief anderd, ald eine Annonce, 
daß du noch da bift, daß man dir recht gut ein 
Schreiben adreſſiren kann u. ſ. w. 

Wie viel, — wie viel haſt du mir zu ſchreiben! 
— Nimmt jemand mehrern Antheil, oder vielmehr 





*) Der Aufenthaltsort Hippels. 
*) Die Verheirathung mit ſeiner nachmaligen Frau. 


— 164 — 


betreffen deine Schickſale jemanden mehr, ald mid), 
bin id) gleich entfernt, und kann ich alfo bloß einige 
Tage nachher Empfindungen haben, die du vorher 
hatteſt! — Es ift unfreundlid), daß du fo wenig 
gefchrieben haft, und nur dadurch gut zu machen, 
Daß bald ein recht langer Brief mir erzählen mag, 
wad zum Fragen wirflidy zu mweitläufig ift. 

Sind wir nur erft über diefe Annoncen, — 
diefe Vifitenfarten, wo. ein Strohmann im Wagen 
fißen fann, wenn der gepußte Bediente. dad Na— 
mendrubrum einreiht, weg, fo wollen wir und. 
wirflid wieder Arnaufche Briefe fchreiben! — Was 
fol und hindern, die befte Laune zu haben, und 
und der guten Stimmung des Shandyſchen Witzes 
zu erfreuen! — Wir werden und dann auch einmal 
wieder fehen, wenn idy nicht mehr von der Taſchen— 
uhr des Gubernatord in der Kaleſche abhänge, — 
wenn ich mich nicht mehr durch zwanzig grimmige 
Schloßhunde fchlagen darf, um did fünf Minuten 
lang auf der Treppe zu umarmen, — fur; wenn 
id Stiefeln anziehbe, nit um mit vielem Lärm 
mich in den Zirfel der Rothnaſen zu werfen, fon= 
dern mi ſtill zu Dir beraufzufdleihen, und an 
deine Thüre zu Flopfen! — Im Grunde genommen 
wohnft du nicht viel über fünfzig Meilen von mir. 

Sey fo gut, mir auch unter anderen zu fihrei= 
ben, ob du fchon verbeirathet bift. — Ich will wahre - 
haftig an deine Frau fchreiben, — dad Efelet, oder 
vielmehr den Carton — Model — wie du, willſt, — 
trage ich fchon im Kopf herum, ordentlid in einer 
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befondern Ecke fißt es und fpinnt fidy ein und aus 
wie ein Seidenwurn. Dieſe Captatio benevolentiae 
ift die fhönfte in meinem Leben, — ich will zu ihr 
fpreden, wie einer, den fie fon lange kennt, — 
der nur in diefer oder jener großen Affemblee nicht 
Dazu gefommen ift, ihr heimlid, ein paar herzliche 
Morte zu fagen, und alfo feine Zufludyt zum Schrei— 
ben nehmen muß. — Ein Anſchlag gegen dich ift 
aud) dabei auf dem Tapet, — der Himmel confer- 
vire mir die guten Weiber, die hin und ber, wenn 
fhon lange Ffeih Briefpapier auf dem Schreibtifdye 
lag, mit einer gewiffen fanften Stimme erinnerten: 
„Mein Kind, — hat dir der (Hoffmann exempl. 
grt.) nody nicht geantwortet’ — oder — du wirſt 
wohl heute an Hoffmann ſchreiben! — Nimm's als 
Aufrichtigfeit an, Daß ich es fo made, wie Die 
Zeitungdfchreiber, Die alle geheime Anfchläge, — in— 
tendirte Unfälle u. f. w. der General im Felde, 
noch vor der Ausführung in ihre Blätter hinein 
drucen. 

Ich muß auf Ehre fließen, fonft wird meine: 
Pifitenfarte ein Brief! 

Lebe wohl, Theuerfier! — Wenn deine leßten 
Berfiherungen aufridhtig find, fo ſchreibe du mir 
auf baldigfte! 


Slogan den a. April 1798. 
Mein theuerfter Freund! 


Wenn ich daran denfe, wie oft ich Dir habe 
fhreiben wollen, und wie idy immer die Dazu be— 
flimmten Stunden andern Dingen 'habe aufopfern 
müffen, fo geftehe idy ed mir felbft ein, Daß id) 
länger, als recht ift, gefhmwiegen habe. — Sey mit 
diefem Geftändniffe zufrieden, — du weißt, daß 
Die Unterhaltung mit dir mid) oft über manches 
getröftet hat, und das ift mod) ganz der Fall. 

Dein Himmel hängt jeßt voll Geigen (laß mir 
das einfältige Sprüdwort), idy werde im gothifchen 
Geſchmack dieſes Waidſpruchs unferer Großtanten 
hinzuſetzen: „Die Engel ſpielen, in Wolken einge— 
hüllt, dir jetzt die lieblichſten Paradeſtückchen der 
Hoffnung vor.“ — Oeffne nur ja die Ohren, um 
keinen Ton zu verhören! — ad vocem Hoffnung, 
fällt mir ein, daß ich wirklich gehofft habe, — eine 
gewiſſe Unruhe, die ſich wie ein Schlamm (eine 
materia peccans) um meine Herzenstheile zieht, 
würde ich audfchwißen, wenn ich, gefeffelt an den 
Schreibtifh, Tage, lange Tage, hinbringe, — oder 
ausvomiren bei den juriftifhen Reden, — aber es 
ift alles nichts; — Elima, — Witterung, — alles 
habe ich verändert deswegen, — aber dody brennen 
mir die Sohlen, bin ich gleid mit Banden an mein 
Gaftneft gefeffelt, die id gern trage, weil fie zu 
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gleidyer Zeit mein ganzes Selbft zufammenhalten. — 
Meine Flügel find beſchnitten, fonft flüge ich dieſer— 
halb wirflidy einmal über's Gebirge. 

Da bin id hingeworfen an einen Plaß, wo 
alled an einem feidenen Faden hängt, — plaßt er, 
fo liegt der Herr NRegierungdrath in spe im Dr.d! 

(Die Damen balten bier den Fächer vor, und 

zifcheln fid) in Die Ohren: „Er ift expreſſiv a la 

Göthe im Götz,“ — der Hoffnungdrath reinigt 

ſich, nachdem er aufgeftanden ift, und fpricht 

weiter.) 

Der Zufall, theurer, einziger Zunge, mifcht 
feine Karten wunderlid, — roth und ſchwarz, — 
Gewinn und Berluſt. — Mit Königsberg habe ich 
wirflih ganz abgerechnet. — Aber du weißt c&, mir 
geht cd wie in Morid, — Die Pauſen find mir 
fatal; — ih bin fo gut gefeffelt ald chemald, — 
aber jeßt ift ed ein Mädden, — ich ftudire mit 
erftaunenswürdiger Emfigfeit die trocdenften Dinge, 
— begrabe mid) in Aften. — Alles Unglüd ift nur 
wahrſcheinlich, alfo auch, Daß ein unvermutheter 
Schlag des Schickſals dad alled wieder vernichtet, — 
fiehft Du den feidenen Faden? 

ir fehlt e& heute an Geduld, dir mehr dar: 
über zu fchreiben, oder vielmehr es ennuyirt mich, 
dir einen Statum Causae zu überſchicken. — Ohne: 
bin haft Du jeßt wenig Zeit zu lefen. 

Deine Claffificatoria taugt, nit. — Iſt dein 
Herz denn infolvent, daß du Die eingetragenen Gläu— 
biger fo angftlih claffifieirft, Damit fie fidy in die 
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Maſſe theilen follen? — Haft bu nidt Vermögen 
genug, und alle zu befriedigen? — Ich habe midy 
geärgert ald ich lad: — meine Braut den erften, — 
du den zweiten, Die Den dritten u.f.w. Laß e3 
dod gut feyn! — Ich will, daß du deine Braut 
innig lieben folft, aber das ift ganz wad anders, 
und nicht beffer, auch nicht fchledhter, was ich von 
dir verlange, — Denfe mir nidit mehr an das 
Diftributiondurtel — Amen! 

Eine merfwürdige Bekanntſchaft habe ich ge= 
macht, — die Grafin Lichtenau ift jeßt bier auf der 
Feftung und kommt oft zu und. — Ad Himmel, 
weldy ein Gemifd) von Hoheit und Niedrigfeit! — 
Mie viel Bildung, — wie viel Verftand, — wie 
viel Ungezogenheit, — dad Weib ift eine wahre 
Verierdofe, wo ganz wad anderes herausfommt, 
als man erwartet. — Der glimmende Dodt von 
diefer audgelöfhten Fackel kann bier in Glogau 
noch etwas anzünden, Der Commandant und das 
Militär ift fommandirt, artig gegen fie zu feyn, — 
fie find ed alfo, fo wie überhaupt die beffere Claſſe. 
— Der Pöbel achtet fein Commando, — fondern 
erhißt fi) mit dem MWitsfufel, den er aud den elen= 
den. fchändlichen Brofhüren, die Über Die Gräfin 
berausgefommen find, aufſaugt. — Der Schneider 
legt die Nadel aus der Hand, um dad Leben der 
Gräfin von Lichtenau zu leſen, und fein Junge 
bringt ihm ftatt des Zwirns ihre Bild in neuſee— 
ländifher Manier! — in jedem Scheerbeutel ſtecken 
die Befenntniffe der Gräfin Lichtenau, und um 
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11 Uhr fliegen nody unfrifirte Köpfe ungeduldig 
durch Die Fenfter, um den längjt erwarteten Frifeur 
zu erfehen, der ein neued unfinniged Ding über Die 
Gräfin Lichtenau lefend, jeßt um die Ede ſchleicht, 
die er fonft mit geflügelter Eile drei Stunden früher 
- umfprang. — Der Jan Hagel übt, wie du weißt, 
Gerechtigkeit, — vox populi vox dei. — Daher 
erhalten die Straßenjungen al Vedetten, Plänklers, 
Feldwachen und leichte Avantgarde der größeren 
Menge, die fid) zufammenzieht, fo bald die Gräfin 
aud- oder einfteigt, ein ununterbrocdenes Feuer 
mit Schneebällen. — Wenn der liebe Gott nicht 
mehr Schnee gibt, fo fürdte id), daß wenn nicht 
‚die Polizei als vermittelnde Macht ſich darein legt, 
fie fid) gewiffer glüuhenden Kugeln bedienen werden, 
die aud gewiſſen Formen gegoffen, immer auf Den 
Strafen zu liegen pflegen. Iſt dad nicht unfinni= 
ged Zeug! | 

Du haft nur jeßt wegen der Hochzeit nicht Zeit 
zu lefen, fonft jchriebe ich mehr. — Aber denfen 
mußt du an mid, — daß idy did) liebe, daß es 
mein fehnlider Wunſch ift, Dich einmal wieder zu 
fehen,, weißt du! 

Lebe wohl, lieber Herzendjunge, und grüße mir. 
fhönftens deine Braut! 


34. 


Slogan den 30. Junius 1798. 
Mein theuerfter Freund! 


Der heutige Nachmittag warf folde heitere 
Sonnenblice in meine Seele, daß id wünfchte, ihr 
MWiderfchein hätte in demſelben Augenblicfe dein 
Herz erwärmen, und nad) Art einer englifchen Pa— 
lingenefie, die Erinnerung unferer Vergangenheit 
in dir erwecen fünnen. Ich war fchon feit langer 
Zeit wirklich an dad Treibrad, der Zuftiz geſchmie— 
det, — heute flog der lebte Aktenſtoß von meinem 
Schreibtifcde, und nun, mit dem Gefühl der wieder: 
erlangten Freiheit las ich deine Briefe; — ich hatte 
fie der Bequemlichkeit wegen, einem Bude gleidh, an 
einander geheftet, — ich habe fie aber wieder ausein- 
ander genommen, und jeden wieder in feine Urge: 
ftalt geformt. — In dem Aufmachen eines jeden 
liegt ein Genuß, ed ift fo, ald befame man fie erft, 
und ic) wollte deswegen gern fiegeln, dein großes 
Wappenpettſchaft dürfte es gerade nicht feyn, — ich 
babe auch olim weldye mit Fleinerem Giegel erhal- 
ten ! Mir war ed heute gerade fo, ald hätte ich did) 
14 Zage hindurch nicht gefehen, und, als wenn ic) 
den Hut ergreifen müßte, um nach A. zu geben, — 
indeſſen ift die Wirklichkeit fatal, — ohne den be: 
rühmten Meilenftiefel ded heiligen Chriftoph präftire 
id) es nidyt unter vier Tagen und eben fo viel Näch— 
ten, dic) einmal mündlidy zu fragen, warum du fo 
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ftile bit, — warum du dich für mid in cin Grab 
mauerft, — warum du nicht, wie ehemals, herzlich 
die Hand drückt, die ich dir darbiete! — Ich wollte, 
der größte Hofhund hätte mid) ind Bein gebiffen, 
ald ich dich vor 15 Monaten bei Nacht in 2. übers 
rafchte, — ic) hätte mich wenigftens verbinden laffen, 
— Deine Braut gefehen, und es wäre nur ein Jahr 
ber, daß ich Dich gefehen hätte en neglige, fo wie 
vor Zeiten auf dem Lehnftuhl. — Indeffen; — Ium= 
pige elende zwei Jahre, — ein Zeitraum, deffen In: 
tervall ein Floh überfpringt mit einem Sake, wenn 
man es fo beredynet wie ich, — elende zwei Zahre, 
fage ih, legen fih zwiſchen und, und jeßt, ſchon 
jeßt — ıc. ⁊c. ı. 

Diefe Periode kann ich noch lange nidyt endi— 
gen, — vielleiht nie, und dad hoffe ich, fe lange 
ih nod) gute Augen habe, und gefchriebened leſen 
fann, — deine Briefe nämlich, — vorzüglid die, 
weldye du mir nody ſchreiben wirft; denn Freund, 
— dein Stillfhyweigen ift Tieblos, — man fünnte 
es Froft nennen, — und in der Stimmung fannft 
du wenigftend nit lange feyn. — Du bift mit 
deiner Gemahlin (gib mir ein anderes Wort für 
fünftig, ich braudye dies ad interim) in Königs— 
berg zur Huldigung geweſen? — — — — 
— Mit meiner juriftifhen Laufbahn geht ed fehr 
pianifiimo. Vorigen Februar meldete ih mid zum 
zweiten Eramen, nad) der nur bier üblichen Der: 
zögerung wurde ich aber erft vor drei Wochen, nad): 
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dem ich fhon vor ſechs Wochen Die Proberelation 
verlefen hatte, mündlich eraminirt, und bin Daher 
erft jeßt ind Referendariat eingefchritten. Gegen= 
wärtig verändert fid) aber wieder meine Lage. Der 
Onfel ift geheimer Obertribunaldrath geworden, id) 
laß’ mid) daher natürlic) and Kammergeridyt verfeßen, 
und hoffe, Dort etwas fchneller zum Ziel zu gelan— 
gen, ald ed hier gefchehen feyn würde. Späteſtens 
in adyt Wochen hoffe ih in Berlin zu feyn, und 
ein — Neſt verlaffen zu haben, deſſen Einfamfeit 
air vielleicht aber bin und her heilſam gewefen: ift. 
Sey daher fo gut, mir bald auf Diefen Brief zu 
antworten, — wenigftens mir zu fagen, ob du wohl 
bift, und nod) meiner denfft, — fonft würden mid) 
diefe Nachrichten nicht mehr hier antreffen, und es 
würde mir überhaupt fehr ſchmerzhaft feyn, nichts 
von dir bald zu hören. — Vor meiner Abreife fchreibe 
ic) dir dann noch, im Fall du namlidy mir geant= 
wortet haft, und ſchicke Dir die Adreſſe. — Es it 
eine höchſt angenehme Ausſicht, daß id) dic) nady 
einem Jahre zu fehen hoffe. — Gelingt mir nämlich, 
daß ich es in Diefer Zeit bis zum Affefforat bringe, 
fo ift eine Reife nady Preußen beftimmt, die id) 
allein, und alfo zwanglos, made. — Mit weldyen 
Empfindungen wir und wiederfehben werden, weiß 
id nicht, — eile, mid) aus dem hin= und herfchwan- 
fen zu reißen, — mid) aus den Irrgängen der Zmeifel 
zu retten, die mich einem unbefannten Ausgange 
entgegen zu führen ſcheinen, wenu icy an dich denfe! 
— Lebe wohl, — Theuerfter, und denfe daran, daß 
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ich noch mit eben der Innigfeit an dir hänge, als 
ehemals, und Daß mein Herz leidht zu verwunden 
und ſchwer zu heilen ift. 

Rebe wohl! 


— — —— — — 


35. 


Glogau ven 16. Auguſt 1798. 
Befter, theuerfter Freund! 


Ich eile, dir nody am lebten Tage, den id) in 
Glogau zubringe, zu fagen, Daß ich Did) liebe, und 
daß dein Jeßter Brief, der ganz dad Gepräge jener 
Stimmung, die uns in Königsberg einft fo glücklich 
machte, trägt, mich überaus glüclidy gemacht hat. 
Mein Stilfdyweigen wird dir unerflärlid gemwefen 
feyn, — eine höchft intereffante Reife, die ich durch 
einen Theil des fchlefifchen Gebirges, über Liebwerda 
und Friedland in Böhmen, nad) Dresden gemad)t 
habe, hat midy vom Schreiben abgehalten. — Wie 
viel neued habe ich gefehen! — in Schönheiten der 
Natur und der Kunft habe id) gefcdhwelgt zwei Wo— 
hen lang. Bei mehrerer Muße fage ich Dir viel 
über diefe Reife. Ich könnt's mir bequem madyen, 
und dir, flatt anderer Briefe, immer einen Theil 
meines Reifejournalö ſchicken, dad fo ſchön in Briefe 
an Theodor eingetheilt if. — Du lebft ja mit und 
in mir, — denn Dir fagte id) jeden Abend, — was 
ich gefehen, was mid befonderd gerührt hatte, — 
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Morgen gebe ih von Glogau, und Mittwoch den 
29. d.M. bin id in Berlin. Auf dad Briefcouvert 
feße : „abzugeben in der Kurftraße, im Haufe der 
Madam Pattl, fo wird mic fein Brief verfeblen, 
denn da werde id wohnen. Ed macht immer Ru: 
mer, wenn man einen Drt auf immer verläßt. — 
Taufend unvorhergedadhte Kleinigfeiten ziehen mid _ 
vom Schreibtiſch, nur noch dad einzige fage ich dir, 
daß mid) die Nacht von Eorreggio in den Himmel ge= 
hoben, — daß mid) die Magdalena von Battoni ent: 
zückt bat, und Daß idy mit tiefer" Ehrfurdt vor der 
Madonna von Raphael geftanden habe. 

Vom Antifenfaal, den Statuen aus Antium 
und Ercolano *) zieren, muß ich ſchweigen. — eb’ 
wohl, Einziger, — grüße deine liebe Gattin, und 
fliege, wenn du Fannft, — bald, bald zu mir, an 
meine Bruft. — Leb’ wohl! | 

Die Kürze meined Briefed bedarf wohl Feiner 
Entfyuldigung. Denfe daran, wie überhäuft ich 
mit hundert Dingen werde, die bis zum Efel unin= 
tereffant find, die fi aber unabwendbar aufdrängen. 
dien! 


— — — —— nn — 
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Dritter Abſchnitt. 
Berlin 1798— 1800. 
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Noch ganz erfüllt von den Eindrüden, die er, 
auf der Reife in das ſchleſiſche Gebirge und nad) 
Dredden, erhalten hatte, fam Hoffmann in Berlin 
an). Seine häuslihen Verhältniffe waren die näm— 
lichen geblieben‘, wie in Glogau, und er betrachtete 
fie nit den günftigften Augen, wie er denn feinen 
Hippel einlädt, zu ihm zu fommen, er werde fid) 
gewiß in dem Familienfreife gefallen **). Eben fo 
vortheilhaft wirfte der Ort Berlin auf feine Aus— 
bildung in jeglicher Beziehung. Die Bekanntſchaft 
mit den MWerfen ausgezeichneter Künſtler brachte ihn 
zu der Ueberzeugung, wie wenig er in der Malerei 
felbft noch leiſte; er faßte den Entſchluß, die Farben 
wegzuverfen, und wieder Studien zu zeichnen , wie 
ein Anfänger ***). Auch fein außered Verhältniß ge: 





*) 36ſter Brief. 
**) 37ſter Brief. 
*?%) soſter Brief. 
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ftaltete ji) auf das angenehmfte. Dad Kammer: 
gericht, bei welchem er angeftellt war, erfreute fid) 
in dieſer Zeit der höchſten Blüthe. Deſſen erfter 
Prafident, Freiherr von Scleiniß, ein Mann von 
einer gewiffen Genialität und feltener Gutmüthigfeit, 
war Hoffmannd Freunde, Hippel, durch die nächſten 
Bande verwandt, und nahm darum aud) ntereffe 
an diefem ; dem zweiten Präfidenten von Kircheiſen 
aber, dem nadymaligen, jetzt verftorbenen Chef der 
Juſtiz, der, in feiner damaligen Stellung, fid) Die 
Bildung der jüngern Arbeiter bei dem Kammerge— 
richte zum Hauptgeſchäft gemadyt hatte, vermüge fei= 
ner wahrhaft grandiofen, und zugleidy unwiderfteh- 
lidy liebenswürdigen Perſönlichkeit, empfänglidye Ge: 
müther, wie mit einem magifchen Nebe an ſich 309, 
und, durch Diefe Art zu wirken, einen unberedyen= 
baren Nußen für den preußiſchen Zuftizdienft geftif- 
tet hat, Fonnte, cin Kopf, wie Hoffmann, nidt 
entgehen *). Alles dieß wirfte fo anregend auf ihn, 
daß er fi feinen Probearbeiten zu der letzten 
(dritten) Prüfung, dem fogenannten Examine rigo- 
roso, wodurch man fi) in Preußen zu den höheren 
und höchſten Nichterftellen qualificiren muß, mit fol 
dyem Eifer unterzog**) daß die Prüfungsfommiffion 


©) 56ſter Brief. Auch wird dieß durch ein Zeuaniß des Herrn 
von Rircheifen, vom 12. Februar 41800, das fih in Hoff: 
manns Dienftaften befindet, beitätiget. 

**) Er war in diefer Periode fo uͤberaus fleißig in jeder Bezie— 
hung, und führte ein fo einnezogenes Leben, daß der Ontel 
ihn oft warnte, dies tauge nicht für einen jungen Mann, 
er ſolle fich hüten, daß die Luft der Welt nicht Fünftig Rache 
an ibm nehmen, und ſich feiner um fo mehr bemeiftern 
möge. 


in dem, unterm 27. März 1800 über ihn erftatteten 
Bericht fid) dahin ausſprach, daß er vorzüglich wohl 
verdiene, ald Rath in einem Landedjuftizfollegio (die 
oberften Richterfollegien in den Provinzen) angeftellt 
zu werden. 

Die Beförderung zum Affeffor eine ſolchen Col— 
legii für einige Jahre. geht verfaffungdmäßig der 
zum Rath voraus, und da in jener Zeit junge, ta= 
Ientvolle und rüftige Arbeiter vorzugsweiſe nad) den 
polnifchen Provinzen, dem fogenannten Südpreußen, 
gefandt wurden, wo ed übermäfig viel zu arbeiten 
gab, fo traf auch Hoffmann dad Loos, unterm 27. 
März 1800 zum Beifiger der Negierung zu Pofen 
mit uneingefchränfter Stimme ernannt zu werben. 
Vor feinem Abgange aber hatte er noch die große 
Freude, feinen Hippel, der -um der eigenen Prüfung 
willen nad) Berlin gefommen war, dort zu fehen, 
und zwei glückliche Monate mit ihm zu verleben, 
die mit einem muntern Ausfluge über. Potödan, 
Deffau, Leipzig und Dresden endeten, wobei Hoff: 
mann, ſchon früher mit diefen Gegenden befannt, 
den Gicerone madıte. Auf Diefer Fleinen wurde der 
Plan zu der großen Reife, ſchon in der früheften 
Jugend von beiden gefaßt, wieder hervorgerufen, 
und vielfad) befprodyen und auögemalt; für Diesmal 
aber fand fie ihr Ziel in Poſen, wohin Hippel Hoff 
mann noc) geleitete. 


en nn — — 
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Beilagen 


zum 


dritten Abſchnitt. 


— — — — — 


36. 
Berlin den a5. Dftober 4798, 


Theuerſter Freund ! 


Dein lieber Brief vom 13. September hat mid) 
fehr glücklich gemacht, — daß idy dein gedenfe, oder 
vielmehr, — daß idy mit dir lebe, — denn mein 
Geiſt trennte fi) nie von dir, — wenn id aud 
nicht fchreibe, weißt du. — Aber audy davon fonnte 
mich nur meine unruhige, idy möchte fagen, umher: 
ſchweifende Lebensart feit vier Monaten abhalten. — 
Hier war mir nun alled neu, — eine andere Welt 
umgab mid), — ich war nicht Herr meiner Zeit. — 
Die Familienbriefe, — indbefondere die Beantwer: 
tung der Hirtenbricfe, die mir mein Endymion (er: 
innere did) Doc jener Zeihnung, die ih nad N. 


* 
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fdidte), wie du weißt, fo gern in alle Welt nach— 
fendet, endlich fpannte mid) mandymal fo ab, daß 
id) mid) wahrhaftig zuarmfelig fühlte, dir zu fchreiben. 

Als ich Deinen Brief lad, war ed mir, ald trä= 
teft du in meine Thüre, und breiteteft Deine Arme 
aud, mid an dein Herz zu drücden, — die Herzlidy- 
feit, womit du mir deine Wünſche, Deine Träume, 
mittheilft, der eingefchloffene Bricf an den Präfiden= 
ten von Scyleiniß, die Art, wie du mir ihn gibft, 
— alles, — alles hat diefen Brief in mein Herz 
gedrücdt. — Zwei Zage vorher, ald der Brief an- 
fum, war Scleiniß nad) Preußen abgegangen, — 
du wirft ihn jeßt fhon gefpreden haben, — und, 
mein Theodor, wie fehr bedarf ich deiner Empfeh- 
lung; deine Schilderung von Schleiniß hat mid an 
ihn gezogen, und idy wünfchte die Aufmerffamfeit, 
weldye er mir vielleiht in Rückſicht deiner fchenfen 
wird, zu verdienen. Im Anfange befam ich bier, 
ob ich gleidy fhon längft zum zweitenmale eraminitt 
bin, gar feine Arbeiten. Dieß veranlaßte mich, den 
Präſidenten von Kircdyeifen ausdrücklich um Snftruf- 
tionen und Spruchfacdhen zu bitten. Dieß bat ge= 
wirft; denn feit dem 11. Oktober habe ih 15 In— 
firuftiondtermine, 2 Sprudfachen, 1 Eriminalfade 
zum Gutachten erbalten, und nebenher noch 2 Ap— 
pellationdberichyte, 2 Deduftionen und einen Schluß— 
bericht anzufertigen. Innerhalb vier, eder höchſtens acht 
Wochen, melde ic) mich zu Probearkeiten, und hoffe 
dann wohl, binnen einem halben Sahre die Feuer— 
probe ded großen Eramend überftanden zu haben. 
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— Iſt ed irgend möglid zu maden, fo bleibe id) 
bier- in "Berlin. — Weldye Ausſicht, did hier zu 
fehen! — In Glogau durfte idy dies nicht hoffen! 
Du mußt deine Reife hierher fehr bald machen, — 
wie vieled neue wirft du fehen! — Dein Gefhmad 
für ſchöne Künfte wird hier in dem ſchönen Berlin 
reiche Nahrung finden. Eben jeßt find die Kunft- 
audftelungen auf der Afademie der Künſte; du wür- 
deft mit mir den Kunftfleiß unferer inländijchen 
Künftler bewundern. Hadert, der jetzt in Neapel 
lebt, hat zu dieſer Ausftelung vier ganz vortreffliche 
Landſchaften nad) der Natur in Del geſchickt. — 
Das ſchönſte Stück ift aber die Familie des Julius 
Sabinus vom Profeffor Rehberg in Rom, in Oel, 
(Lebendgröße.) Julius Sabinus hat fi vor den 
Derfolgungen Vespaſians in eine Höhle geflüchtet; 
vom Schmerz überwältigt liegt er auf der Erde, und 
ftüßt den Kopf auf beide Hände, — fein Sohn fteht 
vor ihm und bittet weinend um Nahrung, — Die 
Frau, welche audy auf der Erde fißt, reicht ihm mit 
thränendem Auge eine Brodfrufte, indem fie Das 
andere jüngere Kind an der Bruſt nährt. — Das 
Stud hat einen bewunderungswürdig großen ſchönen 
Styl, und ift ganz in italienifcher Haltung, vor= 
trefflich gemalt. Die lebte Scene aud Schillers Räu— 
bern, eine’ getufchte Zeichnung von Wolf, hat mid) 
aud), ihres unnadyahmlidyen Ausdruds wegen, fehr 
angezogen. Mehrere Gemälde hätten vor einem 
Jahre mid zur Bewunderung hingeriffen. — Jetzt 
bin ic) faft zu verwöhnt durd die Dresdner Galle: 
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rie, wo ich Meifterftucde aus allen Schulen ſah. — 
Ich fann in Enthufiasmud gerathen, wenn idy mid 
zurüchverfeße in den Saal der Staliener. — Denfe 
dir einen Saal, der gewiß nody einmal fo lang ift, 
wie dad Haus Deines Onkels ehemald in Königs- 
berg, deffen ungeheure Wände, von oben bi unten, 
Gemälde von Raphael, Correggio, Titian, Battoni 
u. f. w. decken; — bei allem dem fah id) denn nur 
freilich bald, daß ich gar nichts kann. — Ich habe 
die Farben weggeworfen, und zeichne Studien wie 
ein Anfänger, das ift mein Entſchluß. 

Sm Portraitmalen allein glaube idy fiarfe Fort: 
ſchritte gemacht zu haben; ich ſchicke Dir gewiß näch— 
ftend etwas zur Probe. 

Mein Tagebudy liegt unvollendet da. — Zum 
Glück habe idy den Stoff Dazu auf der Reife ſchon 
niedergefchrieben. Es ift ein Kofon von fünf Blätt- 
hen, den idy zu einem Werk von fünfzehn Bogen 
audfpinnen muß. — Diefe Reife, weldye ich faft nur 
einen Durdflug nennen fann, bat mir nidyt allein 
Vergnügen gemacht, — fie hat mid) aud) belehrt, — 
die Art des Glasſchleifens, — die Art Vitriol zu 
bereiten, Papier zu maden, — kurz über fo mandes 
babe ich mid) belehren fünnen, — du weißt, mein 
Theodor, daß alle Theorie ein Schatten ift gegen 
das Lebendige der Ausübung, — idy vergefle nie 
alles, was idy audy nur einen Augenblick auf jener 
Reife ſah. — 

ie habe idy an dich gedacht, ald ich in jenem 
Selfenabgrund ftand, — zwifhen den Riefenmauern, 
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die fidy auf beiten Seiten aufihürmten, — Tannen, 
höher als die höchſten Maften, ſchienen mir niedri— 
93 Gefträud, moosartig durd die Steine gewach— 
fon. — Bor mir ftürzte fidy der Zacken, zweihundert 
Fuß body, mit furdtbarem donnerndem Getöfe hinab. 
— Laß’ midy diefe Gegend dir mit wenig Worten 
befchreiben. — Wir gingen von Screiberhau, einen 
fleinen Dorfe ohnweit Warmbrunn, durch einen 
Wald, der almahlig immer fteigt, nad) der Gegend 
des Zudend Wir waren zwei Stunden gegangen, 
als wir ungewöhnlidyed Rauſchen vernahmen, — 
dieg war fhon der Full. — Immer ftärfer, — im— 
mer mehr durch die Felfenflüfte ballend wurde dad 
Geräuſch, — noch eine halbe Stunde, — wir traten 
aud dem Dichten Tannengebüſch und fanden am 
Zarenfall, — einer ungebeuern Mafferfäule, Die fid) 
in eine unabfehbare Felfenfluft zu fenfen fchien. 
Nun fam e3 darauf an, hinabzufteigen, um den 
Full in feiner ganzen Riefengröfe von unten herauf 
zu ſehen, da aber die Felfen mit Moos bezogen, 
fehr glatt, und -überhaupt der Erdboden durch den 
Regen jehr fchlüpfrig geworden war, dad Herunter- 
fteigen überhaupt auch immer fehr gefährlich ift, fo 
war ic) ven der Gefelfchaft der einzige, der es 
wagte, unjerem Führer, einen fleinen Jungen, nach— 
zufteigen — Schon eine beträchtliche Höhe war id) 
mit Mühe berabgeflettert, ald ich eine fteilherabhänz 
gende Leiter von ſechsundzwanzig Sproſſen vorfand, 
— fie wird beim Holzflößen gebraucht, — endlich 
war ich in der Tiefe, — queer über den Zaden 


führte ein ſchmaler Steig, ungefähr zwölf Fuß über 

dem Waſſer; — uber Diefen ging id), um auf ein 
in der Mitte des Zackens, dicht vor dem Fall, her: 
vorragendes Felfenftück zu kommen; bier feßte ich 
mid) hin. — Die Größe, die Erhabenheit, das furcht— 
bar Schöne des Anblicks kann ich nicht befchreiben, 
— die Sonne ſchien auf den Fall, — und nun glidy 
er gefhmolzenem Silber. — In dem Mafferftaube, 
der die Luft umher über dem Felfenbefen ne&te, 
bildeten fi) taufend Negenbogen in den mannigfal- 
tigften Farben. 

Nun ein Blif in die Gegend, — von beiden 
Seiten thürmen ſich perpendifulär die Felfen auf, — 
ihre Wände find fo glatt, daß fie abgemeifelt zu 
ſeyn fcheinen; zwifchen diefen Felien, die eine unab- 
fehbar lange Straße bilden, ftürzt ſich der Zacken 
nad) dem Falle durd) die Felfenufer fort. — In der 
Ferne entdedt man die mannigfaltigften Thäler und 
Berge, die, in dad Blaugrau des Aethers halb 
verhält, in Sonnenblicken hervorfhimmern. Um 
dir einen Begriff von der Gewalt des Zadenfalld 
zu geben, füge idy nur nody hinzu, daß zwei Män— 
ner ein großes Felfenftücf fo heranwälzten, daß das 
Waſſer oben ed falten konnte. — Wie ein fleiner 
Ball wurde dad Felſenſtück geſchleudert, Daß es in 
hundert Stüde zerfprang. — Sch habe aud den 
Kochelfall gefehen, diefer ift nicht fo wild romantiſch, 
aber ſchön, er verhält fi) ungefähr fo zum Meden, 
wie Emilia Galotti zu den Räubern von Sciller. 
— Den Elbfall, der mit dem Rheinfall die mehrefte 
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Aehnlichkeit haben ſoll und unfern den Schneegrus 
ben liegt, fonnte idy wegen Kürze Der Zeit leider 
nicht beſuchen. — Verzeih', Theuerfier, meiner 
Schwaßhaftigfeit, — ed ift meine Lieblingsmaterie! 
— Bin ich wieder fo glücklidy, dic) zu fehen, — wie 
viele werde idy dir zu fagen haben. — Eile, — 
eile, fo bald du Fannft, in meine Arme. Der Ko: 
nig will ein brillante Garneval haben. — Es wer: 
den zwölf italienifdye Opern gegeben. — Wie wäre 
ed, wenn du zur Garnevalözeit zu mir famft? Im 
Winter ift in der Wirthſchaft nichts zu thun, — 
id) bitte did), überlege ed dir, — du Fannft gewiß, 
— denfe an mein Entzücen. — Lebe wohl, Einzi= 
ger, — wann, — wann fehe idy did)! 


— — — — 


37. 


Berlin den 34. Dezember 1798. 


Mein theuerfter Freund! 

Eben fomme ich aus einer Gefelfchaft, die mir 
fo viel Langeweile verurſacht hat, daß ich gern ſchon 
zwei Stunden früher geflohen wäre. — Es ift ein 
guted Zeihen, — eine Weiffagung des Wiederſe— 
hens in. den Tagen ded fommenden Jahres, daß 
mir dein Brief in die Hände füllt noch in den letz— 
ten Zudungen des Jahrs 1798, — denn eben ſchla— 
gen alle Uhren zwölf. — So viel Wünfde, — 

Hoffnungen, — Ausſichten, — drängen fid) zufam= 
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men, — id) habe fo viel zu bereuen, — fo viel un: 
zuzurecdhnende Verſchuldungen audzufühnen, — daß 
felbft der Traum meiner ‚Kindheit, — ein feliger, 
beglücfender Schatten aus Elyfium, — mid faum 
mehr fo glücklich macht, als nur nod) voriges Zahr. 
— Auf die zwölfte Stunde der Neujahrsnacht habe 
idy immer viel gehalten, — immer wecte mid) da 
die fanfte Mufif von Glarinetten und Hörnern auf 
dem Schlofthurme, — id) glaubte, Findifch fanta- 
firend, — filberne Engel trügen jeßt dad neue Jahr, 
einem Sterne gleich, am blauen Himmel vorbei; — 
aber ich hatte nicht Muth aufzuftehen, und zu fehen 
— ihren Flug hörte ih in jener für mid) damals 
himmliſchen Mufif. — Du glaubjt nicht, wie unbe— 
fchreiblidy weich mid) foldye Erinnerungen machen. — 
Ohne jenes Alter der Unbehülflicyfeit, der Srrehümer 
zurüdzuwünfden, liebt man deffelben fromme Träume. 


1 


Den 24. Januar. 


Haft — iſt es, daß erſt heute ich die— 
ſes Blatt weiter fortſetze. — Es würde mich wirk— 
lich ſehr unruhig machen, dir nicht eher geſchrieben 
zu haben, wenn ich nicht wüßte, daß dir kein Ge— 
danke einer ſchuldbaren Vernadlaßigung von meiner 
Seite einfommt. — Ich habe wirklich feit einiger 
Zeit in einer Art beftändiger Verwirrung gelebt, Die 
mid) auch jchon der Ungewohnheit wegen von fo 
mandyem, und vorzüglid vom Briefichreiben abhielt. 
Ich glaube — daß nie mehr eine ſo lange Pauſe 

9* 
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unfern Briefwechfel unterbredien fol. Das wid- 
tigfte, wad ich Dir zu fagen habe, ift, Daß idy mid) 
auch feit Furzer Zeit ganz unbeichreiblid nad) einer 
Unterhaltung mit dir fehne, und Daß ich dich be— 
ſchwöre, wenn's nur irgend möglich ift, fo bald die 
Zahreszeit beffer wird, nady Berlin zu Fommen. — 
Deiner ganzen Lage würde eine foldye Reife fehr 
vortheilbaft feyn. — Im Örunde genommen haft du 
dody nody wenig gefehen. Berlin würde dir fo 
manches neue darbieten. Wenigſtens ift ed, ganz 
ohne Borurtheil geſprochen, ein Ort, der gerade für 
und äußerſt intereffant if. In den fehonen Künften 
ift man bier wirklich fehr weit, der gute gebildete 
Geſchmack zeigt fidy in den öffentlichen Vergnügun— 
gen. Du kannſt dir 3. B. feine Vorftellung von 
der großen ttalierifhyen Oper machen. — Der Zau— 
ber der Meifterftüce Verona's, — die himmliſche 
Muſik, — alles vereinigt fi) zu einem ſchönen Gan= 
zen, dad auf didy gewiß feine Wirfung nicht ver: 
- fehlen würde. — Nidyt oft genug fann id) mir den 
ſchönen Augenblid des Wiederſehens denfen! — 
Du würdeft dir gewiß in unferem Yamilienfreife 
gefallen! — Schreibe mir dody ja beftimmt, ob ich 
wenigitens hoffen fann, Didy hier wiederzufeben. 
Denfe dir, welde Stunden, — wenn wir uns der 
Vergangenheit erinnern, — wenn wir jede Freude, 
die uns damals fo glücklich machte, — noch einmal 
geniefen. — Un nichts werde ich mich fo gern er— 
innern, als an unfere Blüthezeit, — der fonderbar 
romantifhe Schwung, den wir beide gemein batten, 
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— das Zuſammentreffen unſerer Ideen, ſogar un— 
ſerer Bonmots, — alles, — alles knüpfte uns fo 
feſt, daß uns eine Trennung unmöglich ſchien! — 
Ich gebe noch nicht die Hoffnung auf, mit dir zu— 
ſammen zu leben. — Ich kann es mir gar nicht 
denken, daß du bei deinem Drange nach Thätigkeit, 
— nach einem Wirkungskreiſe wirklich in L. bleiben 
follteft. — L. follte dir nur eine Retirade feyn. — 
Was man wünfht, hofft man auch, und daher ift 
aud) meine Fantaſie fo gefchäftig, mir's ganz glaub: 
lidy zu machen, daß du nod) auf diefe oder jene Art 
hierher kommen könnteſt. 

In deinen letzten Briefen finde ich eine Spur 
von Mißmuth, — von nicht gänzlicher Zufrieden— 
heit mit der Gegenwart. — — — Liebſt du mich 
noch wirklich, ſo ſey aufrichtig gegen mich, — du 
warſt immer zurückhaltender als ich, — ich fürchte 
nicht, daß du meine Abſichten verfennen könnteſt. — 
Du weißt, daß ich vielleicht von allen, Die ſich rüh— 
men, deine Freunde zu feyn, am beften did) ver- 
ftehe. — Eile, mir dein ganzed Herz aufzufchließen ! 

Bergilt ja nicht gleiches mit gleichem. — Schreib” 
mir fehr bald. — Nie mehr will idy jo lange inne= 
halten. 

Lebe wohl, lieber, befter, theuerfter Freund! 
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38. 


Berlin den 8. Julius 1799. 


Mein befter, theueriter Freund! 

Unmöglidy fann idy dir den Eindruck ſchildern, 
den dein le&ter lieber Brief auf mid) madıte. So 
wird denn endlicy mein fehnliher Wunfch erfüllt. 
— 6&o werde ih did denn endlidy wiederfehen! 
Aber wie unbeftimmt haft du deine Ankunft ange- 
geben! Mit fchmerzlidher Ungeduld fehe ich einen 
zweiten Brief entgegen, der mir es genau beftimmt, 
wann du in Berlin eintreffen wirf. Daß mir 
und bier miederfehen, iſt wirflidy ein Zufall, wo= 
mit und dad Scickfal für die lange Trennung fdyad- 
108 halten will! — Ich war einige Tage verreifet, 
fonft hätteft du ſchon eher einen Brief von mir. 
Sc hatte Potsdam und Sandfouci gefehen, — jede 
Schönheit, die idy entdeckte, erinnerte midy an did). 
Sc dachte deines Kunftfinned, und alles wurde mir 
werther bei dem Gedanfen, weldye Freude ed dir 
maden würde. MWährend der Zeit unferer Tren— 
nung babe idy fo manches gefehen, fo manche Er- 
fahrung gemadıt, jeßt ift mir bei dem Gedanfen 
der Mittheilung dad alles erſt recht werth. — Du 
haft dich in deinem Briefe wahr gefchildert, und zu= 
glei den Charafterzug angegeben, den wir beide 
haben, und der und von jeher verband. — Ein 
reizbared Herz, ein unruhiger Charafter wird und 
nie ganz glüdlid) feyn laffen, aber unferer Bildung, 
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unferem Streben nad größerer Vollkommenheit 
wohlthätig feyn. 

— Noch bin ih in Berlin, — weder Affeflor 
nod) Rath, — werde ed audy nicht fo bald werden, 
weil ich mid) erft vor neun Wochen zu den zum großen 
Eramen erforderlien Probearbeiten gemeldet habe. 
Meine Garriere geht langfam, und idy bin nidyt un= 
zufrieden damit, weil ich jeßt die Zeit fehr nuße, 
und meinen Lieblingdftudien, Mufit und Malerei, 
ſchlechterdings nicht ganz entfagen fann. Ich halte 
ed für zuträglidd für deine Zufriedenheit, daß du 
aus dem Randjunferleben wieder in ein mehr thä— 
tiged Leben übertritift. Du warſt fhon fehr an eine 
mehr um did) wirkende Arbeit gewöhnt, ald daß du 
ihr Hätteft ganz entfagen können. 

Lebe wohl, einziger, befter Freund. 


Pierter Abſchnitt. 
Pofen 1800—1802. 


— 


Die Anſtellung bei einem Collegio in den ehe— 
maligen polniſchen Provinzen æx) war für jeden 
jungen Mann von nidt ganz feften Grundfüßen 
eine ungeheure Klippe. Man arbeitete. dort viel, 
verdiente aber auch viel, durch nicht eigentlidy ge= 
richtlihe Gefchäfte, die bei den Gerichten in den 
ältern Provinzen entweder nidyt vorfielen, oder wo— 
für man nicht befonderd remunerirt wurde, und, 
weil man wenig Zeit hatte, dem Vergnügen zu 
widmen, und gar feine Gelegenheit zu feinern Ge— 
nüffen, fo ſuchte man fo raſch als möglich zu leben, 
und verlernte ed an den Freuden, die man fid) für 
dad erworbene zu fchaffen im Stande war, ängſtlich 
zu mäfeln. Dazu kam die Landedart, dad Trinfen= 
müffen, überall wo man.den Fuß hinfeßte, und zwar 
das Trinken dedftärkften Weines, des Ungars, den 
kein Pole entbehren kann, und den die in ſeinem 
Lande lebenden Deutſchen ſich nur zu leicht ange— 


*) Mir Ausnahme von Warſchan, von dem alles nachfolgende 
wegen Entbehrung edler Genuͤſſe nur bedingt gilt. 
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wohnten, die freie Sitte, und zugleidy !die Anmuth 
der polnifden Frauen u. ſ. w. Mancher Jüngling 
von minderer Empfänglichkeit für ſolche Lockungen, 
als Hoffmann, hat nicht widerſtehen können; wie 
wäre es ihm zu verargen, daß er ſich in dieſem 
Strudel nicht oben zu erhalten vermochte, und, wie 
er e5 felbft unummwunden audfpricht, liederlich, und 
zwar in dem Maaße wurde, Ausfchweifungen aus 
Grundfaß zu begehen*). An meiften mag aber zu 
feinem Falle der fchneidende Kontraft beigetragen 
haben, in dem das Poſenſche Leben mit feinem frü— 
bern ftand, Don feiner zarten Jugend an den 
näcften Verfehr mit befferen Naturen, Die, wenn 
nicht felbft fhaffend in den Künften, dody den Sinn 
dafür hatten, gewöhnt, fah er fid) jeßt von manden 
Alterd- und Gefchäftögenoffen umgeben, denen, ohne 
Ahnung von etwas höherem, die Poefie ded Lebens 
in einer Gattung von Ungebundenheit beftand, die 
eben fo gut eine Philifterei nur von anderer Farbe 
ift, als diejenige, in weldye man foldye Subjefte un= 
ausbleiblidy verfinfen fieht, wenn fie erft Weib und 
Kind, und die davon unzertrennliche Sorge haben. 
MWenigftend wußte Hoffmann von feinen derjenigen, 
die feinen Hauptumgang in Diefer Zeit bildeten, mit 
dem er innere Berührungspunfte gefunden hätte, 


*) 5gfter Brief in den Beilagen zum naͤchſten Abſchnitt. Dorfen 

| ungeachtet vernachläßigte ev auch in diefer Periode feines 
Lebens die ſchoͤnen Künfte nicht. Ev componirte in Poſen 
Goͤthe's Scherz, Liſt und Rache, und brachte ed mit großem 
Beifall auf die Bühne, 
x% 
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zu erzählen, ald von dem Regierungdrarh Schwarz, 
jeßigent Land» und Stadtgerichtödireftor zu Halle, 
einen Veteran aus der Schule, die fid) in den adıt- 
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts in Hulber- 
ſtadt gebildet hatte, Verfaſſer des Gedichtes Ahdim, 
eines ſehr witzigen Buches: Grundſätze einer un⸗ 
vernünftigen Polizei u. ſ. w. *) 

Ein Gefühl geiſtiger Superiorität, wie es durch 
eine ſolche Umgebung leicht erklärlich iſt, verbunden 
mit einer in vielfacher Beziehung aufregenden Lebens— 
art, Fonnte nur zum Uebermuth führen, und Ddiefer 
wurde Die Quelle eines Unternehmens, welches Hoff⸗ 
mann damals viel bittere Stunden bereitete, und 
feine baldige Verſetzung von Pofen, an einen noch 
viel unwohnlicheren Ort, zur Folge hatte **), 

Verleitet nämlich durd) ſein großes Talent, 
Aehnlichkeiten carricaturmäßig aufzufaſſen, hatte er 
fid) Monate lang damit befchäftigt, in Farben fauber 
ausgeführte Blätter zu entwerfen, welche die hand- 
greiflihften und beißendften Ainfpielungen auf in 
Pofen allgemein befannte DBerhältniffe enthielten, und 
deren überaus wißige Unterfchriften fo wenig, als 





) Sn einem, fonft nicht intereffanten,, und darum nicht mitge⸗ 
theilten, Briefe an Hippel, erwähnt Hoffmann, außer den 
angenehmen Stunden, die ihm der Umgang diefes Mannes 
verfchaffte, auch noch der lege, die er von feiner gebildeten 
dran in einer Krankheit, von dev er in diefer geit befallen 
wurde, einer Leberverhaͤrtung, erfuhr. 

*) Hoffmann deutet ſpaͤter darauf hin, daß man ſich ſeiner nur 
zum Werkzeuge einer ausgeſuchten Rache bedient habe, softer 
Brief, in den Beilagen zum folgenden Abſchnitt. 
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das Treffende in der Zeichnung, einen Zweifel über 
die dargeftellten Perfonen ließen. Kein Stand, feine 
Stellung zum Publiftum, oder zu ihm felbft, war 
hierbei von ihm verſchont worden. Einer feiner 
Freunde, — fein nadymaliger Schwager, C. R. G. — 
hatte es übernommen, die Carricaturen zu verbrei— 
ten, und bewirkte dies auf eine höchſt geſchickte 
Weiſe. Er erſchien nämlich auf einem Maskenballe 
als italieniſcher Bilderkrämer, und theilte, nach ſei— 
ner Lokalkenntniß, aus einer großen Bildermappe, 
jedem ein Blatt zu, auf weldem ein anderer vor- 
geftelt war, von welchem e3 ſich vorausfeßen lief, 
daß es ihn freuen würde, jenen lächerlich gemacht 
zu fehen. Darum, im erftien Augenblid, — allge: 
meiner Jubel im Saale über den herrlichen Spaf. 
Aber nur zu bald fand ſich jeder der Lacher in den 
Händen eined dritten wieder! Nun verwandelte fid) 
die Freude in Unmuth, der ſich zuerft gegen den 
Golperteur Luft machen wollte. Diefer war aber 
mittlerweile aus dem Saale fpurlos verfchwunden, 
um fid) in einer andern Verkleidung wieder einzu— 
finden, und an dem großen Lärm Theil zu nehmen. 
Man fonnte nicht lange über dem Zeichner der Gar: 
ticaturen in Zweifel feyn. Nur ein Menfh in 
Pofen wußte fo zu treffen, und Diefer eine war 
Hoffmann. Ein Mann von hohem Stande, ſchwer 
gefranft durch mehrere ihn betreffende Blätter, fol 
noch in der nämlichen Nacht eine Eftaffette mit dent 
Bericht über den Borfall nad) Berlin gefandt haben; 
gewiß ift wenigſtens, daß der Erfolg der unbefons 
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nenen Handlung nicht audblieb. Hoffmanns Patent, 
als Rath bei der Regierung zu Pofen, dem Collegio, 
bei welchem er ald Affeffor ftand, lag eben zur Un— 
terfhrift vor; ed war die Gelegenheit da, ed mit 
dem eines nad) Plozk ald Rath beftimmten Affeffors 
zu verwechfeln,, dieſe wurde bereitwillig ergriffen, 
und, „wie Koßebue fein merfwürdigftes Jahr mit 
einer Befreiung, fo habe ich meined niit einer Ver— 
bannung beſchloſſen,“ — ſchreibt Hoffmann in feinen 
erften Briefe aus Plozk an Hippel *). 

Seine Verſetzung dorthin erfolgte im Frühjahr 
1802. 

Borher aber, im Spätherbft 1801, hatte er von 
Pofen aus noch eine Reife nad) Königsberg gemacht, 
und Hippel, von feiner Rückreiſe benadyricdhtigt, eine 
Zufammenfunft nit ihm in Elbing und Danzig ver- 
anftaltet. Am leßteren Orte verweilten die Freunde 
zwei Tage mit einander, und die eigenthümliche in— 
nere Würde von Danzig, fo wie feine herrliche Um— 
gebung, machten einen tiefen Eindruc auf Hoffmanns 
Gemüth **). Doch erfannte Hippel in ihm nicht 
vollig mehr den Alten. Eine ungewöhnliche Luſtig— 
Feit, die faft in Poffenreißeret ausartete, und ein 
MWohlgefallen am Obfcönen, ließ eine Hinneigung 
zur Gemeinheit Durchbliden, und madıte den Freund 
um fo beforgter für ihn, ald er wußte, daß Die 
ſüdliche Heftigfeit feined Xemperament3 ihn immer 

*) 39ſter Brief, in ven Beilagen zum folgenden Abfchnitt. 


7) Die Spur davon findet man in dein oben bereits angeführe 
ten Artushof. 
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zu Ertremen hinriß. In dem früher fon ange: 
führten erfien Briefe aus Plozk räumt Hoffmann 
feinen Fall aud) felbft, mit der überall ihn ehrenden 
Offenheit, ein. 

Defto unerwarteter war es feiner Familie, daß 
er nch in Pofen fi mit einer Polin, die er in 
einem unten mitzutheilenden Briefe *) fdildert, ver: 
heirathete. 

Sein Onfel, der aus dem erften Abſchnitte 
befannte Juſtizrath, Hageftol; bi an fein Ende 
machte ihm dagegen die eindringlichiten Vorſtellun— 
gen, aber ohne Erfolg. Die junge Gattin begleitete 
- Hoffmann nad Plosf. 


*) softer Brief, in den Beilagen zum folgenden Abſchnitt. — 
S. auch den 2sften Brief © 133 zum zweiten Abſchnitt. 
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Fünfter Abfdnitt. 
Plozt 1802— 1804. 


Die zwei Jahre, welde Hoffmann al Rath bei 
der Regierung zu Plozk, — einem traurigen Orte 
in einer damald Neuoſtpreußen genannten entfern= 
ten Provinz, — verlebte, betrachtete er, während 
ihrer Dauer, als unerträglich *), und dennoch laßt 
e3 ſich nicht läugnen, daß diefe Zeit zu feiner innes 
ren Ausbildung viel beigetragen hat. Er arbeitete 
treu in feinem Beruf, fo daß der jehr ftrenge Prä— 
fident ihm das Zeugniß eines vorzüglich thätigen 
Mitgliedes des Collegium gab, und führte mehr 
ald irgendivo in fpüterer Zeit ein häusliches, nad) 
den Dienftftunden, den Künften gewidntetes, Leben; 
ſchon damald bewährend, was NRodliß in einem 
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=) „Ich müßte verzweifeln,“ ſagt er in dem Syften Briefe im 
den Beilagen, — „wenn nicht ein fehr Tiebes, liebes Weit 
mir alle Bitierfeiten, die man mich bier bis auf die Neige 
ausfoften laͤßt, verfüßte und meinen Geift ftärfte, daß er 
die Eentnerlaft der Gegenwart tragen, und noch Kräfte fir 
die Zukunft behalten faun.” 
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geiſtreichen Aufſatze über ihn mit feinem Sinn be— 
merkt *): „daß er zu den nicht wenigen Menſchen 
gehört habe, die Unglück viel beſſer vertragen kön— 
nen, als Glück.“ In dieſem Abſchnitte ſeines Lebens 
fing er auch zuerſt an, ein Tagebuch zu halten **), 
was er nad) vielen Zahren in Bamberg, wo feine 
Zage in anderer Beziehung drückend war, eben fo 
in Dreöden und Leipzig und in Berlin bis zum 
Sahre 1815 fortſetzte; wo bei günftigeren Außeren 
Derhältniffen ihn der Strudel des wüften Lebens 
ergriff, und er die Luft und den Muth verloren zu 
haben ſcheint, ſich fchriftlih Rechenſchaft von feinen 
Thun und Treiben zu geben. 

Hier in Plozk war ed auch, wo er zuerft die 
Freude hatte, eine kleine ſchriftſtelleriſche Arbeit ge= 
druckt zu fehen, in welcher er mit einer nicht ganz 
mißlungenen Ironie dad Ueberſehen eined Umftan= 
ded, den er für wichtig hielt, bei der Einführung 
des griechifhen Chors auf die deutiche Bühne rügt. 
Ferner fchrieb er, auf Veranlaffung eines damals 
von Koßebue, mit Zuziehung von Sffland, ausge: 
feßten Preifes von hundert Friedrichsd'or für das 
beſte Luftfpiel, ein foldhes unter dem Zitel: „der 
Preis,” worin er diefen felbft zum Gegenftande 
machte; ein Verſuch, der zwar nicht den Preis, aber 
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*) Allgem. muſit. Zeit. 1822. Nr. 41. vom 9. Dftober. 

*) Fragmente aus demfelben, die für Hoffmann's Individug— 
fität bezeichnend, und daher dem Herausgeber für feinen 
Zweck nicht unwichtig fohienen, finden fiy in den Brilngen 
zu gegenwärtigem Abfchnitt, 
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vor denen aller übrigen Mitbewerber das ausge— 
zeichnetſte Lob erhielt. Nächſt dem finden ſich, aus 
dieſer Periode, in einem: „Miscellaneen, die lite— 
rariſche und künſtleriſche Laufbahn betreffend. An— 
gefangen im Exil, im Auguſt 1803 *),“ überſchrie— 
benen Buche, Anfänge eines komiſchen Singſpiels, 
in zwei Aufzügen, der Renegat, von höchſt origi— 
neller Laune **), und eines Singſpiels Fauftine, 
in einem Aufzuge, worin Haße, Leonardo Leo, und 
Fauftine, — befanntlidy ward Fauftine Bordoni 
fpäter Haße's Gattin, — auftreten; viele Ueber— 
feßungen italienifhyer Ganzonetten; Grundzüge zu 
cinem Aufſatze über Sonaten ***), u.f. w. An 


*) Diefe maiden speech: „Schreiben eined Kloftergeiftlichen an 
feinen Freund in der Hauptſtadt,“ ift, aus dem Freimüthigen 
vom 9. Sept. 1805, in den Beilagen zu diefem Abschnitt 
wieder mit abgedruckt; nicht um der Bedentenheit des Auf— 
fages willen, fondern, weil es immer Intereſſe hat, die erſten 
Fruͤchte eines Talents, welches ſich fpäter ald ein großes 
bewährte, kennen zu Ternen, 

**) Es erfcheint darin ein biefer Dey von Algier, der nur da— 
durch zum Lachen zu bringen ift, wenn feine Geliebten 
weinen, und der eine ihrem Gatten geraubte Sranzdfin zur 
Favorite erhebt, weil fie nın ihren Mann natürlich weint, 
während alle andere Bewohnerinnen des Harems die Kunft 
beim Schluchzen nicht verbergen fünnen, 

", Die Mitrheilung einiger Ideen bieraus wird vielleicht an— 
regend für manchen Sachverftändigen feyn: 
„Bolltommenheit des Fortepiano's. — Nur Schoͤnheit der 
Harmonie, nicht ded Ton's. — Es muß anfcheinende Will: 
tühr herrſchen, und, jemehr fich die höchfte Künftlichkeit da— 
Hinter verfteckt, defto vollfommener. — Größe des Theoretiz 
ters Haydn. — Freude des gebildeten Menfchen am Künft: 
lichen“ u. f. w. 
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Compojitionen lieferte Hoffmann in diefer Zeit, nächſt 
mehreren Meilen und Bespern für Klöfter, unter 
dem Titel: Fantaſie, ein von der gewühnlidhen So— 
natengattung abweidyended, nad den Regeln des 
doppelten Contrapunktes gearbeitete®, Clavierſtück 
von größerem Umfange, mehrere Sonaten, worunter 
eine aus Ad dur u. f. w. — Aber aud) in der bil: 
denden Kunft war er nicht müßig. Er portraitirte 
Freunde, machte Garrifaturen auf Feinde *); vor 
allem aber unternahm er hier ein mit eben fo viel 
Beharrlichfeit ald Glück ausgeführtes Werk, von 
dem noch einzelne Blaͤtter vorliegen, die durch die 
ungemeine Sauberkeit ihrer Ausführung die höchſte 
Bewunderung erregen; nämlich die genaueſte Nach— 
zeichnung mit der Feder aller damals bekannt gewor— 
denen etruriſchen Vaſengemälde aus der Hamilton— 
ſchen Sammlung. 

Zu ſo vielfältiger Anſtrengung gab ihm die, 
häufig in ſeinem Tagebuche ausgeſprochene, Hoff— 
nung, doch noch in eine Lage zu kommen, in welcher 
er ganz den Künſten werde leben, und mit ſeinem 
Hippel eine Reiſe nach Italien, der Schweiz und 


*) Eine von dieſen war ſehr huͤbſch komponirt. Sie ſtellte das 
Plozker Publikum vor, im Schlamme der Gemeinheit ver— 
ſunken. Nur Hoffmann hielt, mit aller Anſtrengung, den 
Kopf noch daraus in die Höhe. Aber aus dem Olymp, dev 
sich uͤber der Gruppe Dffnete, und in welchem der Großfanz- 

- fer, als Jupiter mit feinen Bligen, thronte, fuhr deſſen in 
Bedienungsfachen vortragender Rath, fprechend getroffen, 
mit einer gewaltigen Stange herunter, und fuchte auch ibn 
definitiv in den Moraſt unterzutauchen, 
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Franfreid) machen fonnen, Kraft, und er fing zuleßt 
fhon an, ed ſich in Plozk gefallen zu laffen *), als, 
— zu Anfang des Jahres 1804, — ed durd) Ver— 
wendung feiner Freunde in Berlin gelang, feine 
Berfebung nad) Warfchau, ald Nath bei der dorti- 
gen Regierung, zu bewirken. 

Mit lauten Zubel ging er diefer neuen Beftim- 
mung, nad) der Hauptftadt des Landes, deſſen Ein- 
mwohner er nun fchon feit Jahren war, entgegen; 
vor feiner Abreife nody einen Ausflug nad) Königs— 
berg zu feinen Verwandten benußend, um Hippel 
auf feinem Landgut mehrere Tage zu ſchenken, wo 
der Plan zu der italienifhen Reife vollig ind Reine 
gebradyt wurde. 

Der Frühling des Jahres 1804 begrüßte Hoff— 
mann ſchon in Warſchau. 


*) sıfter Brief, in ben Beilagen zu dieſem Abſchnitt. 


Beilagen 


zum 


fünften Abſchnitt. 
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39. 
Plozt den 25. Januar 1805. 
Mein einziger, theuerfter Freund! 


Ein ganzes volles Jahr habe ich gefchwiegen ; 
wenn du aber glaubft, daß das Andenfen an did 
während diefer Zeit auch nur einen Augenblick aus 
meiner Secle gewicdhen fey, fo thuft du mir fehr un= 
recht. — Wenn idy (vorzüglid) in dem vergangenen 
Frühjahr) mid) mit allen, wad mid) umgab, und 
mit mir felbft überworfen hatte, fo nahm id) deine 
Briefe, vorzüglidy die älteren, weldye du mir aus W. 
ſchriebſt, verfeßte mid) dann in jene glücklichen Jahre 
zurücd, als es nur meine Fantafie war, die mir Höl- 
len und Paradiefe fhuf, und ald noch fein eijerner 
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Zwang der Wirflidyfeit mid) feffelte, und es gelang 
mir, im Andenfen an jene Zeit wieder ruhig zu 
werden. — Es ift mir oft, ald hätte idy alle jene 
Briefe in einer andern Lage felbit gefchrieben, aber 
fonnten auch zwei Menfchen gleicher empfinden, als 
wir? — 

Du fchreibft in Deinem leßten Briefe, unfer letz— 
tes Zufammenfeyn in Danzig hätte nicht fo, wie 
vormald, die reine, unverdorbene Laune, den Erguß 
der innigen Freundfchaft, herbeigeführt; — aber, 
Freund, — Wein, der eben gährt, hat niemals einen 
guten Gefhmac, und ich war damals wirklich int 
Gähren. Ein Kampf von Gefühlen, VBorfüßen ꝛc., 
die fich geradezu widerfpracden, tobte ſchon feit ein 
paar Monaten in meinem Innern, — id) wollte 
mid) betäuben, und wurde das, was Scjulrectoren, 
Prediger, Onkels und Tanten liederlidy nennen. — 
Du weißt, daß Ausfhweifungen allemalihr höchſtes 
Ziel erreihen, wenn man fie au Grundfaß begeht, 
und Dad war denn bei mir der Fall. — Sc) lebte 
in einer überaus luftigen Verbrüderung, wenn id) 
fo fagen darf, — die leßten leuchtenden Bliße, welche 
wir fiyleuderten, waren aber foldye Genieftreiche, Die 
empfindlichen Leuten, die wir nur für zu unfchädlich 
hielten, Haare und Bart verfengten. — Sie nahmen 
ed übel, und borgten fich, von dem Olymp in Ber: 
lin ber, foldye Gegenbliße, die mich endlich hierher 
an einen Ort fchleuderten, wo jede Freude erftirbt, 
wo id) lebendig begraben bin. 

Ich habe dir nur die Hauptmomente am An— 
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fange und Schluß meined merfwürdigften Lebens— 
jahres (Kobebue befhloß ed mit einer Befreiung, 
ich mit einer Verbannung) aufgeftelt; — um alle 
Scenen, die in die Mitte fallen, gehörig auszuma— 
len, ift mir mehr nöthig, ald ein Brief, d. h. eine 
mündliche Unterhaltung, und Die will ih mir im 
fünftigen Mai verfchaffen. — Daß du mid) vergeffen 
haben follteft, füllt mir nicht ein, willft du mid) da= 
her wiederfehen, fo beiiimme, wann und wie id 
dich) befuchen fol, — auf deinen” Rittergute. — 
Führten dich etwa deine Gefchäfte oder fonftigen Zus 
fälle im Fünftigen Frühling nad) Thorn, fo wäre ed 
ganz herrlich, ich würde alddann um die von dir 
beftimmte Zeit dort eintreffen, und die Reife, Da 
Thorn von hier nur zwülf Meilen entfernt ift, mit 
der ordinären Poft machen, weil ich fo fparfam als 
möglich zu Werke gehen muß. — Wenn du eben 
fo lebhafı als ich es fühlft, daß wir niemals — nie— 
mals zu lieben aufhören fünnen, daß wir und aber 
wieder von Mund zu Mund fagen müffen, was wir 
jest thun, und was wir fünfrig thun wollen, fo bin 
ich fehr glüdlid. — Ich habe mich unter der Zeit 
im Malen, und vorzüglid im Treffen, ziemlidy ver= 
volfommnet, — idy werde daher di), deine Frau 
und fleine Familie auf ein Tableau bringen, wenn 
id) bei dir bin, und überhaupt bei dir nicht als 
Regierungsratb Hoffmann, fondern als Miniatur: 
maler Molinari auftreten, da id, wenn idy zehn 
Schritte von Thorn gehe, vor der Hand meinen 
Namen verläugnen muß. Daß id Regierungsrath 
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geworden bin (ſeit einem Jahr), ſiehſt du aus Obi— 
gem, daß ich aber ſeit drei Vierteljahren verheirathet 
bin, kannſt du aus Obigem nicht erſehen, daher ſage 
ich es dir beſonders! Jetzt lebe ich wie ein Heili— 
ger, der Buße thut, oder eigentlich wie jeder Chriſt 
ſein Leben führen ſoll, in der Hoffnung des zukünf— 
tigen; denke dir Freund, was ich empfinden muß, 
wenn ich auf alles, was nur meinen Sinn für die 
Künſte, für den Umgang mit geiſtreichen Perſonen, der 
den Geſchmack bildet, anregen kann, geradehin ganz Ver— 
zicht zu leiſten genöthigt bin? — Ich müßte verzweifeln, 
oder vielmehr ich würde längſt meinen Poſten auf— 
gegeben haben, wenn nicht ein ſehr liebes, liebes 
Weib mir alle Bitterkeiten, die man mich hier bis 
auf die Neige auskoſten läßt, verſüßte, und meinen 
Geiſt ſtärkte, daß er die Centnerlaſt der Gegenwart 
tragen, und noch Kräfte für die Zukunft behalten 
kann. 

Von Berlin aus tröſtete man mich ſehr, — ich 
ſoll in eine neue deutſche Provinz verſetzt werden, 
welches denn nur mein Wunſch iſt, an deſſen Er— 
füllung ich aber ſehr zweifle. 

Alle Stürme haben zu toben aufgehört, und du 
wirſt in mir ganz den alten Königsberger, Berliner, 
Leipziger, Dresdner, Deſſauer ꝛc. (ohe — nicht Dan— 
ziger) wiederfinden! Ich bin ſchwazhaft geworden, 
merk' ich! — 

Auch gebe ich mich wieder mit literariſchen Ar— 
beiten ab. — Willſt du, wenn du keine Oecono— 
mica treibſt, d. bh. im Winter, wieder recenſiren? — 
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Ich bin ein Thor gemeien, daß idy dir nicht 
längftens ſchrieb; mir ift ed fo wohl geworden, in— 
dem idy mit dir fpredye, daß meine Frau, die mir 
gegenüber fißt, und ein Kindermüßchen ftrickt, ſchon 
ein paarmal gefragt hat, warum ich denn in eind 
fort lädjle? | 

— Liebft du mid) nod), fo vergilt nidht gleiches 
mit gleichem, fchreibe, ich beſchwoͤre dich bei dem 
Andenfen unferer herrlichen Zugendzeit in Konigs- 
berg, — ſehr bald. 

Unfer Briefwechſel fol nicht wieder fo fhandlidy 
von mir unterbroden werden, — ein merfiwürdig- 
fted Jahr fann man doch nur einmal erleben — 
der Superlativ fließt ja jeden Nebenmann aus! — 

Grüße deine Frau fehr herzlid von mir, und 
fage ihr, daß ich dir den Maler Molinari empfob- 
len habe, — es kann ja derfelbe ſeyn, der did) ge= 
malt bat. 


40. 


Time Datum aus dem Sabre 
1503 im Frühling. 


Mein theuerfter Freund ! 

Als ich den Löwen und die Jungfrau mit der 
Hippe ſah, war ed mir, ald hätte ich zwei Qahre 
zurüchgelebt, und könnte fo unbefangenen Herzens 
feyn als damald. Warum haft Du mid durch ein 
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unerklaͤrliches Stillſchweigen auf einen Brief, der dir 
ein zerriffened Herz, die unaudfpredlide Sehnfudt, 
in das Aſyl der Freundfchaft zu fliehen, in jeder 
Zeile zeigen mußte, wenigftend Augenblide glauben 
laffen, daß id) audy did) verloren hätte? — Id) fann 
ed Dir jebt geftehen, Daß ich, argwöhniſch wie id) 
bin, nun jeden Fleinen Zug deines Betragens bei 
unferer le&ten Zufanmtenfunft auffaßte, Daß mir dad 
Souper bei Gott weiß welchen Landftande, den du 
in Danzig antrafft und mid) fofort verlicheft, einfiel, 
— furz, daß mein Glaube, oder vielmehr mein 
Zweifel, mit-jedem Tage zunahm, und mein Ichter 
Brief der leßte entfcheidende Schritt ſeyn ſollte. — 
Es koſtete mir Mühe, die Spannung, in welder id) 
ihn fchrieb, Dir zu verbergen! — Dem Himmel fey 
Dank, — du bift nody der Theodor, der wie mein 
Genius mich beftindig umfcdywebte, an den ich ſchon 
ald Knabe alle meine Wünſche, — Hoffnungen, — 
Gedanfen richtete, fo bald ich fie aufs Papier warf! 
— Denfft du noch an die Elegien Eugenio's an 
Theodor? — an die Verzweiflungdoden, alö der 
Fleine Haubenftod, in den ich verliebt zu feyn glaubte, 
drei Meilen auf's Land gefahren war? — Wahrhaf— 
tig, dieſe lyriſchen Don Quirotterien find oft in 
mancher tellen Sadye, Die mich während der lebten 
zwei Sabre eben fo excentrifch ffimmte, mein Troft 
gewefen ; ich dachte Daun, ob id) nicht als Greis, 
oder fhon als Mann von dreißig bis fünfzig Jah— 
ren über dieſe Tumulte eben fo ladyen werde, als 
id) jeßt über jene Knabenftreiche lade. — Du haft 
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in deinem Briefe einen Punft berührt, den ih, wenn 
ih meine Biographie zur Belehrung, wie man 
nicht handeln fol, wenn man eine gefunde Stirne 
und Nafe für das Grab conferviren will, fchriebe, 
fehr umftändlidy abhandeln würde. 

Fa, ja, — in meiner erften Erziehung, zwiſchen 
den vier Mauern mir felbft überlaffen, liegt der 
Keim mandyer von mir hinterher begangenen Thorheit. 
— Deine gütige Freundfchaft nennt die Frucht jener 
bizarren Einfamfeit, — Originalität, — es ift aber, 
wie ich wohl weiß und empfunden habe, nichts als 
Starrföpfigfeit, — Ungeſchick! — Dad Ueberſehen 
der Berhältniffe, Die jedem, der als Knabe nadygeben, 
und ſich ſchicken in die Umftände gelernt hat, in’s 
Auge fallen, Hat mir einen guten Theil der Ruhe 
für lange Zeit gefoftet. Ich mag die teuflifche Ge— 
ſchicklichkeit, womit man mid) zum Werkzeug einer 
audgefuchten Rache machte, gar nidyt berühren , in= 
deffen fo viel laffe dir gefagt feyn, daß der wirkliche 
Hergang der Sade eine Anficht gibt, die gewiß nie: 
mand erwarte. — So viel von der famöfen Gil: 
rayiade! — — Nachdem ich beinahe zwei Jahre hin 
durch von allen Menſchen recht ſchief beurtheilt wor: 
den bin, und id ed unter meiner Würde gehalten 
habe, die nachplappernde Menge überfchreien und 
eine beſſern belehren zu wollen, ift mir das Urtheil 
der Welt ziemlich gleichgültig geworden, nur weni- 
gen mag id) fo, wie ich bin, erfcyeinen, und daß du 
unter dieſen wenigen oben anftehft, verfteht fidy wohl 


von felbft. — Jetzt zu Dingen, die mir am näcften 
E. x. A. Hoffmann a5. (III) 10 
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tiegen. — Herzlich danfe ich dir, daß du did für 
mic) intereffiren wilft, — ich bin indeffen fehr vor— 
eilig gewefen, welches ich jeßt fehr bereue. — Habe 
die Güte, mit 8... fo bald, ald ed nur in der Welt 
möglich ift, zu ſprechen, — vielleicht läßt er ſich be— 
wegen, wenigftend B. fehriftli mit ein paar Wor— 
ten zu fagen, daß id) ed nidyt verdiene, meinen wis 
drigen Verhältniſſen in Plozf geopfert zu werden, 
Iſt dieſes der, Fall, fo könnte der Brief an B., den 
ich mitgefandt. habe, abgehen , ift ed nicht der Fall, 
fo bleibt natürlich der Brief zurücd, und fann, wenn 
©.. oder jemand in der Familie Locken trägt, zu 
Papillotten verbraucht werden, — es ift feined weiſ— 
fed Papier, und die Verfiherungen ꝛc. müſſen das 
Haar höchlich kraus machen! 

Kann es zu etwas dienen, ſo ſage ich dir noch, 
daß ich hier der fleißigſte Arbeiter bin, und daß der als 
ein eigner harter Mann bekannte Präſident B. mit 
mir ſehr zufrieden iſt, welches mir denn auch die 
Gnade des H. Großk. Excell.!!! erworben bat, 
welche aber in meiner kritiſchen Lage nichts hilft. 
— Von nun an wird unſer Briefwechſel nicht mehr 
unterbrochen. — Noch zwei wichtige Worte: 

wie ſteht es mit unſerer großen Reiſe nach 
dem Z0ſten Jahr? 

Meine Frau, eine geborne Rohrer, oder viel: 
mehr Trzczynska, ‚Polin von Geburt, Tochter des 
ehemaligen St. R. T. in Pofen, 22 Jahre alt, mitt 
lerer Statur, wohl gewachſen, dunfelbraunes Haar, 
dunfelblaue Augen 2c. empfiehlt fi) dir fehr, und 
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gibt dir einen heizlichen Kuß! — id Füffe deiner 
(Semahlin die Hand, und werde deine Kinder im 
Malen und in der Muſik unterrichten, wenn wir 
fünftig in Berlin zufammen leben. 

Darf ich did) denn noch, Da die Umfiände, meine 
widrigen Berhältniffe, — zu Deinem Herzen ſprechen 
müffen, um fchleunige Antwort bitten? 

Lebe wohl! 


. , MM. 


Mozk den 5. Oftober 1805, 
Mein einziger, theuerfter Freund! 


Du bift feit langer finfterer Zeit der erfte, der 
aufgehen laßt die Sonne der Hoffnung über dem 
Ungerechten! — Es ift über alle meine Erwartung, 
daß ©. fid fo warm für mid) interefirt hat und 
mir ein neuer bündiger Beweis, Daß er der vortreff- 
liche Mann ift, für den id ihn immer hielt. Wäre 
er diefes nicht, fo würde er, ohne weiter Dad, mad 
er fonft Gute von mir wußte, zu berüdiidrigen, 
mit dem Strome mitgefhmwommen feyn, und den 
nicht Gehörten verdammt haben.» Daß id) freilic) 
meiner eigenen fcharmanten Perfon allein nicht jene 
Proteftion zufchreibe, fondern daß du dabei fehr ins 
Spiel kamſt, verfieht ſich wohl von felbft. S.'s Ein: 
fluß zeigt fih fon, denn ©. hat dem Eoujin D.... 
’ 10* 
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bei Gelegenheit eined Gefprädyd über mein Eril cum 
annexis, viel Hoffnung zu meiner baldigen Ber 
feßung gemad)t. 

Der Onfel in Berlin wird mid) nidyt mehr fehr 
empfehlen, er ift wie Mercutio beim Shafefpear fagt, 
ein fiiler Mann geworden *); in der Nadıt vom 
2A. auf den 25. ftarb er an einer Qungenentzüundung ! 
— Merde id), wie idy ed wünfde und hoffe, jetzt 
bald verfeßt, fo wollte idy Did) gern nody vorher bes 
ſuchen, und erwarte von dir Beftimmung der Zeit 








*) Dieß ift der ganze Hoffınann. Während er bier über ben 
Tod des Dnteld zu ſcherzen fcheint, zeigt folgende Gtelle, 
die er zwei Tage zuvor in feinem Tagebuch gefchrieben, wie 
tief diefes Ereigniß auf ihn gewirtt. 


Den 1. Dftober 41803. 
„Dorgeftern faßte ih den Entfchluß, endlich einmal, 
wie ich es mir ſchon fo lange vorgenommen hatte, wirklich 
ein reguläres Tagebuch zu halten, und feste den Termin 
zum Anfange auf heute an, Eigentlich dachte ich recht jo— 
vialifch anfangen zu Fünnen, voll Vergnügen über die erhal: 
tene Freiheit; der Umſtand, daß heute der erfte Gnaͤmlich 
im Quartal) ift, war nur Nebenſache, — aber der fchwarz- 
gefiegelte Brief aus Berlin enthielt die Nachricht, daß der 
Onkel in der Nacht vom 24. auf den 25. Geptember an der 
Rungenentziindung geftorben if. Die Thränen find mir 
nicht ausgebrochen, auch habe ich nicht gefchrieen vor Schre—⸗ 
en und Schmerz, aber dad Bild des Mannes, den ich ehrte 
und liebte, fieht mir immermwährend vor Augen, e8 verläßt 
mich nicht. Den ganzen Tag ift mein Inneres in Aufruhr 
gewefen; meine Nerven find fo gefpannt, daß ich ber jedes 
feine Geräufch zufammenfahre. In »voriger Woche klopfte 
tachtd eimmal etwas an die Thür. Meine Frau behaup⸗ 
tet, der Onkel habe Abfchied genommen. Heute kin ich ges 
neigt, fo etwas zu glauben, und mich mit allen Schwär: 
mern binter Hamlets Ausſpruch zu ſtecken.“ 
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und des Wie's der Uebereinkunft. — Haft du etwa 
ein paar Ackerpferde übrig, die du nad) Thorn oder 
fonft wohin ficken fannft, fo wär’ mir lieb. Schwer 
bin idy nicht, wie du weißt, und wenn ich aud) nod) 
drei Schlafmüßen, ein paar Pantoffeln und einen 
Schlafrock mitnehme, fo würden dod die älteften, 
ſchwächſten Glieder deines Geftüted, die freilich nicht 
mit dem Fähndrich Piftol zu reden: I 
Ä „Schindmaͤhren Aftens, die nur 

„des Tags dreihundert Meilen laufen“ — 


mit mir wie der Bliß davon rennen. — Du fiehft, 
daß ich darauf erpicht bin, Dir einen Beſuch abzu— 
ftatten, und zwar fol diefe Zufammenfunft ein Frie— 
dendcongreß ſeyn. — Mlanztraftate für fünftige 
Operationen follen gefchloffen werden, denn id) ſchwöre 
dir's, daß id) von unfern alten Plänen nicht ablaffe. 
— $m Hintergrunde jteht (wie auf Rederns Land- 
gute im fchlefifchen Gebirge, die Schneefoppe), id) 
mag binfehen wo ih will, — 
die große Reife!! 

Ich bitte dich herzli und innig, dein Augen- 
mer? darauf zu richten, daran zu denken, was wir 
nod) fehen, erfahren, lernen, was wir nod) einſam— 
meln fünnen für die ganze Lebendzeit! — Wir wer: 
den ja zu gleider Zeit 30 Jahr alt, und das ift ja _ 
dein Terminus, ed fol auch der meinige feyn! 

Du fchreibft, daß du unter niedern Gefträudyen 
wandelft, und dich zu ihnen herabbeugen mußt — 
id wandle hier in einem Sumpf unter niederem 
Dornftraud), welches mir die Füße wund ritzt — 
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in ehrbarer Geſellſchaft kann ich nicht fo erfcheinen, 
ohne mich vorher entfeßlidy zu wafchen, von wegen 
des Sumpfes, der mir fogar die Hofen naß gemadyt 
hat. — Es ift abſcheulich! — Welch' eine Anftren= 
gung ed foftet, in dieſem Sumpf nicht totaliter zu 
verſinken, kannſt du dir denfen*)! Werde id nur 
nidyt zu fehr von Präfidenten qua Packeſel behan— 
delt, dem man aufbürdet, daß er unter der Laſt er— 
feufjt — fo geht in meinen vier Wänden ganz 
gut her. Die Akten werden in die Nebenfammer 
geworfen, und dann zeichne, Fomponire und dichte 
ich, wie's fommt, freilidy alles nur ſchlecht, aber defto 
mehr Vergnügen macht mir's, denn es ift ein pfy= 
chologiſches Phänomen, daß die ſchlechten Künftler 
und Dichter fi am allermehrften über ihre Mißge— 
burten freuen, — den grofen Dichtern machen die 
Amorino's, weldye fie zur Welt befördern, lange nicht 
fo viel Freude! — Ich fehne midy fo herzlich nad) 
dir, daß ih manchmal ungeduldig werde über dem 
Schneckengang der Angelegenheit in Berlin. — Was 
haben wir und alle zu fagen! Ich wollte dir erft 
viel ſchreiben, aber e5 geht heute nicht, — id muß 
diefen Augenblid in die Pupillenfeffion laufen, und 
babe noch nidyt einmal alles decretirt. 


*) Pur eines einzigen Menfchen erwähnte Hoffınann, wenn er 
auf diefe Periode feines Lebens zu fprechen fam, mit eini- 
ger Auszeichnung, des gleichfalls Hei der Regierung anges 
fteilten Friedrich, der fpäter durch feine hausbackenen 
ſatyriſchen Schriften fich in einem gewiſſen Kreiſe eine Art 
literariſcher Neputation zu erwerben wußte, und im Ums 
gange viel angenehmer war, wie ald Autor. . 
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Diefer Brief ift eine flüdhtige Skizze meine 
fröhlichen Gemüthszuſtandes — es folgt nod) bal- 
Digit eine zierliche Epiftel — id) bin wirflidy verfeßt, 
ein Zuchheifa, wo möglid in Jamben, weldye mir 
feit einiger Zeit fehr gut gelingen. — Auch Berfe — 
gereimte nämlich — fonettenmäfig — aud) auf einen 
Endreim, dad ift wie Shafespear fagt: 


der wahre Butterfrauen Trab 
wenn fie zu Markte geh'n! — 


Ich ftelle dir anheim, Ddiefen Brief für humo— 
riftifh zu halten, weil idy dreimal den Shafespear 
allegirt habe. — Meine Frau Füßt did herzlich, — 
meine Kinder find gefund und vorzüglid fill und 
artig, ich habe fie alle in petto. — Adieu, mein ein— 
äiger lieber Freund. 


42. 


Pioze den 23. Februar 180%: 


Mein lieber, theuerfter Freund! 


Der Kreiöfteuereinnehmer in Etradburg war 
über alle Begriffe freundlih, — kaum hatte idy ein 
Glas Franzwein eingefchlürft, ald zwei tüchtige 
Pferde vor meinem Wagen angelegt waren. Der 
blauſchenklichte Sohn ded Thales, den der befagte 
Einnehmer zu meinem Achates gewählt hatte, brachte 
mid) feiner Ordre gemäß, ohne zu ruhen und zu 
raften, um halb ſechs Uhr glücklich vor dad Poſt— 
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haus in Gierpd, und meine Frau wollte eben 
den rechten Fuß dem linfen, der ſchon im Bette 
ftand, nachziehen, ald ich um zehn ein halb Uhr in 
die Stube trat. Die Meinigen (fo fehreibe ich ftolz, 
feitdem ic) in meinem Haufe mehrere Köpfe zähle) 
fand idy gefund und wohl; meine Frau war dem 
Portrait ähnlicher ad ee — — — — — — — 
Plozk iſt dazu beſtimmt, mich in einer mißvergnüg— 
ten Stimmung zu erhalten. — Zwei Worte ſind 
hinlänglich, dir alles zu erklären! — 

Mein Verſetzungsreſcript iſt noch nicht da, 
und ich muß arbeiten, arbeiten in der exaltirten 
Stimmung, worin mid) deine Gefprädye, die Reife 
nad) Italien und deine Handffiszzen von Perugino 
und Raphael gefeßt haben. — Ob dir’ auch fo 
"geht, weiß idy nicht, aber auf mich hat unfer Bei- 
fammenfeyn dießmal mit befonderer energifcher Kraft 
gewirft; icy fühle mich emporgehoben über die Klei= 
nigfeiten, Die mid) hier umgeben, — eine bunte 
Melt, vol magifcher Erfheinungen, flimmert und 
fladert um mid) her, — es ift, als müffe ſich bald 
was Großes ereignen, — irgend ein Kunftproduct 
müffe aus dem Chaos hervorgehen! — cb dad nun 
ein Buch, — eine Oper, — ein Gemälde feyn 
wird, — quod diis placebit; — meinft du nid, 
id müffe nod) einmal den Großfanzler fragen, ob id) 
zum Maler oder zum Mufifus organifirt bin? — 

Aber, — um dem Dinge näher zu kommen, — 
geftern habe ich eine komiſche Oper gemacht, und 
heute Morgen, — ed war noch finfter, — ungefähr 
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fünf Uhr, — die Mufif dazu. — Nufgefchrieben ift 
noch nichts, dad wird aud) wohl nod) etwas länger 
Dauern. 

Unter andern! — Als id die Preisaufgabe 
aufs befte Lufifpiel im Freimüthigen lad (a cht Wo: 
hen vor Michael ganz zufällig), fiel es mir ein, aus 
dieſer Preidaufgabe felbft den Stoff zu einem Luft: 
fpiel herzunehmen; ih ſchmierte in aller Eile cin 
Luftfpiel zufammen, nannte es den Preid, und ſchickte 
c5 den Herren ein. Daß es den Preis nicht gewin— 
nen würde, wußte ich wohl, daß mir die Herren 
aber entfchiedene Anlage zum Lufifpieldichter und 
eine vim comicam zugeftehen würden, glaubte id) 
nidyt. In dem Freimütbhigen (oder Ernft und Scherz) 
wirft du die Recenſion lefen *). Da der Preis mein 
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*) Sie findet ſich in Pro, VL des Titerarifchen und artiſtiſchen 
Anzeigerd, ald Beilage zum Freimüthigen 4804, und lautet 
im Mefentlihen wie folgt: „Der Preis, Luſtſpiel in drei 
Aufzügen.” Unter allen Mitbewerbern har dev Verfaſſer 
dieſes Luſtſpiels (den von Niro, 4 etwa ausgenommen), die 
meiſte Anlage zum Luſtſpieldichte. — — — — Seine An— 
ſicht, ſeine Formen ſind meiſt wahrhaft komiſch. Wilmſen, 
Buchhalter bei einem reichen Kaufınann, deſſen Tochter cv 
liebt, ift feiner kaufmaͤnniſchen Beſchaͤftigung muͤde, obgleich 
er die entſchiedenſte Aulage dafuͤr hat; will ſich und ſeine 
Frau künftig bloß als Dichter naͤhren, und, um zu beweifen, 
daß er babei beffer fahren werde, hat er ein Zuftfpiel geichrier 
ben, und ſolches dem Freimuͤthigen eingefandt, dberzeunt, 
daß es den ausgefegten Preis erhalten werde, Der alte 
Kaufmann aber, ber ihn als den Sohn eined verfiortenen 
Sreundes wie fein Kind Tiebt, hat etwas dayon gemierft, das 
Stüd von der Poſt zuruͤckgeholt, es fchlecht gefunden, auf 
ber Stelle ſelbſt ein beffered «gefchrieben, und trägt am Enbe 
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erſtes, in aller Eile zufammengefchriebened Luftfpiel 
ift, werde idy wohl noch nad) Gelegenheit ein. ziem= 
lid drollige® Ding von Fomifcher Oper zufammen= 
fchmeißen fünnen. — Du mußt alles zuvor recenft= 
ren, Die Mufif ercipire ich), da du nody nicht voll= 
fommen gut den Contrapunft verftehft, und auf 
Kirnbergerd Kunft des reinen Satzes wenig haltft. — 
Nun ein Pländen! Der Rieſe Gargantus muß 
audgearbeitet werden; fobald das Verſetzungs-Re— 
feript bier ift, fpendire ich zwei Rthlr. an eine Flaſche 
Burgunder, und fange an. — Wie wäre es aber, 
wenn wir nod) auf wißige Auffäße dächten, und ein 
Taſchenbuch für 41805 edirten? — es ift nur ded 
Abſatzes und der Kupfer wegen. 

Ad vocem Kupfer, — dieſe müffen durdaus 
fatyrifhen Inhalts feun, denfe darauf! — Ein paar 
Blätter Köpfe, allenfalls fo wie Voltaire. Schreibe 
mir, was du von der Idee hältft, — idy würde hof— 
fen (id) zeichne alles felbft), ein gute Honorar zu 


den Preis wirklich davonz dadurch bewirkt er Wilmfen’d Nick: 
kehr aus, den poetifchen Gefilden in die proſaiſche Rechen— 
ftube, und zum Erfag gibt er ihn Auguſten. — — — Der 
Dialog ift feicht, die Sprache rein, der Wig nicht freind, — 
— — Ob wir nun gleich auch diefem Stuͤcke den Preis ver: 
fügen müffen, fo zweifeln wir doch nicht, daß es einen Ders 
teger finden, und gedruckt dem Kefer überzeugen werde, daß 
das Pubiikum wahrſcheinlich von deffen Verfaſſer noch viel 
Gutes zu erwarten habe.“ (So viel dem Herausgeber be— 
tannt, iſt das Stuͤck nicht gedruckt worden; es hat ſich auch 
die Handſchrift deſſelben unter Papieren nicht 
vorgefunden) 
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erhafhen, und die gelehrte Welt einmal zu einem 
Lachkrampf zu reizen. \ 

Das Taſchenbuchformat allein begeiftert mid) 
fhon, wenn id; daran denfe, mit allerlei ffurrilen 
Ideen! — Die Wahl des Buchhändlers überlaffe 
id dir, da du ein Mann bift, der ſchon manches 
gefhrieben hat, was gedruckt worden ift. — 

Den Seume habe ich dir vorgefunden und ganz 
gelefen, — er möge die Idee der italienifdyen Reife 
in dir wach und rege erhalten, — er ift wahrlid) 
dazu geeignet. — Lebe wohl, mein lieber, theurer, 
einziger Freund, und antworte mir bald. — Meine 
Frau grüßt Did und die deinige herzlich, — id) Füffe 
Deiner Frau Die Hand. — 


Fragmente 
aus dem Tagebuche in Plozk. 


Den 2. October 1805. 

Den ganzen Abend läppiſcher Weiſe in Wieg— 
leb's Magie geleſen, und mir vorgenommen, einmal, 
wenn Die gute Zeit da feyn wird, zum Nutzen und 
Hrommen aller Verftändigen, die idy bei mir fehe, 
ein Automat anzufertigen! — Quod deus bene 
vertat! — Was nehme idy mir alle vor! — Nod) 
‚ein guter Gedanke! Mit meinem mufifalifchen Ideen 
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‚geht es mir fe, wie mit Savonarola’d, ded Märtys 
rerd zu Florenz, deffen Geſchichte ich Diefer Tage 
lad, Eingebungen. Erſt ſchwirrt's mir wild im 
Kopfe herum; dann fange id an, zu faften und zu 
beten, d. h. ih feße mid an’d Clavier, Drücke Die 
Augen zu, enthalte mid, aller profanen Jdeen, und 
richte meinen Geift auf Die muſikaliſchen Erſcheinun— 
gen in den vier Wänden meined Hirnd. Bald fteht 
die Idee Flar da; ich faſſe und fchreibe fie auf, wie 
Savonarola feine Prophezeibungen. Ob ed nur 
andere Componiften aud) fo madyen mögen? Aber 
das erfährt ein königlich preußifcher Regierungdrath 
in Plozk nicht. 


Den 6. October. 


(In einem mufifalifhen Zirfel gewefen). &3 
wurden auch einige Quadro's von Haydn gemadıt. 
Erbärmlih, wie gewöhnlich alle Muſik bier; aber 
der himmliſche, sriginelle Gang der Harmonie ent= 
zückte mid) doch. Haydn würde unendlidy groß feyn 
in der Inftrumentalmufif, wenn er dad Fändeln 
ließe. Alle diefe Tändeleien in feinen Quartetten 
verungieren das ganze. Die Fleinen Menuetti, weldye 
er gewöhnlich Scherzo allegro überfchreibt, find fehr 
pifant durd originelle Ausweichungen; oft find fie 
aud) nichts weniger al Scherzo's. 


Den 8, Dftober, 


Ad) quale mid) mit einer Idee zum Trio für 
Fortepiano, Violine und Cello. Meinem Bedünfen 
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nad) werde id) in Diefem Genre etwas leiften. Haydn 
fol mein Meifter feyn, fo wie in der Vokalmuſik 
Händel und Mozart. Ich ſchließe mit dem Stoß: 
ſeufzer, der meine tägliche Litaney ift: 

wann werde ich meine Freiheit erhalten? 

Als ich noch in Slogau war, hörte id) einft 
einen ruflifhen Major, — Pole von Geburt, — 
der eines Duelld wegen auf der Feftung faß, am 
Tage, ald fein Arreft abgelaufen war, und ihm der 
Commandant die Freiheit angefündigt hatte, auds 
rufen: 

ah, je suis libre! 
Der Ausdruf, die Stimme, gingen mir durd) 
die Seele; ich theilte fein Entzücken. Ich dachte 
an Porif und Den gefangenen Staar. O id) bin 
gefangen, id bin in Banden, wann ſchlaͤgt der Er— 
löſung Stunde! 


Den 46. Ottober. 


Ob ih wohl zum Maler oder zum Muſiker ges 
boren wurde? Ich muß die Frage dem Präfiden- 
ten ** oder dem Großfanzler vorlegen, die werden 
es wiſſen. 


Den 17. Oktober. 


Gearbeitet den ganzen Tag. O weh! — ich 
werde immer mehr zum Regierungsrath. Wer haͤtte 
das gedacht vor drei Jahren? Die Muſe entflieht, 
der Aktenſtaub macht die Ausſicht finſter und trübe! 
Das Tagebuch wird merkwürdig, weil es den Be— 
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weid der ungeheuern Erbärmlicyfeit gibt, in die ich 
bier verjinfe. Wo find meine Vorfüße hin, wo 
meine ſchönen Plane für die Zufunft? Allmächtiger 
B.*) bitte für mid), hebe mid) weg aus diefem 
Sammerthal in dad Paradies an den Ufern der Elbe, 
oder laß’ mid) den Rhein, wie Mofen das gelobte 
Land aus der Ferne fehen! 


Den 20. Oktober. 


Mid zum erftenmal gedrudt gefehen im Frei— 
müthigen. Habe dad Blatt zwanzigmal mit füßen, 
liebevollen Blicken der Vaterfreude angegudt; frohe 
Nfpecten zur literarifhen Laufbahn! Jetzt muß was 
fehe wißiged gemacht werden. 


Den 17. November. 


Herr Nägeli — (dem Hoffmann für fein Re- 
pertoire du Claveciniste Compofitionen überfandt, 
und der fie zurüchgewiefen hatte) — hat mir ge= 
fagt, woran id) bin. Sonderbar genug, daß ich, 
an demfelben Tage, an weldem id) von der Mife: 
rabilität meiner Compofitionen überzeugt wurde, den 
Muth hatte, eine Andante zu feßen; jetzt will ic) 
ein Bud machen! 


‘ Den erften Sanuar 1805. 


Die Oftober- und Novemberſtücke des nun feit 
dem 17. November recht fanft ruhenden Tagebuchs 


* Baumgarten, der fhon oben erwähnte Nath, welcher 
den Großkanzler in Bedienungsangelegenheiten vortrug. 


' 
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waren bloße Präliminarien. Bon heute an wirb 
regulär Bud) gehalten über Die Begebenheiten de 
Lebens, die bunte Welt innerhalb der vier Wände 
des Gehirnfaftend mit eingerechnet. Zwei für mid) 
wichtige Dinge geben jett bald meinem zu einfachen 
Leben einen neuen Schwung; Die mir angebotene 
Verſetzung nad) Warſchau, weldye idy angenommen 
habe, und der Tod der alten Tante in Königöberg, 
der mid) vielleicht zum vermögenden Mann gemadt 
bat*). Wie wird nun alles werden! Wie weit 
werde ich mit meinen weitfchichtigen Plänen für dad 
Künftlerleben in diefen Jahre fommen ? 

*, xXX, xxx, waren bier, drei Männer, bes 
reit, in Den feurigen Ofen des Trinfgelagd auf der 
Redoute gefchoben zu werden. Ad) follte mit. Gott 
behüte und bewahre! Meine Salamandernatur hat 
ein Ende **). 


Den 4. Sanur, 
Der Sierafomwöfifhe Concurs ift durchgelefen, 
das Gerüft zum Feuerwerk, weldyes ich Fünftigen 
Freitag abbrennen will, ift fertig, MWahrhaftig, 
habe ich erft Died Leben hinter mir, foll die wahre 
Thätigkeit losgehen! Arm an Ereigniffen, arm an 
Ideen. Mein Tagebudy iſt Dürre und öde, wie der 


*, In diefer Hoffnung fand er fich ſpaͤter getiufcht. Der 
Nachlaß war nur unbedeutend. 

**) Die Kraft, der Berfuchung einer folhen Aufforderung zu 
widerftehen, war gewiß eine der oben erwähnten wohlthäs 
tigen Folgen feines mehr auf die Entwiclung des — 
gerichteten Lebens in Plozk. 
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Weg von Pofen nad) Berlin; aber, hat man erft 
die Genöd’armeöthurme im Auge, fo windet man 
fid) leicht Durdy Die Dornen, die noch hin und her 
aufhalten. Hängen will idy nichts laffen. Jetzt habe 
id nichtö angelegentlidyered zu thun, als den Beſuch 
der Entbinderin Der Feenwelt abzuwarten. 


| Den 6. Januar, 
Morgend Seſſion. Sierakowski vorgetragen. 
Bon 4 bis 10 in der neuen Reffource; mit * und 
** gebiſchofft. Ungeheure Gefpanntbeit des Abends. 
Ale Nerven ercitirt von dem gewürzten Wein. Anz 
wandlungen von Zodeögedanfen. Doppeltgänger. 


Den 7. Januar. 

Mit unbehaglichem Gefühl ftand ic) heute auf, 
Folgen des geftrigen Rauſches, ich muß nody einmal 
firenge Diät halten. Nachmittag Candide geleſen. 
Die Norm eines guten Romans. Der philoſophiſch 
ausgeführte Satz verſteckt ſich hinter den Vorhang 
voll Karrikaturen. Die Würze iſt, der Menſchen 
Albernheit, mit lebhaftem Colorit dargeſtellt. Abends 
an der Meſſe geſchrieben, ich bin aufgelegt zum com— 
poniren. 


Den 15. Januar. 
Mittags bei * gegeſſen, mit * * und einem 
rothen wohlgenährten Pfäfflein, Feldprediger * * *; 
Ihwedifhe Nationalphyfiognomie. 
Das deal der Slauheit. Viel gefalbadert über 
Kunft und Kunftfinn. Gott, wad für Dußendmen= 
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(hen! Können fie zur Noth Paſtellgemälde von 
Oelſtücken unterfheiden, fo jind fie Kenner. 


| Den 16. Januar. 
GSearbeitet. Abends die kühne Fdee gefaßt, eine 
Kreuzederleudhtung und die Schlacht bei Abufir, in 
Hackertſchem Styl, transparent audzuführen; — erft 
muß idy Relationen ſchmieden. 


In Königäberg geſchrieben 
den 7. Fe r 


n 7. bruar. 
* und ** gaben ein Conzert; ich bin da ges 
win. — — — — — — — — * hatte ſich 


vergriffen, er blies ſtatt des Fagotts den Kamm. 
** ſang die Arie des Arbace aus Idomeneo. 
Die Arie iſt wohl eigentlich ein ſatyriſcher Hieb 
Mozarts auf die Caſtraten und ihre Singmanier. 
Er hat's nur ironifch gemeint, dad merfen aber 
manche Herren nicht! Abends ging ich mit Weiß 
und Schwarz zu Haufe. Man fünnte dies für 
ein Bonmot halten, die Leute hießen aber wirklich fo. 


Den 9. Februar. 


Abends den Grafen Benjowsky gefehen. Es 
war die Parodie von Schlegel, wenigftend machten's 
die Schaufpieler dazu. Meine Galle über dad geiſt— 
und berzlofe, oder vielmehr kopfloſe Spiel habe ich 
auögelafien in der Garrifatur: le coeur palpite! 
Wil ein Collectaneenbuch zu Zeihnungen anlegen. 


= U = 


Den 15. Februar. 


Gin kleiner Vorfall! nein, Fein Fleiner Vorfall, 
ein Ereigniß, widtig für Kppf und Herz, hebt den 
heutigen Tag über feine meiften älteren Brüder 
binaud. Ein junges blühendes Mädchen, ſchön wie 
Correggio's Magdalena, gewachſen wie die Grazie 
der Angelica Kaufmann, ftand Nachmittags vor mir; 
ed war Malchen N. *). Sie hatte der Mutter Grazie. 
Das Ideal meiner findifchen Fantafie von dem Vor— 
mald meiner Inamorata **) fiand vor mir, eine 
füße, unbefannte Wehmuth ergriff mich; fie blickte 
mid) mehrnald bedeutend an. Gewiß war id ihr 
nicht minder merfwürdig, ald fie mir. Die Mam— 
- „fell **, die jüngere, introdueirte fie.. Der Onkel 

fprad) unendlid lange von einem Begräbniß; ver- 
gebend rang id) darnach, dem Gefpräd eine interef- 
fante Wendung zu geben. Das aufgeblühte Mädchen 
wollte ih mit meinen Geiftesarmen umranfen, fie 
unmerflih in die magiiden Kreiſe meiner Imagi— 
nation zu ziehen. Einige emphatifhe Augenblicke 
hätten mich ſchadlos gehalten für das geifttüdtende 
Einerlei der vorigen Woche, aber ed ging nicht. 
Die ** verdarb alles mit ihrem bleiernen Wefen, 
mit ihrer Langweiligfeit. Ich leſe Rouffeau’5 Be— 
fenntniffe vielleidyt zum. dreißigften male; ich finde 
mic) in manchem ähnlich; audy mir verwirren fid) 


*) Randbemerkung Hoffmann's im Tagebuch: „Sie iſt ges 
ftorben, Ä 
**) Vergl. den erften Abſchnitt. 


die Gedanfen, wenn ed darauf anfommt, Gefühle 
in Worte zu faffen. Ich bin ſonderbar bewegt. Der 
Todten fey hier ein Monument gefeßt! Es iſt leben 
diger, ald fonft Die castra doloris zu feyn pflegen, 
da, flatt ded marmornen Todesengels auf jenen, 
bier eine lebendige Grazie die Hauptrolle fpielt. Das 
Compliment zum Abſchiede war höchſt abgeſchmackt. 
Ich wollte zu viel ſagen. — Bei gehöriger Muße 
rede ich, wie oft auch im Traume, am ſchönſten; 
ich mache auch wohl Impromptu's; aber, wie geſagt, 
alles mit Muße. 


Den 10. März. 


Das — erhalten. Große Gene: 
ralpaufe. Gefhloffen bis zur Anfunft in Warfhau *). 


Schreiben eines Kloftergeifllichen au feinen Freund in 
der Hauptſtadt. 


Ich danke dir von Herzen, mein lieber Freund 
Theodor, daß du mir Die beftellten Bücher fo bald 
überfendet haft. Der Pater Prior hatte die Gnade, 
mir die Kifte, ohne fie zu öffnen, auf Die Zelle zu 
ſchicken, und ed war mir lieb, daß Bruder Vincen- 
tius, der mid) befucht hatte, eben fortging, ald id) 
fie erhielt und begierig auöpadte; er würde an den 


* I Dort iſt das Tagebuch nicht mehr fortgefegt worden. 
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vielen bunten Heften, die du mir ohne weitere Be— 
ftelung mitgefchieft haft, ein WUergerniß genommen 
haben. Du irrft did nicht, mein lieber Freund 
Theodor; aud) in meinen Mauern erfahre idy gern, 
wie ed in der. Welt, die ich für immer verlief, zu— 
gehet, und deshalb habe ich die Zeitung für Die 
elegante Welt und den Freimüthigen mit vielem 
Vergnügen gelefen,. unerachtet mir manches ganz 
bejonderd und ungereimt vorfam, welches wohl da= 
her rühren mag, daß mir in meiner Zelle die Be: 
ziehungen frentd find. So viel habe ich wohl gefehen, 
daß die Schriftfteller in den beiden Zeitungen fehr 
böfe auf einander und immer ganz verfdiedener 
Meinung find. Sie laffen fi) mandymal redyt grob 
an, und wollen ihre Sache mit häßlichen Ausfällen 
und anzüglihen Scimpfreden .vertheidigen. Dad 
gefällt mir nicht, und ich habe an Se. Hochwürden 
den Herrn Prälaten gedacht, der einmal den Pater 
Adalbertus tüchtig audfchalt, weil er in der Predigt 
am Tage St. Antonii de Padua auf den Doktor 
Luther ungemein gefhimpft hatte. Der Herr Prülat 
meinte: dad hiefe der guten Sadye mehr ſchaden als 
nüßen, und fey dad Zeichen eined rohen ſchlechten 
Gemüths! — Ganz von Freude ergriffen bin id) 
aber worden, ald idy lad, daß der berühmte Herr 
Ediller, der, wenn ich nicht irre, der Verfaſſer des 
ſchönen Gedichts ift, weldye8 Don Carlos heißt, und 
weldye id), als idy nody in der Welt war, gelefen 
babe, ein neues Trauerfpiel verfertigt und darin den 
Chor nad Art der alten griechiſchen Tragödien an— 


—— 


gebracht hat. — Es heißt ja die Braut von Meſ— 
ſina. — Du weißt, mein lieber Freund Theodor, 
daß ich von jeher die Muſik eifrig ftudirt und mid) 
nicht begnügt habe mit dem oberflächlichen theoretifcdyen 
Mefen, weldyes hinreicht, etwa eine Votiva, eine 
Vesper, oder ein neues Offertorium für einen Hei— 
"Tigentag zu feßen. Auf die Mufif der Alten war 
mein vorzüglichfted® Augenmerf gerichtet, und es er— 
griff mid) immer ein tiefer Schmerz, wenn idy in 
den alten Schhriftftelleen von den auferordentliden 
Wirkungen lad, die fie hervorgebracht haben fol, 
und daran dadıte, Daß die Art, wie fie ausgeübt 
wurde, fo ganz verloren gegangen ift. Alles was 
idy in den alten Scribenten auffinden fonnte über 
die Mufif und die damit verbundenen theatralifcdyen 
Borftellungen der alten Griechen, habe ich verglichen ; 
aber noch ift es mir ganz dunfel, was id) in Ber: 
gleihung mit demjenigen, was wir jeßt Deklama— 
tion und Gefang nennen, von der Deklamation der 
griechiſchen Tragödien, die mit Noten bezeichnet war, 
von Klanginftrumenten begleitet wurde, und Melo: 
pöia bieß, halten fol. Die Chöre der griehifdhen 
Tragödien haben fi) gewiß noch mehr, ald die De— 
flamationen der übrigen DBerfe, dem eigentlidyen 
Gefange genährt; fie wurden von verſchiedenen Stim— 
men im Einflange vorgetragen und von Klangin- 
firumenten begleitet. Died beweidt unter andern 
die Stelle im Philofophen Seneca, wo ed heit: 
„Non vides quam multorum vocibus chorus 
constet, unus tamen ex Omnibus sonus reddi- 
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tur. Aliqua illic acuta, aliqua gravis, aliqua 
media. Accedunt viris feminae, interponun- 
tur tibiae, singulorum illic voces latent, om- 

nium apparent etc.‘ 
Wie dad aber eigentlidy ind Werk gerichtet wurde, 
in wie fern ſich die Deflamation des Chord der 
wirklichen Melodie näherte oder nicht, Davon habe 
ich Feine deutliche Vorftelung, und, fo viel ic) weiß, 
iſt es auch bis jeßt niemand gelungen, dem Dinge 
fo auf Die Spur zu fommen, daß man ed hätte 
nachmachen fünnen. — Den Herren Gelehrten in 
Weimar war die wichtige Entdeckung vorbehalten! — 
So wie ic) lefe, wird dad erwähnte neue Trauerfptel 
des Herrn Schiller dort auf der Bühne aufgeführt, 
und unbezweifelt hat man daher die Deflamation 
notirt, und fie wird von Klanginftrumenten begleitet. 
Schreibe mir, mein Lieber, ob Herr Schiller felbft, 
oder ein anderer, den Alten fo glücklich auf die 
Spur gefommen ift, und welde Mittel man ange- 
wendet hat, die Schaufpieler und Tonfünftler in das 
Geheimniß der und ganz fremd gewordenen Melo— 
pdia einzumeihen. Jemand fchreibt zwar in dem 
Freimüthigen, Daß der Chor von fieben Männern 
geiprochen worden fey, und Daß ed geflungen habe, 
ald fagten Schüler ihre Lektion auf, und ich fann 
mir aud) in der That nichts Tappifcheres und un 
gereimtered Ddenfen, ald wenn mehrere Leute auf 
dem Theater Berfe herfagen, ohne an jene notirte 
Deflamation, die fie zum Halten des Tond und des 
Rhytmus mörbigt, gebunden zu. ſeyn; ih kann es 
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mir aber gar nicht deufen, daß die gelehrten Herren 
in Weimar jemald auf den Gedanfen gerathen feyn 
follten, den griechifchen Chor wieder auf das Thea— 
ter zu bringen, wenn jie nicht die Art feiner Dar: 
ftelung bei den Alten im ganzen Umfange inne 
hätten; bei der Borftelung, die jener’ tadeljüdhtige 
Mann fah, waren die Zibiiften wahrfcheinlidy) nod) 
nicdyt eingefpielt. Schreibe mir doc ferner, mein 
lieber Freund Theodor, ob die Flötenfpicler die De- 
flamation durch dad ganze Stück begleitet, vder nur 
den Chor unterftüßt haben, fo wie auch, ob man 
die Tragödie mit Masken und mit Kothurn gegeben 
hat. Auch bin. idy begierig zu wiffen, was für eine 
Wirkung der Chor auf die Zuhörer gemacht hat: ob 
fie erfchüttert worden find, oder ob es den Schau— 
fpielern fo gegangen ift, wie dem jeligen Herrn 
Profeffor Meibom, den der ganze Hof der Königin 
Chriftina auslachte, ald er eine griechiſche Arte zu 
fingen anfing. Das war unartig, denn der Mann » 
war grundgelehbrt, und meinte ed gut, hatte aber 
manchmal fehr närrifche Einfälle, wie man es in 
vielen Schriften leſen fann. Endlidy wünfde id) ven 
dir über die Urfache belehrt zu werden, warum der 
Herr Schiller zu dem ZTrauerfpiel nad griechiſcher 
Art nicht eine Hercengeichichte aus der alten, fondern 
eine Hiftorie aus der neueren Zeit gewählt hat. 
Das fommt mir fo vor, ald wenn die hiefigen Non: 
nen zu St. Urſula dad Staatöfleid, welches font 
die Gebenedeicte trägt, zu Weihnachten dem heiligen 


+ 
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Kinde anziehen, das ift immer zu lang und zu weit, 
will überall nicht paffen, und fieht nidyt gut aus, 
Hat man nur erft die Melopdia wieder herges 
ftellt, und find die Leute über dad ungewöhnliche 
des erften Eindrucdd weg, fo wird fid) dad weitere 
wehl geben. Ohne Klanginftrumente, ohne notirte 
Deflamation, wird alles nur ein unnüßes Geplapper 
feyn. Dad Trauerfpiel General Wallenftein, wel 
dyed von Herrn Schiller in Verſen gefchrieben feyn 
fol, und die Huffiten vor Naumburg, weldyed ein 
ſchönes Stud feyn muß, da fie ſich fo darüber ftrei- 
ten, werden fie mit der tragifhen Baßflöte (tibia 
dextra), und Die neuen Luftipiele des Herrn von 
Koßebue in Verfen, mit der Fomifchen Didfantflüte 
(tibia sinistra) aufführen. Das möchte ich felbft 
gerne hören. — Lebe wohl, mein lieber Freund Theo: 
dor, id) bete für did) zu den Heiligen und bin ac. 


Sechster Abfdnitt . 
Warſchau 1804— 1807. 


Warſchau war zur Zeit, ald Hoffmann dorthin be= 
rufen wurde, ein Aufenthalt, der einen Geift wie den 
feinigen auf die mannigfaltigfte Weife anregen mußte. 
Die deutiche Herrichaft hatte ed nidyt zu einem deutſchen 
Orte gemacht, vielmehr trug es ein höchſt fremdartiges, 
man möchte fagen, außereuropäifdyes Gepräge ; fo daß 
der aus Preußen, dem wohlgeordneten, fogenannten 
„alten Lande,” in diefe neue Welt Verfeßte, in den er— 
ftien Wochen aus dem Staunen nicht herausfam. Die 
Straßen von ftattlidher Breite, gebildet aus Paläften 
im fchönften italienifchen Geſchmack, und aus Holz- 
hütten, die ihren Einwohnern jeden Augenblick über 
dem Kopfe zufammenzuftürzen drohen; in Diefen Ge— 
bauden afiatifcher Prunf mit grönländiſchem Schmuß 
im feltfamften 'Berein; ein immer bewegted Publi— 
fum, Die fihneidendften Gontrafte bildend, wie in 
einem Madfenzuge; langbärtige Juden, und Mönche 
in allen Ordenstrachten, ganz verfchleierte,, tief in 
ſich gefehrie Nonnen von der firengften Regel, und 


über weite Märfte hinüber converfirende Schaaren 
E. T. A. Hoffmann 13. (III.) 11 
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junger Polinnen in den hellfarbigften fetdenen Staub: 
mänteln; ehrwürdige alte polniſche Herren mit 
Scnurrkärten, Kaftan, Paß (Gürtel), Säübel, und 
gelben oder rothen Stiefeln, und dad neue Geſchlecht 
in den ineroyableften Parifer Moden, Türken und 
Griechen, Ruffen, Staliener und Franzoſen, in im: 
mer wechſelnder Menge; dazu, eine über allen Be— 
griff tolerante Polizei, Die Feiner Volksluſt ſtörend 
in den Meg trat, fo daß fi Fleine Pulcinellen— 
theater, Tanzbären, Kameele und Affen, unaufhor= 
lidy auf Pläßen und in den Gaffen bewegten, ver 
denen die eleganteften Equipagen wie der Padträger 
gaffend ftille fanden; ferner, ein Theater in der 
Nationalſprache, eine recht gute franzöſiſche Truppe, 
eine italienifdye Oper, deutfdye Comüdianten, mit de— 
nen ſich wenigftend alle aufitellen lief, Redouten 
ganz origineller, aber höchſt anziehender Einrichtung*), 


*) Es dürfte der Miühe werth ſeyn, Liefer näher zu erwähnen, 
da fie in Deutfchland wenig bekannt zu feyn fcheint. Die 
Damen erfchienen nämlich bei diefen, in den Gälen des 
Schauſpielhauſes frattfindenden Redouten auf das Unkennt— 
lichfte maskirt; die Herren dagegen in anftändiger, aber ges 
wöhnlicher Betleidung, fo daß es eigentlich nur eine Mass 
terade in Beziehung auf die Damen war, Diefe vertheilten 
ſich nun, je vier und ſechs an einander gefchloffen, auf die 
rund um die Säle herumlaufenden Bänke, und Tießen die 
Kerren an ſich vorüberpaffiren, um fie zu necken und neue 
gierig zu machen; babei gab ihnen die Berhillung Muth 
oft zu dem ansgelaffenften Wige. Die Herren aber uͤberall 
kenntlich, waren dadurch gendthiget, die Kinie des Echicklie 
wen auf das Sorgrältigfte zu hüten, Man muß die Ge 
wandtheit ber Polinnen in ber gefelligen Unterhaltung ken— 


“ 
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und Wallfahriöörter in der nächſten Umgebung der 
Stadt; — was gab cd da nicht zu fehen für ein 
Auge, und. zu zeichnen für eine Hand wie Hoffmanns ! 
Sein erfter Brief von Warfchau an Hippel *) gibt 
Rechenſchaft von dem erften Eindruck Ddiefed bunten 
Gemäldes. Wirklich hatte er bis zum Juni 1804 
auch nur im Schauen gelebt, und gar feine Befannt- 
fohaften gefuht und gemadt. In Ddiefer Zeit aber 
fand er einen Freund, der auf feine innere Entwick 
lung nicht ohne . Einfluß geblieben ift, und nächſt 
Hippel wohl fein treuefter genannt zu werden ver— 
dient, wie ed ihm denn aud) aufgefpart war, Zeuge 
der legten Stunden Hoffmanns und deren, Die ihnen 
vorangingen, zu feyn. 

Hitsig, ſpäter Griminaldirector im Kammerge- 
richt zu Berlin, der früher in den SZahren 1800 
und 1801 in Warfhau ald Referendarius bei der 
Regierung (damald dem Obergerichte der Provinz) 
feine Laufbahn angefangen, und fie dann von 1801 


nen, um fich einen Begriff von dem allerliebften Ton zu 
machen, der durch das einfache eben dargelegte Prinzip in 
die Gefellfchaft gebracht wurde. Am Mardigras gab e8 

- aber in dem anftoßenden ſtets geöffneten Theaterſaal immer 
noch etwas befonders Pikantes. So hatten fich einmal meh— 
rere der genannten Truppen vereinigt, die ganze Nacht hin— 
durch in unaufhoͤrlichem Wechfel einzelne Hauptfcenen aus 
Tragddien, Zuftjpielen und Opern zu geben, und je nach 
dem man eine oder die andere Wiertelftunde durch die Ball: 
jäfe gehend in die Thuͤren des Parterre eintrat, hörte man 
in andern Zungen deklamiren, converfiren, reritiven, fingen 
und jodeln, 


=) asftev Brief, in den Beilagen zu diefem Abſchnitte. 
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bid zum Sommer 1804 in Berlin kei dem Kam: 
mergericht fortgefeßt hatte, Fam Anfangs Juni 1804 
als Alfeffor des Eollegii, bei welchem Hoffmann ald 
Rath ftand, nad) Warfchau zurück. Biel hatte er 
von dem genialen Manne gehört, deſſen Pofener 
Carrikaturgeſchichte damals noch überall in frifchem 
Andenken lebte; aber gerade der Charafter Diefer 
Geſchichte, und aud) Hoffmanns, nichts weniger ald zur. 
Annäherung aufforderndes Aeußere, hatten ihn eine 
foldye gefliffentlid meiden laffen. So waren ſchon 
mehrere gemeinfchaftlihe Sißungen vorübergegangen, 
und nod) hatte feiner mit dem andern mehr gefpro= 
dien, ald dad Geſchäft erforderte; da fügte e& ſich, 
daß beide mit einander von dem Regierungsgebäude 
nach Haufe gingen; — fie wohnten Haud an Haus, 
und die Rede auf irgend wen Fam, über den Hoff: 
mann des Neuangefommenen Urtheil begehrte. Hitzig 
antwortete furz: „ein fteifleinener Kerl,“ und faum 
waren die Worte über feine Lippen, als Hoffmanns 
bis dahin finfteres Geſicht fid) erheiterte, und Die 
trockene Einfvlbigfeit fi) in den gemüthlichften Rede— 
fluß auflöste. Ein Befannter Falftaff3 mufte audy 
fein Freund werden; einen foldyen hatte er in War— 
ſchau, wie viel ed ihm aud) fonft an Genüffen ge= 
zeigt, bi dahin nicht gefunden, und die Freude über 
die fid) ihm eröffnende Ausſicht zu geiftigen Mitthei— 
lungen überwog alles VBorangegangene. Aber der 
eben gewonnene Freund war Durd dad, was er 
Hoffmann aufer fid, nod) viel mehr als durd) das, 
was er ihm im fich zu bieten vermochte, im Stande, 
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ibn an fih zu feſſeln. Er hatte früher ſchon in 
Warſchau mit geiftreihen und liebenswürdigen Zeus 
ten verkehrt, mit Sohann Jakob Mniody (der leider 
jeßt nidyt mehr lebte), mit Werner, dem Dichter der 
„Söhne des Thals,“ *) mit den Feldpredigern Groote 
und Greim und andern; in Diefen Kreid feiner 
Freunde führte er Hoffinann ein, und er wurde 
darin mit Wärme und voller Anerfennung empfan- 
gen. Nächſtdem war Hikig in den unmittelbar vor 
bergegangenen Jahren eine Gunft des Geſchicks zu 
Zheil geworden, weldye e8 Hoffmann gerade verſagt 
hatte; er hatte fie nämlih in Berlin zugebradht, wo 
Auguſt Wilhelm Scylegel damals feine Borlefungen 
hielt, und durch glückliche Verhältniſſe unterftüßt, 
mit den neueften Erzeugniffen der Literatur und zum 
Theil audy mit ihren Schöpfern Befanntichaft ges 
wacht, während Hoffmann in Pofen und Plozf theild 
ein wüftes und rohes, theild ein Flöfterlid) einſames 
Leben, ohne alle Berührung mit einer beffern Aufs 
fenwelt, geführte. Was Fonnte ihm unter folden 
Umftänden der neue Freund nicht alles erzählen, 
und welche unbefannte Welt ihm erfchließen, ald er 
ihm aus feiner Bücherfammlung den Sternbald, den 
Schlegel'ſchen Calderon und dergl. mehr mittheilte. 
Dazu fanren einige intereffante Beſuche, die Berli— 
ner Befannte dem Freunde machten, z. B. Uhden's, 
der lange preußifcher Gefandter in Nom gewefen, 


nn 





*) Mit diefem war Hoffmann in Königsberg in einem Haufe 
erzogen worden, ohne daß fie ſich damals näher getveren. 
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Bartholdy's, des Reiſenden in Griechenland u. f. w. 
Alles diefed hätte auf Hoffmann in jeder Periode feines 
Lebens begeifternd gewirft: wie nun erft in Diefer 
Zeit, wo auf die Faften in Plozf ihn ein wahrer Heiße 
hunger nad) edleren Freuden verjehrte. Er badete 
fid) in Wonne, und wenn er in Warfdau im Ver— 
gleidy mit fpäteren Jahren aud) verhältnifmäßig we— 
nig producirt, fo hat er doch dort gewiß vieles, nad)= 
mald WVerarbeitete, empfangen. 

Der Verkehr der neuen Freunde war in diefer 
Blüthenzeit ihres Umgangs audy Auferlid der an— 
mutbigfte. Beide wohnten, wie bereit erwähnt, in 
zwei hart an einander ftoßenden Häufern, und in 
gleicher Höhe, fo daf fie aus dem Fenfter mit ein= 
ander fprechen konnten; beide arbeiteten gewühnlid) 
bi8 tief in die Nadıt. Wenn alles auf den Straßen 
ruhig geworden war, was in Warfchau ziemlid) fpät 
gefchieht, Dann wurden die Fenfter auf ein Signal, 
dad Hoffmann auf dem großen fchönen Flügelforte= 
piano in feiner Stube gab, geöffnet, und er fans 
tafirte dem Freunde, der mit feiner jungen Gattin 
begierig zuhorchte, oft vor, bi der Morgen graute. 

In Diefe Zeit füllt gleichfalls das engere Zu— 
fanmenleben Werner mit Hoffmann, und nament— 
lid) die Scene bei dem Vorleſen des Kreuzed an 
der Oſtſee, die Hoffmann fo ergoßlidy geſchildert hat*), 


*) GSerapiondbrüder, Av Band. Hoffmann hatte den Moment, 
wo alle drei Freunde Aber feine Anrede in lautes Lachen 
ausbrechen,*in einem hübfchen colorirten Blatte dargefteilt, 
das fich vielleicht in Werners Nachlaß finden wird. 
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und deren Wahrheit Hibig ald Augenzeuge beftätie 
gen fann. 

Alles dieſes wirfte fo belebend und ftärfend auf 
ihn, daß er auch die große Laft der Dienftgefhäfte, 
die jeded Mitglied des Collegium drüdte, mit Freu— 
digkeit und Leichtigkeit trug. Er hatte nie Sprud)« 
refte, hielt feine Termine gewiffenhaft ab, erſchien 
früh auf dem Eollegienhaufe, und arbeitete raſch fort, 
ohne fid) mit Nebendingen zu beſchäftigen, fo daß 
er gewöhnlich gegen ein Uhr ſchon fertig war, wäh- 
rend viele andere erft anfingen. In der Zeit von eins 
bis halb drei, wo man in Warfhau zu Mittag zu effen 
pflegte, trieb er fid) in der Stadt umher, in der Regel 
in Begleitung eines oder ded andern Befannten. 
War diefer mit feinen Geſchäften nody nicht zu Ende, 
fo wartete er ruhig, fo lange ed auch dauern modte, 
und ergüßte fid) daran, in den Geſchäftszimmern die 
Partheien und Advokaten zu beobachten. Mehrere 
überaus hübſche Garrifaturblätter waren die Früchte 
diefer Stunden. 

Sm Sahre 1805 wurde als Advokat bei der 
Marfchauer Regierung, Kuhlmeyer, jeßt Präftident des 
Oberlandesgerichts zu Bromberg, angeftelt, ein 
Mann von guter, beſonders muſikaliſcher Bildung. 
Auch dieſem ſchloß ſich Hoffmann enge an, und fand 
in ſeinem Umgange einen neuen Genuß, da ſeinen 
übrigen Freunden, wenn auch nicht der Geſchmack 
an der Tonkunſt, doch die Kenntniß derſelben fehlte. 
Mehr aber noch, als durch dieſe Bekanntſchaft, ward 
er durch ein Unternehmen wieder in die Muſik hin— 
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eingezogen, bei welchem er in jeder Beziehung ent— 
ſcheidend einwirkte. 

Ein Enthuſiaſt für Muſik unter den preußiſchen 
Beamten kam nämlich auf den Gedanken, eine mu— 
ſikaliſche Vergnügungsgeſellſchaft zu ſtiften, die zu— 
gleich den Zweck haben ſollte, Sänger und Sänge— 
rinnen zu bilden, Er wußte Hoffmann in fein In 
tereffe zu ziehen, der, als er den Eifer und den 
Erfolg ſah, mit welden die Außeren Mittel zur 
Begründung ded Inftituts herbeigefchafft wurden, 
auch feinerfeit3 an die Ausführung des Plans fräf- 
tig Hand anlegte. Ehe man es fid) verfah, war in 
dem nämlichen Winter, wo die dee entftanden, 
ſchon der ſchöne, von dem Unternehmer vorläufig 
gemiethete Oginskiſche Palaft zur Aufführung von 
Concerten eingerichtet, und die Singafadentie mit 
zwei Mufiflehrern, einem für Die Soloftimmen, dent 
andern für dad Chor, begründet. 

Die erften Concerte fielen über Erwartung gut 
aus; Hoffmann ſchien in dieſem Lokal feinen befondern 
Antheil daran zu nehmen; ald aber, um die Sadıe 
möglichſt in’d Große zu treiben, der durd) Feuer be= 
ſchädigte Mniszekſche Palaft angefauft, und befdlof- 
fen worden war, ihn auf das gefhmadvollfte aus— 
zubauen, ſah Hoffmann hiedurdy feiner ThätigPeit 
ein Feld eröffnet, dad er mit der ganzen ihm in= 
wohnenden Lebhaftigfeit betrat. Er entwarf micht 
nur die Pläne zur Folgeordnung der Zimmer in 
dem aufzuführenden Gebäude, fo wie zu ihrer in= 
nern Einrichtung, fondern beforgte audy Dad Aus— 
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malen derfelben, theils eigenhändig, theils durch Vor- 
zeihnung- der Mufter, die andere Maler audführten. 

Mit den erfien lauen Tagen ded Frühlings 
1806 war Hoffmann in feiner Wohnung nidyt mehr 
anzutreffen. Fund man ihn nidt auf der Regie— 
rung, fo faß er gewiß in der Malerjacde auf einem 
Gerufte in dem neuen Lokale der mufifalifhen Ref: 
fource, mitten unter feinen Farbentöpfen, eine Flaſche 
Ungars oder italienifhen Wein zur Seite, und ließ 
fid) von Freunden, an deren Beſuch es ihm hier nie 
fehlte, von unten hinauf anterhalten. In unglaub: 
lic) kurzer Zeit hatte er ein Bibltothefzimmer, mit 
einer Einfaffung von Hautrelief$ in Bronce, ein 
Gabinet im ägyptifchen Styl, in welchem er zwiſchen 
die wunderbarften Darftelungen ägyptiſcher Gotthei— 
ten Garrifaturgeftalten einzelner Theilnehmer der 
Geſellſchaft, durch Thierſchwänze, Flügel und dergleis 
hen maskirt, geſchickt einzufledten verftand, und noch 
viel anderes fertig geliefert, alles, unbefchadet feiner 
öffentlichen Wirkſamkeit. Nicht felten war ed, daß 
Partheien, Die einen Contraft zu fließen hatten, 
und aus feinem Haufe zu dent Muniszekſchen Palaft 
gewiefen wurden, fidy in den weitläufigen Lokale 
mühſam nad) ihm Durchfragten, und dann ihren eige— 
nen Augen nicht trauen wollten, ald er auf Vorzei— 
gung der Präjidialverfügung, die ihn mit Aufnahnıe 
eined Gefhäfts beauftragte, ſchnell vom Malergerüſte 
herabfletterte, die Hände wuſch, ihnen vorantrabte, 
und mit gleider Fertigfeit die Feder ald den Pinfel 
führend, in wenigen Stunden ein geridytliched In— 

11 ** 
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firument oft über die verwideltftien Berhältniffe auf 
dad Papier hinwarf, an welchem aud die fchärffte 
Critik nichts audzufeßen fand. 

Am dritten Auguft 1806, dem Geburtötage des 
Königs von Preußen, wurde dad neue Gebäude ein— 
geweiht, und in dem prachtvollen Eoncertfaal, der 
durd) zwei Etagen ging, dad erfte Concert gegeben. 

Hier fah dad Yublifum Hoffmann zuerft diri— 
giren, und bewunderte, wie ruhig und gemeffen er 
fid) ungeachtet feiner quecfilbernen Beweglidyfeit da— 
bei zu benehmen verftand. Seine Tempo’5 waren 
feurig und raſch, aber ohne alle Uebertreibung; und 
in der Folgezeit urtheilte man von ihm, daß wohl 
nicht leicht ein Dirigent in Mozart'ſchen ‚Compofi- 
tionen ihn übertroffen haben würde, wenn er fid 
mit einem guten Orchefter hätte zeigen fünnen. Mo: 
zart hatte er Damald fchon bis in die Fleinften Nü— 
ancen ftudirt, und wußte feine Schönheiten auf die 
angenehmfte Art zu entwiceln und in Worten an= 
ſchaulich zu machen Nächſt Mozart waren Gluck 
und Cherubini, in Kirchenſachen aber die alten Ita— 
liener, fo wie Haydn, feine Meifter, mit denen er 
fit) unabläßig befdhäftigte, und über die er fich gern 
unterhielt. Auch von Beethoven ließ er damals 
fhon eine Symphonie aufführen, von welcher er fehr 
erfüllt war. 

Jeden Sonntag waren -Quartettö und Fleinere 
mufifalifche Zirfel, in denen fich die beften Mufiker 
der Stadt — und darunter fanden fi recht ſehr 
audgezeichnete — befonderd einige talentvolle Da= 
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men mit Clavierfonaten hören ließen. Auch Möfer 
aud Berlin fam in diefer Zeit nad) Warfchau, und 
nahm an den erwähnten Vebungen fleißig Theil. 
Unter feiner Leitung hörte man die beften Mozart: 
fhen und Haydn'ſchen Quartetts. 

Sp vergnüglid) lebte Hoffmann mit feinen Freun— 
den, ohne die entferntefte Notiz von den Gewitter— 
wolfen zu nehmen, die damals am politifchen Ho- 
rizonte heraufzogen, ald die Nadhridyt von dem Aus— 
gange der Schlacht von Sena nah Warfchau Fam. 
Es fcheint ſchwer zu glauben, aber e3 iſt doch wahr, 
daß die Begebenheit auf den in Genüffen ſchwelgen— 
den Verein der Warſchauer Kunftfreunde wenig 
oder gar feinen Eindruck machte. Die Concerte und 
Quartett3 gingen nad) wie vor fort, und feiner aus 
Hoffinannd nähjfter Umgebung, Hitzig audgenommen, 
las einmal eine Zeitung, oder dachte gar an die Mög— 
lichfeit, über hundert Meilen von dem Kriegsſchau— 
plaße entfernt, von den Weltbegebenheiten berührt 
zu werden. Alles ward vielmehr dem Iuftigen Völk— 
chen zum Feſt. Die Theater waren jeßt immer ge— 
Drängt voll von Polen, die der Wiedergeburt ihred 
Baterlanded freudig entgegenharrten, und von Deut- 
ſchen, die an dieſem allgemeinen Berfammlungdorte 
Neuigkeiten zu erfahren hofften. Bald rücte auch 
der Vortrab der rufiifhen Armee in Marfchau ein. 
Tartaren, Koſaken, Bafchfiren, reguläre Reiterei 
und reitende Artillerie der verfchiedenften Art füllte 
alle Strafen; und von Praga — einer durd) eine 
über die Weichſel führende Sciffbrüde mit War: 


ſchau vereinigten Schwefterftadt — herüber [hol dad 
dumpfe Gerücht, daß fid) dort Diefelben Jäger wies 
der hätten blicken laffen, die bei dem Sturme unter 
Sumwarow dad Kind im Mutterleibe nicht verſchon— 
ten. Was gab ed nun nicht erft zu fehen und zu 
hören für Hoffmann! Auch fehlte er nirgend. Bes 
fonderd in den Schaufpielhäufern, wo man oft vor 
dem Aufrollen des Vorhangs Die Unterhaltung in 
mehr wohl als zehn lebenden Spradyen führen hörte, 
fühlte er fi in feinem Elemente Mit Hülfe feiner 
fleinen über allen Begriff beweglidyen Figur Drang 
er bald in alle Winfel des ganzen Haufe, und 
brachte dann von diefen Ercurfionen eine reiche Aus— 
beute der glüclichften Bemerfungen mit, die er feis 
nen Freunden zum Beſten gab. Seinem Falken— 
auge entging bei foldyen ©elegenheiten nichts, und 
niemand wußte Dad wenn audy nur mit einem hal: 
ben Blicke gefehene ſchärfer aufzufaffen und anfdhaus - 
licher darzuftellen. 

Mar jebt der Spektakel in Warſchau ungeheuer, 
fo hatte er dody fein volled Maaß bei weiten nod 
nicht erreicht. Dieß geſchah vielmehr erft dann, al 
fid) die Borboten des Anmarſches der großen franz 
zöſiſchen Armee zeigten. Zuerft erſchienen Parlamen= 
taird, die durd) die Stadt nad) Praga geführt wur— 
den, wo fi Dad Hauptquartier Des ruffifchen Ge— 
nerals befand, wahrfceinlidy um wegen.der Ueber: 
gabe von Warſchau zu unterhandeln; auch Famen 
einzelne Verwundete an, und Die preußifchen noch 
zurückgebliebenen Zruppen bezogen die Wachen mit 
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Sack und Pad. Es wurde ein königlicher Befehl 
publicirt, der zur Ruhe ermahnte, und dem Fürſten 
Joſeph Poniatowski dad Gouvernement von War: 
ſchau, ſobald es von den Truppen verlaſſen ſeyn 
würde, übertrug. Alles dies trieb die Spaynung 
auf das höchſte, bis man eines Morgens beim Er— 
wachen erfuhr, daß die Pragaer Brücke brenne, und 
Preußen und Ruſſen abgezogen ſeyen. Man fand 
die Wachen von Bürgern bezogen, die Kaufläden 
geſchloſſen; jeder hielt ſich zu Hauſe; in der ganzen 
Stadt herrſchte eine furchtbare Stille; die Deutſchen 
fürdteten Die Franzofen und Polen; diefe und Die 
äahlreihen Juden die Unordnungen des Pöbels; 
dennod) blieb alles ruhig, und Hoffmann mit feinen 
Freunden fand. ſich zur gewöhnlidyen Zeit auf der 
Regierung ein, wo man die erften weißen Kofarden, 
das alte Nationalzeihen, an den Polen gewahrte. 
Bald rücte nun die Avantgarde der Murat'ſchen 
Meiterei, unter Milbaud, in Warfdhau cin. Aus 
der Sißung des Collegiums, dem Hoffinann anges 
hörte, wurden Präfident und Director zum coms 
mandirenden General in die Vorſtadt entboten, um 
defien Befehl zu empfangen; gefpannt harrten Die 
Mitglieder auf ihre Rückkehr, fie erfhienen mit 
einem Zettel, der die lafonifhe Weifung enthielt: 
Jl est defendu sous peine de mort, d’entrer 
en correspondance avec l'ennemi; 
bad Band mit dem Baterlande war für den Augen= 
blick dadurch zerriffen, aber es war nicht Zeit, lange 
darüber zw deliberiven, was man, ald Collegium, 
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unter foldyen Umftänden zu thun habe; denn nad 
wenigen Tagen löste Mathieu Favier, Ordonnateur 
en Chef ded Murarfchen Armeecorps, die preußifche 
Pegierung im Namen des Kaiferd auf, und MWybizfi, 
der mit Kosziusko in Parid gewefen, inftallirte in 
deren Stelle ein aus Polen gebildeted neues Ober: 
gericht. 

Hoffmann, wiewohl er zu den wenigen gehörte, 
denen die Veränderung ihrer Lage am unwillkom— 
menften feyn mußte, weil er bei feinem Verwandten 
einen Zufluchtsort ſuchen fonnte, ließ ſich doch durd) 
alles died am wenigften anfechten. Man war über- 
eingefommen, die baaren Gaffenbeftände, um fie 
nicht. in die Hände ded Feinded fallen zu laffen, 
nach dem DBerhältniffe der Gehalte, auf fo viele 
Monate, ald ed zureicdhte, zu vertheilen; Died deckte 
die Audgaben für die nächſte Zufunft; dazu wurde 
er die Aftenberge von der Stube los, die fid) immer 
wieder darin anhäuften, wie fleißig man auch auf: 
räumte; ed gab für’d erfte feine Sikungen, feine 
Termine mehr; den ganzen Tag konnte herumge- 
gangen, gefehen, gehört werden; wer war glücklicher 
ald er! Wirklich war der Aft der Auflöfung der 
Regierung faum beendet, ald er von Dort einen 
Freund mit fi fortriß, um Der des Stadtgerichtd 
ald Zuſchauer mit beizumohnen. 

Bon nun an traf er jeden Morgen um 10 Uhr 
mit feinen Freunden in einer Reftauration zufam= 
men, um die Parade mit anzufehen, die Napoleon 
beinahe vier Wochen hintereinander täglid hielt, 
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dann wurde zur Meſſe in, die Bernhardinerfirde, 
der fchönften in Warfchau, gegangen, wo Hoffmann 
ald Tenorfänger willfommen war, und die Münde 
nad) beendigter Mufif die ZTheilnehmer mit einem 
Frühſtücke zu bewirthen ypflegten; ded Abends ver- 
fammelte man fid in der mufifalifchhen Reffource. 
Sn dieſem Palafte hatte der Generalintendant 
der Armee, Daru, die unteren Gejelfchaftszimmer 
für fid) in Befcylag genommen. Viele von den ihn 
umgebenden Beamten fanden Gefhmacd an der Mufif, 
und, fobald nur der erfte Lärm vorüber war, wur: 
den die Conzerte und Quartett wieder fortgefeßt, 
an denen auch Napoleons Kapellmeifter, Par, Theil 
nahm, zum großen Werger Hoffmann’3, der ihn, 
welcher als Mann eben fo füßlih wie in feinen 
Compofitionen, durchaus nicht leiden fonnte *). 


+) Die Antipathie gegen Paͤr's Eompofitionen konnte Hoffmann 
auch in Bamberg nicht los werden. Er erfehütterte dadurch 
nicht wenig das Dertrauen, dad man zu ihm ald Mufit 
lehrer gefaßt Hatte. Hoffmanns Schüler und Schülerinnen 
nämlich waren durch frühere Informatoren, namentlich durch 
den Eonzertmeifter Dittmayer, der fehr viel auf Paͤr Hier, 
gewohnt, nach Gefangftücden und Duvertüren aus deſſen 
Opern fih bilden zu laſſen. Hoffinann, der fpitere Lehrer, 
verwarf aber diefe Mufter, und legte andere vor, die dem 
mufifafifchen Gehör feiner Schüler, wie deren Meltern, we⸗ 
niger zufagten. Man fing an, an feinem Geſchmack ſowohl, 
wie überhaupt an feiner inufitalifchepraftifchen Tüchtigfeit 
zu zweifeln, machte ihm Borftelungen, die aber auf den 
eigenfinnigen Muſikmeiſter nicht einwirtten, im Gegentheit 
heftige Exklamationen feinerfeitd hervorriefen, und fo fonnte 
e3 nicht fehlen, daß er dadurch manches Haus, dad zur feiner 
pekuniaͤren Exiſtenz nicht unmwefentlich beitrug, verlor. (Dar. 
„Erinnerungen,“ after Bd, ©, 16, 17) 3. 9 
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Bid fo weit ging alles gut. Bald follte aber 
aud) Hoffmann die Drangfale. ded Krieges cmpfin: 
den. Er hatte furz vor dem Einzuge der Franzofen 
ein fehr ſchön gelegened Quartier, in dem glänzend- 
ften Theile von Warfhau, der Krafauer Vorftadt, 
bezogen, von deſſen geſchmackvoller Einrihtung er 
fi viele Annehmlidyfeiten verfprad. Da aber der 
Eigenthümer ded großen Haufes ein reiher Mann, 
und viel Raum in Dem Haufe war, fo wurde ed 
aud) auf ungewöhnliche Weiſe mit Einquartierung 
belegt, und Hoffmann, hiedurch mittelbar Ddergeftalt 
niit angezogen, Daß feine Caſſe bald gefprengt zu 
werden drohte, fah ſich genöthigt, auszuziehen, und 
war glüdli genug, ein Unterfommen in einer 
Dadyfammer der muſikaliſchen Neffource zu finden, 
die gerade leer fland, und die der Direftor - ihm 
willig einräumte. Hier lebte er mit feiner Frau, 
einer Nichte, Die er erzogen, einem höchſt licbens- 
würdigen Kinde, von damald etwa zwülf Sahren, 
und einem, ihm in Warfchau geborenen Zöchterlein, 
zwar in einem höchſt beſchränkten Raum, aber, wie 
er nun war, wiederum ganz glücdlih, denn unter 
den Flügeln Daru's, defien Wohnung al5 ein dem 
frangöfifhen Armeedienft geweihtes Afyl galt, drückte 
ibn Feine der üffentlidden Laften, unter denen andere 
feufzten; die ſchöne Bibliothek des Muſikvereins ftand 
jeden Augenblick ihm zu Gebote, und fein Fortepiano 
batte er fih im Quartettzimmer aufitelen laffen. 
Mehr bedurfte es nicht, um ihn Franzofen und 
Zufunft vergeffen zu. machen, 
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Mittlerweile rückte Die franzöſiſche Armee in 
andere Stellungen, und in diefer Zeit wurden meh— 
tere Geldtransporte, unter franzöfifcher Eöforte, von 
Warſchau nad Pofen gefandt; eine Gelegenheit, Die 
mehrere preußifche Beamten gern benußten, um ihre 
Frau und Kinder zu ihren Angehörigen zurückreifen 
zu laffen. Zu dieſen gehörte auch Hoffmann. Er 
blieb nun, nadydem auch Hißig mit den Seinigen 
fidy im März 1807 in fein Vaterland begeben, auf 
einen fleinen Kreis von Freunden in Warfchau be= 
ſchränkt, von denen, außer den ſchon genannten, 
noch der damalige Juſtizrath Loft zu erwähnen ift, 
dem Hoffmann, wegen feiner heitern Laune und 
feiner gefelligen Talente, befonderd gewogen war. 

Mit Ddiefen feßte Hoffmann ein gemüthliches 
Leben fort, bis ihn, vielleicht ald Folge der man- 
nigfaltigen Anregungen der vergangenen Monate, 
ein Nervenfieber befiel. Anfänglich ſchien die Kranf- 
heit nur wenig gefährlich; bald aber ftellten fidy 
bedenflichere Symptome ein, fo daß feine Freunde 
ed für nöthig hielten, feine Pflege perfünlidy zu über- 
nehmen, und die Nächte bei ihm zu wachen. Hier 
war ed nun ſchwer, ihn bei feiner, durch die Krank— 
heit noch gefteigerten Neizbarfeit und Empfindlich— 
feit vollig zu befriedigen, und oft Flagte er in feinen 
Ficberfantafien über die Leiden, die ihm feine Wärter 
verurfachten, wobei er fie mit Inftrumenten zu vers 
wechſeln pflegte. „Heute hat mir wieder die Flöte 
arg zugefeßt,“ rief er aus, und bezeichnete damit *, 
der fehr leife fprad), und dabei etwas fihmachtendes 
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in ſeinem Tone hatte, oder: „den ganzen Nachmit— 
tag hat mich das unleidliche Fagott gequält: immer 
trat ed zur unrechten Zeit ein, oder ſchleppte nad,“ 
womit er ** meinte, der in einem rauhen Baß fprad). 
„Sie verftehen mid) doch alle nicht,“ fagte er, 
in der Naht, wo fein Zuftand am allergefährlidy- 
jten war, zu Kuhlmeyer, „ed ift mir recht lieb, dag 
Sie hier find; ich habe Ihnen ſchon immer Die 
Schönheiten der Zauberflöte ausdeinanderfeßen wol- 
len; heute Nachmittag, als idy allein lag, habe ich 
die ganze Oper gehört.’ 
Und nun entwickelte er, mit einem Feuer der 
Beredtſamkeit, dad den Zuhörer vor Erftaunen nid)t 
zu fid) fommen ließ, in der Fieberhibe, Stüf vor 
Stück dad große Werk von Anfang bid zu Ende. 
Seine glüdlide Natur fiegte über die ſchwere 
Krankheit, und da nun nad einander die lebten 
feiner Freunde, Kuhlmeyer und Loft, Warfchau ver- 
ließen, regte fi in ihm auch mächtig die Sehnfudht, 
an einem andern Orte einen neuen Wirkungskreis 
zu ſuchen. Hißig hatte, da ihm Berlin, wo er ſich 
aufbielt, damals wenig geeignet fchien, um eine 
Künftlerlaufbahn dort zu beginnen, wornad Hoffe 
mann allein ftrebte, Wien in diefer Bezichung für 
ihn auderfehen, und ihm Empfehlungen an viel- 
geltende und Funftverftändige dortige Verwandten 
nach Warſchau gefandt; mit Begeifterung nahm er 
diefen. Plan auf *); aber e5 fehlten die Geldmittel, 
ihn in's Werk zu feßen, und mit Anfang des Some 


*) after Brief. 


mers 1807 madte fid) Hoffmann von Warfhau aus 
auf den Weg, zuerfi nad Poſen zu den feinigen, 
und dann nad) Berlin. 

So endeten drei verhängnißvolle Jahre feine 
Lebens, die, unter allen äußeren Störungen, doch 
für feine Fortbildung in den Künften nidyt verloren 
waren. Mie vicl er gemalt, gefpielt und dirigirt, 
ift oben fchon erwähnt worden, aber außerdem liegen 
nod) drei große Compoſitionen vollftändig, in eigen= 
handig auf dad fauberfte von ihm gefchricbenen Par; 
tituren, vor, die er in Diefer Periode vollendete; 
die einer fomifhen Oper, der Kanonicus von Mai— 
land *), einer romantifchen Oper in drei Aften nad) 
Galderon, Schärpe und Blume **), zu welden 
beiden er die Texte felbit gedichtet und geordnet, und 
eine Mufif zu dem Mernerfchen Trauerfpiel, das 
Kreuz an der Oſtſee ***); ferner legte er die letzte 
Hand an cine in Plozf angefangene Meffe F), end= 
li bradte er ſchon zu Ende ded SZahres 1804 
Brentano’d luſtige Mufifanten, Die er in wenigen 
Moden componirt hatte, auf die Warfchauer deutſche 
Bühne *P), welde, wäre fie nicht von der trauri= 
gen Wotheſchen Zruppe vorgeftelt worden, gewiß 
vielen Beifall gefunden haben würde. So ward fie 
gleihgültig aufgenommen, und dad war ed, was 
fie wohl am wenigften verdiente. 


H after Brief, *) asfter u. Asfter Brief. en kufter Brief. 
.» Eben derfelbe. +7) Eben berfelse, 
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Beilagen 


zum 
fedsten Abſchnitt. 
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43. 
Warſchau den 14. Mai 1804. 
Mein theuerſter, einziger Freund! 


Ich bin in Warſchau angekommen, bin herauf— 
geſtiegen in den dritten Stock eines Palazzo's in 
der Fretägaffe Nro. 278, habe den freundlichen Gou— 
verneur, den Präfidenten, der die Nafe Zoll über 
den Horizont emporhebt, und drei Orden trägt, und 
ein ganzed Rudel Collegen gefehen, und ſchwitze 
jest über Vorträgen und Relationen! Sic eunt fata 
hominum! — Sdriftftelern und componiren wollte 
ih, mich begeiftern int Hain von Lazienfi *) und 
in den breiten Alleen des füchfifchen Gartend, und 


*) Ein herrlich gelegenes Koͤnigl. Kuftichloß, eine halbe Stunde 
von Warſchau. 
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nun? — Erſchlagen von achtundzwanzig Volumini— 
bus Concursakten wie von Felſen, die Zeus Donner 
herabſchleuderten, liegt der Rieſe Gargantua und der 
Renegat *) ächzet unter der Laſt dreier Todtſchläger, 
die, zur Feſtung bereit, noch den letzten fürchterlich— 
ſten Todtſchlag begehen. Lebhaft iſt es in Warſchau 
erſtaunlich, vorzüglich in der Fretagaſſe **), da hier 
der Mehl-, Grütz-, Brod- und Grünzeughandel 
ganz ausnehmend blüht. Geſtern am Himmelfahrts— 
tage wollte ich mir etwas zu Gute thun, warf die 
Akten weg und ſetzte mich an's Clavier, um eine 
Sonate zu componiren, wurde aber bald in die Lage 
von Hogartks Musicien enrage verfeßt! — Dicht un— 
ter meinem Fenſter entſtanden zwiſchen drei Mehl— 
weibern, zwei Karrenſchiebern und einem Schiffer— 
knechte einige Differenzen; alle Partheien plaidirten 
mit vieler Heftigkeit an das Tribunal des Hökers, der 
im Gewölbe unten ſeine Waaren feil bietet. — Wäh— 
rend der Zeit wurden die Glocken der Pfarrkirche, -— 
der Bennonen, — der Dominifanerfirdye (alles in 
meiner Nähe), gezogen, — auf dem Kirdyhofe der Do— 
minifaner (mir gerade über) prügelten die hoffnungs— 
vollen Katechumenen zwei alte Paufen, wozu vom mäd)s 
tigen Inſtinkt getrieben, Die Hunde der ganzen Nachbar— 


»> Der Renegat, eine fomifche Oper, die ber geiftvolle Berfafs 
fer des Rieſen Gargantua mit unerfhdpflicher Laune dichter, 
und die, wird fie, will's Gott, im Jahr 1888 vollendet, alles 
übertreffen wird, was der Stuͤmper Goethe jemals in biefer 
Art fchried! — Anmerkung Hoffinanns im Briefe.) 
** ) Der Straße, worin er wohnte, 
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fchaft beten und heulten, — in dem Augenblic Fam auch 
der Kunftreiter Wambach mit Zanitfcharenmufif ganz 
luftig Daher gezogen, — ihm entgegen aus der neuen 
Strafe eine Heerde Schweine. — Große Friction 
in der Mitte der Straße, — fieben Schweine wer— 
den übergeritten! Großes Gequike. — O! — O! — 
ein Tutti zur Qual der Verdammten erſonnen! — 
Hier warf ich Feder, — Papier bei Seite, zog Stie— 
fel an, und lief aus dem tollen Gewirre heraus 
durch die Krakauer Vorſtadt, — durch die neue 
Welt — Bergab! — Ein heiliger Hain umfing mich 
mit feinem Schatten! — ich war in Lazienki! — 
Sa wohl, ein jungfräuliher Schwan fhwimmt der 
freundlide Palaft auf dem fpiegelhellen See! — 
Zephire wehen mwolluftig durch Die Blüthenbäume — 
wie lieblich wandelr’5 fi) in den belaubten Gängen! 
— Dad ift der Aufenthalt eine liebenswürdigen 
Epikuräers! — — Was? — das ift ja der Com: 
mendatore au Don Juan, der da fo in dem dun— 
feln Laube mit weißer Nafe einher galloppiert *)? 
— Ah! Johann Sobieöfil Pink fecit. — Male 
fecit! — Was für Verhältniffe! — er reitet Skla— 
ven zu Boden, die fid krümmend die welfen Arme 
gegen das fi) bäumende Roß erheben; — ein wis 
driger Anblick! — Was? — iſt's mögli! — der 
große Sobiesfi, — ald Römer mit WVongi **) hat. 
einen polnifhen Säbel umfcnallt, und dieſer ift — 


*) Die Meiterftatue Sobieäti’s, der Wien von den Türken ent: 
ſetzte. 
**) Das polniſche Wort für Schnurrbart. 
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von Holz! — Lächerlich! — Nun bin ich verloren. 
— Da kommt der Regierungsrath Marggraff. — 
Er packt mid) mit Gewalt in eine Drofchfe; — Der 
Magen hält vor einem unförmlichen Gebäude; — 
hinten ein Dad mit wenigftend zwölf Dampffäulen, 
alias Schornfteine, vorne ein ganz Pleined winzige 
Frontiſpizchen von beiden Seiten, nody winzigere 
Borfprünge! — Es ift dad Schaufpielhaus! — Was 
wird gegeben? — Der MWafferträger, Mufif von 
Cherubini. — Schön! — Da Ordefter fpielt die 
feurige raſche Simphonie mit italienifcher Gemüth- 
lidyfeit! — Graf Armand erfheint mit falſcher Naſe 
und Wonci, feine händeringende Gemahlin fcylägt 
und fingt durchweg einen Achtel Ton zu hoch, — 
- Nationalgarde in ruffifher Uniform, — die Pari— 
fer Spaziergänger madyen am Thore Upadam do 
nogs*), und faffen die Wache, die ihre Päſſe viſi— 
tirt, an’d Knie. 

Der MWafferträger fommt an, — fein Faß ent: 
hält ungefähr dritthalb Eimer, und doch fpringt, fo 
wie die Madre den Rücken wendet, Graf Armand 
heraus, und entfliceht durdy’5 Thor. — Wunder tiber 
under! — Fett fingen fie. — Sie ftehen zu body, 
fagt im Orcheſter ein Mufifer zum andern. Um 
Vergebung, antwortet diefer ganz freundlidy, wie fell 
ich's auf gleicher Erde anfangen, um niedriger zu 








*) Die polnische Verbeugung von niedern gegen höher ftehende 
Perſonen; ein halber Fußfall, mit Berührung des Kniees 
deſſen, vor dein es geſchieht; die Worte heißen: „ich falle zu 
Süßen.“ 
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ſtehen! — Wie es mir in Warſchau geht, fragſt du, 
mein theurer Freund! — Eine bunte Welt! — zu 
geräufchvoll, — zu toll, — zu wild, — alles durch— 
einander. — Wo nehme ich Muße her, um zu ſchrei— 
ben, — zu zeichnen, — zu componiren! — Der 
König ſollte mir Lazienfi einräumen, da muß es 
ſich ganz gut leben laſſen! — Oder ich komme nach 
Reiftenau *), komponire in der Eil einige Opern 
und retournire zu den Akten. 

Vergilt nicht gleiches mit gleichem, und ant- 
worte mir bald. — Denfe an die Reife nad) Sta= 
lien und bleibe mein Freund, fo wie id) ewig, ewig, 
der Deinige mit ganzer Seele feyn werde. Meine 
Frau grüßt dich, und Die deinige, der ich mid) auf 
das angelegentlidhfte zu empfehlen bitte. Adieu! 
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M. 
Warſchau den 16. September 4805. 
Mein einziger, theuerſter Freund! 
Wäre ich nicht überzeugt, daß deine Freundſchaft 
für mid), fo wie die meinige für did), unwandelbar 
ift, und nicht verwechfelt werden mag mit einer anz 
genehmen Befanntfchaft, die man irgendwo 
machte, und durch Hin= und Herichreiben wie ein 
dDürftiged Feuer durch Zuſchüren unterhalten muß, 
fo würde der Entfhluß, endlich einmal wieder zu 


*) Hippels Landgut. 
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dir brieflich zu ſprechen, mir Mühe gekoſtet haben. 
Meine unbeſchreibliche Brieffaulheit kennſt du, aber 
eben ſo ſehr auch meine Art und Weiſe, mich in 
der Abweſenheit mit dir zu unterhalten, indem der 
größte Theil meiner Beſchäftigungen durch die Be— 
ziehung auf dich und unſere Pläne ſich mir unauf— 
hörlich im Geiſte darſtellt. — Während des Jahr, 
daß ich dir nicht ſchrieb, habe ich ein angenehmes 
künſtleriſches Leben geführt, ich habe componirt, ge— 
malt und nebenher ziemlich gut italieniſch gelernt; 
dieſer Winter iſt dazu beſtimmt, es im Sprechen 
zur Fertigkeit zu bringen, und auch die verſchiedenen 
Dialekte (venetianiſch, neapolitaniſch u. ſ. w.) zu er— 
lernen, allein die Ruſſen werden es wohl nicht er— 
lauben, daß! ich hier bleibe. — Dabei habe ich durch 
vieled Zeichnen nad) der Natur aus dem Ötegreif 
eine recht fertige FZauft befommen, und fo denfe id) 
euer wiürdiger Gefährte zu feyn. — Die temporelle 
Ynmefenheit des Geheimenrath Uhden, vormald Re— 
fidenten in Rom, wie Du weißt, und ded griedifchen 
Reifenden Bartholdy, mit Denen id) viel lebte, hat 
mich in Feuer und Flammen gefeßt, und meine 
Sehnſucht nad) dem Lande, „wo die Eitronen blü— 
ben!” ftieg bis zu einem Grade, daß ed wirflicd) der 
bleiernen Gewidyte meines Gefchaftslebend bedurfte, 
um mid) davon abzuhalten, den Stab zu ergreifen 
und zu wandern. — | 

Hier haft du den Cyklus meines fdyaffenden 
Künſtlerlebens! — Im Dezember v. 3. fomponirte 


id) eine äußerſt geniale Oper von Glemend Bren= 
E. T. U. Hoffmann.ı3. (III.) 12 
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tano: die Inftigen Mufifanten, welde im April d. 2. 
auf das hiefige Deutfche Theater gebracht wurde. 
Der Tert miffiel; — 08 war Kaviar für dad Volk, 
tie Hamlet fagt; von der Muſik urtheilten fie gün— 
fliger, fie nannten fie feurig und durchdacht; nur zu 
fritifh und zu wild; — in der eleganten Zeitung 
wurde id), Diefer Compofition wegen, ein kunſtver— 
ftändiger Mann genannt!! Vorzüglich nahm man 
daran einen Aerger, daß ſich die Fomifchen Maöfen 
der Staliener darin herumdrehen, Truffaldin, Tar— 
taglia und Pantalone. Aber, — heiliger Gozzi, was 
für Mißgeburten wurden hier auch aus den anzie- 
henden Geftalten ded jovialen Murbwillend! — Der 
Frühling gab mir eine herz- und geiftftärfende 
Mufe, ich arbeitete nichts, fondern lag träumend 
unter Den hoben Buchen von Lazienfi und Wila- 
nom, oder zeichnete höchftend Studien nad) der Na— 
tur. — Im Sommer brad) eine Fluth von Ge— 
fhäften und häuslichen Sorgen eih, meine Frau 
gebar mir im Juliud eine Tochter, idy ließ fie Ge- 
cilia *) taufen, und legte die lebte Hand an eine 
Meffe, weldye ih bis jeßt für mein beſtes Werk 
halte, und welde, wenn der Krieg uns nicht ver= 


*) Sier muß ich eines Zuges erwähnen, der Hoffmanns Herr 
zen zu aller Ehre gereicht. — Die Tochter farb ihm bald 
nach der Geburt, und keinen Erſatz für fie, fepentte ihm das 
Schickſal. Geine zärtlige Liebe für diefe Tochter verließ 
ihn während feines fünfjährigen Bamberger Aufenthaltes 
nicht, und, fo ungern er fonft von unangenehmen, der Ber: 
gangenheit angehdrigen Scenen aus feinem Leben ſprach, 
fo gewährte es ihm doch ein ſuͤßes Vergnügen, befonders 
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treibt, am Cecilientage bei den Bernhardinern auf— 
geführt werden ſoll. — Eben jetzt habe ich eine 
kleine Oper aus dem franzöſiſchen in der Arbeit, in 
der fidy der freie Geift der Franzoſen, ihr komiſcher 
graziöfer Genius ganz ausſpricht, fie heißt: die un 
geladenen Gäfte, oder der Kanonifus von Mailand, 
Ich gedenfe fie auf dad Berliner Theater zu brin= 
gen *), da ich anfange, etwas befannter zu werden. 

Hier haft du, mein einziger $reund, meine Les 
bendweife, und Du wirft finden, daß die Kunft noch 
immer, wie eine fehüßende, fhirmende Heilige mid 
durchs Leben geleitet; ihr habe idy mid) ganz erge— 
ben, und fie zürnt nicht, wenn unabanderliche Vers 
hältniffe oft nur wenige felige Momente-übrig laffen, 
wo ich meinen Geift zu ihr wenden fann. — Oft, 
nur zu oft, iſt ed Künftlerd Erdenwallen, weldyes 


wenn er verftimmt war, und feine heitere Laune nicht Plag 
zu greifen vermochte, in ſolchen Momenten von feiner fleir 
nen Eecilia zu reden. 

Wenige Tage vor einer Entbindung meiner Frau nahın 
er mir, auf den Fall, daß ein Mädchen erfiheine, in ruͤh— 
renden Worten das Verfprechen ab, fie Cecilie heißen zu 
wollen. — Er feldft befand ſich mit mir während der Ges 
burtswehen der Frau in einem Nebenzimmer, und auf die 
Nachricht, daß mir eine Tochter geboren fey, fprang er hoch 
auf vor Freuden, Tief zu meinem Schreistifch und fchrich 
in einigen Minuten ein Sonett nieder, das er mir bei mei— 
nem Wiedererfiheinen im Zimmer triumphirend überreichte, 
Keider bewahre ich diefe Neliquie, die zugleich ein gutes 
Gedicht war, nicht mehr. Es fchloß mit dem Gedanten, daß 
des Kindes erſter Schrei, den er vernommen, ihm wie Ge 
fang gelautet, und ungeführ mit den Worten: 

„Drum ſoll Eecilia ihr Name feyn!“ 

*) (88 ift nicht gefchehen. 3. F. 
12* 


* 
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mih niederdrücdt, aber nicht erdrüct. Um— 
gebungen wie in Plozf fonnten auf mein befferes 
Ich wirken und ihm Zerftörung drohen; hier ift 
dad anderd. Mitten unter wüften unfünftlerifchem 
Pobel findet der Geift dod Nahrung. — Erwiedere 
nur bald meine Herzendergiefung mit einer ähnli— 
chen, ſchreibe mir infonderheit, ob und wann unfere 
Reiſe vor ſich geht, bridt audy Hier der Krieg aus, 
fo wird ed doh in Italien ruhig feyn. — Der 
Bankier E. erzählte mir, du ſeyſt — — — — 
geworden ; ift dieſes richtig, und fchadet e& in casu 
quod sie deiner Freiheit nicht? — Du weißt, daf 
wir jeßt Nevifion haben; mid) fümmert dad wenig, 
da ich feine Reſte babe und gehabt habe; idy muf 
ja wohl frifch von der Hand wegarbeiten, um nur 
die Akten mit Partituren verwechſeln zu Fonnen. 
Der Revifor hat ein gar grimmiges Geſicht, feheint 
aber fchon ein guter Mann zu feyn, warum friedyt 
ihm die Peinlichfeit und Langeweile in der Geitalt 
des — — nah? — Das dritte Glied der Nevis 
fionödreizahl ift ja ein Verwandter von Scheffner, 
und bei Diefem im Haufe gewefen. 

Scheffner bat an Werner geſchrieben, daß — — 

Ad vocem Berner, fallt mir ein, daß idy oben 
eine ganze Periode meines Künftlerlebend ausließ, 
wahrfcheinlidy, weil idy nie ohne Mifbehagen daran 
denfe! — Du wirft in öffentlichen Blättern gelefen 
haben, daß Werner an einem ZTrauerfpiel: „das 
Kreuz an der Oftfee,” für die Berliner Bühne ar: 
beitete. In dem erften Theil fommen Chöre der 
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alten Preußen, und vorzüglich eine Scene vor, die 
der Unterſtützung der Muſik bedurften; dieſe Scene 
war folgende. 

Stelle dir einen großen Ritterſaal in der Feſte 
Plozko vor, in dem Hintergrunde die Capelle des 
heiligen Adalbert, an der Seite eine Treppe, die 
zum Waͤchtthurm führt. Die alten Preußen ſtürmen 
die Burg, man hört die Töne ihrer Hörner und 
ihren Scladhtgefang, fo wie die Trompeten der. be= 
lagerten Polen und der deutſchen Ritter, Die unter 
der Anführung Conrad3 von Landöberg ihnen zu 
Hülfe gefommen find. In der Capelle liegen der 
Biſchof Ehriftian und die Prieiter auf den Knien, 
und flehen in eintönigem Choral um Hülfe: 

Hochbedrängt find wir in Nöthen, 

. Feind und Hölle will uns tödten, 


Wolleſt und vor Gott vertreten, 
Hochgelobter Adalbert! 


Der Wächter ruft vem Thurm in abgefeßten 
Paufen die Begebenheiten der Schlacht herunter, 
und bringt fo das Gemälde derfelben vor Augen. 

In dem Vorgrunde des Ritterfaald ijt ein Zit— 
terfpielmann, Der die deutſchen Ritter nad Plozko 
geleitete, befhäftigt, Malgona, die Tochter Conrads 
von der Maſow, weldye den gefangenen Sohn Wai— 
dewuths, Samo, geheirathet hat, in einen Pilgers— 
mann einzufleiden, und fie vor den Feinden zu ret: 
ten, während Agaphia, Conrads Gemahlin, die Be- 
lagerten aufmuntert u. f. w. (Jener Zitterfpielmann 
it der Geijt des ermordeten Bifhof Adalbert), — 
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die Feinde dringen ein, alles fcheint verloren! — 
Da erfcheint der Zitterfpielmann, — den Pilger auf 
dem Rüden tragend, — ed umftrahlt ihn ein blen— 
dender Glanz, die Heiden ſtürzen erfchroden von der 
Mauer, — werden verfolgt, — die Burg ift geret= 
tet. Diefe ganze Scene mußte in Mufif gefekt 
werden, die Ehoräle Der Priefter — Die Hörner und 
Trompeten der beiden Heere fehallen auf dem Thea— 
ter, während dad Orchefler in abgebrodyenen Paufen 
die Schlacht malt. — Die dumpfe Sturmglode tönt 
unaudgefeßt fort, bi& fi) der ganze Sturm in einen 
fanften doralmäßigen Marſch der heimfehrenden 
Ordendritter auflüdt. So hatte ich, da Werner mich 
anging, die Compofition zu Übernehmen, die Scene 
behandelt, und außerdem nod) eine ftarfe Duverture, 
fo wie die Chöre der Preußen gefeßt. Werner iſt 
unerträglich ängftlich, lag mir immer auf dem Halfe, 
und quälte mich, daß ih Tag und Nacht arbeiten 
mußte, um zu einem beftimmten Termin fertig zu 
werden. Als die Partitur denn nun zum Abſenden 
fertig lag, fchrieb Iffland einen langen, langen Brief 
an Merner, deſſen furzer Inhalt war: 

Das Stück fey für jede Aufführung zu koloſſal. 
Werner hatte nämlich ſchon früher den erſten Theil 
ſeines Oſtſeekreuzes, betitelt: „die Brautnacht,“ auf 
Andringen Ifflands, der die Zeit nicht erwarten 
konnte, nach Berlin zur Aufführung geſchickt. San— 
ders Preßbengel arbeiten ſchon an der Brautnacht, 
und du wirſt finden, daß viele geniale Züge darin 
enthalten ſind, das Ganze aber ein ziemlich rohes, 
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bin und ber geſchmackloſes Produft ift, welches den 
Thal'sſöhnen nicht glei fommt. Der erfte Akt ift 
unerträglihb; — vielleiht gewinnt aber aud) das 
Werk, wenn man ed liedt, — ich habe ed nur (ein 
wenig zu oft) von Werner vorlefen gehört, weldyer 
unfinnig fehreit, und fich abmartert, um nur alle 
Affonanzen, Alliterstionen, alle Terzinen, Sonett= 
formen u. f. w. hören zu laffen, welches eben nicht 
angenehm ift. Ueberhaupt wirft du finden, daß 
Werner: Kreuz einen wirflid mit allen nur mög— 
lichen Formen der neuen Schule Freuzigt! — Tiek 
bedient fi) auch Diefer Formen; wenn ed aber fo 
gefhieht, wie in der Genoveva und im DOctavian, fo 
iſt das freilich etwas anders. — Haft du fon 
Sternbald8 Wanderungen von Tiek gelefen? In 
casu quod non, — lied fo bald ald möglich dieß 
wahre Künftlerbud; ! | 

Aus allem Diefem wirft du fehen, daß ich mit 
Mernern nicht ganz zufrieden bin, und, aufridtig 
gefagt, Werner ift mir ein trauriger Beweis, "wie 
die herrlichften Anlagen durdy eine alberne Exzie- 
bung ertödtet werden fünnen, und wie Die regfte 
Fantaſie Frieden lernen muß, wenn fie von niedri= 
gen Umgebungen heruntergezogen wird. — — — 
Nächſtens, mein lieber Freund, da id num einmal 
in den Zug gefommen bin, mehr von hiefigen in= 
tereffanten Erſcheinungen. Mein liebes herziges 
Weib grüßt Did und die deinigen fehr, erlaube mir 
deiner Fran Die Hand zu küſſen. 


* 


— — 


45. 


An Hitzig. 
Warſchau den 20. April 1807. 


Bald nahdem fie abgereiöt waren, wurde id) 
wieder Pränfer, und mußte die Stube hüten; am 
Ende fuhr mir der Kranfheitöftoff überall heraus, 
fo daß ich Abends einen phosphorifhen Glanz um 
mich verbreitete, wefhalb der Doftor anfing, mit 
allerlei Mitteln mein Blut zu reinigen, womit er 
noch jeßt befhäftigt if, Darüber hat fid) der Be— 
ftand meiner Kaffe fo verringert, daß id an eine 
Reife nicht denfen kann, und um fo mehr fißen 
bleiben muß, ald ich außer Stande bin, hier Geld 
aufzutreiben, ungeachtet der Zuftizrath K., der leider 
felbft fein baar Geld hat, ſich erboten, jeden Schuld— 
fchein von mir als Selbfifhuldner zu unterfchreiben. 
— Hier haben Sie, mein theuerfter Freund, in eis 
nem Athemzuge alle Odiofa, weldye mid) in Warſchau 
fefthalten, und, ob id) demungeacdhtet alle Segel 
aufipannen fol, um fort zu fommen, fol ganz von 
ihrem freundſchaftlichem Rath abhängen, da fie jeßt 
fid) felbft überzeugt haben werden, in wie fern c8 
mir möglid) feyn dürfte, in Berlin den Anfang zu 
einem weitern Fortfommen zu madyen; — ganz vor— 
züglich aber, ob ih auf Diefe oder jene Art - 
in Berlin meinen nothdürftigen Unterhalt finden 
würde; von ihrer Freundfchaft, die fi fo oft 
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für mich geäußert hat, erwarte ich hierüber gütige 
genaue Auskunft, um meine beſtimmten Maßregeln 
darnach ergreifen zu können. 

Mit erneueter Kraft und mit einem Humor, 
der mir ſelbſt unbegreiflich iſt, arbeite ich jetzt an 
einer Oper, von der id) wünſchie, fie wäre die erfte, 
die von mir auf irgend einem großen Theater er- 
fhiene, denn ich fühle es zu fehr, daß fie alle meine 
übrigen Compojitionen hinter fidy laſſen wird! — 
Der Text ift fein anderer ald Calderons: „die Schärye 
und die Blume.’ — Der Himmel har mid) bis jeßt 
mit einer ganz unglaublihen Blindheit geitraft, daß 
ich die gebornen Arien, Duettd, Terzetts ıc. in dem 
herrlihen Stück nicht gefehen habe, in der Krankheit 
iſt mir ein Licht darüber aufgegangen. Mit ganz 
geringen Abänderungen, Abfürzungen, und fat un- 
bemerfbaren Einfhiebfeln hat fi dad Schaufpiel 
von felbft unter meinen Händen zur Oper geformt. 
— Das Kemifihe ded Stoffes ift fo höchſt poetifch, 
daß die Mufif dazu nur fo gegriffen werden kann, 
wie in Mozarts Cosi fan tutte und Figaro, und 
das ift mir denn nun gerade recht. Seit der Zeit, 
Daß idy componire, vergeffe ich oft meine Sorgen, 
— die ganze Welt, denn die Welt aud taufend 
Harmonien geformt auf meiner Stube, an meinem 
Clavier, verträgt ſich mit Feiner andern außerhalb, 
— in diefer andern außerhalb regnet es eben jekt 
jo ganz erfhreclidy, daß wir in Warſchau bald mit 
Gondeln durd) die Straßen fahren werden, weldyes 


der Protonotorius K. nie thun wird, nicht aus 
12** 
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Furcht zu erfaufen, fondern aus angeborner Sceu, 
etwad Ungewöhnlides zu thun. 
Wegen des Canonicus von Mailand thun Sie feine 
weiteren Schritte, denn ed würde ſich nicht der Mühe 
lohnen, und die Mufit hat viele ſchwache Stellen. 
Schreiben Sie mir um’ Himmeldwillen, was 
ih thun fol, ich begebe midy ganz unter ihre Cu— 
ratel, Denn ich weiß, ihr Rath iſt beſſer, als alle 
meine Entſchlüſſe ins Blaue hinein. Ihrer ganzen 
Familie empfehlen Sie mid) auf daS Angelegentlidyite. 
Sydow reifet heute mit der Poft ad, — Bft 
wird auf der Reife nad) Parid nächftend in Berlin 
eintreffen. Adieu! 


Beilage zum 45ſten Brief. 


Ein in die Forın gebrachte Quintett. 


Lifida, Elorig, Kifa treten aufı 


Wie fo lieblich fteht im Freien, 
Diefer Blumenhof des Lenzen, 

Bunte Narben, frifche3 Glaͤnzen, 
Sieht man fchon die Hand des Maien 
Auen Gegenftinden leihen! 


Ponlevi. Herr, fürwahr recht holde Damen; — 
Treten wir ein wenig näher; 


Enrico. Durch die Schleier brennen Spaͤher, 
Die den Einn gefangen nahmen. — 
näher tretend) Schoͤne Damen! — 


Elori3, Wen mir! ach! 
Iſt das nicht Enrico? — ja! 


2 ifide, 


Enrico. 


Ponlevi. 


Cloris. 


Niſa. 
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Augen! was iſt's, das ihr ſeht, 

Er iſt's, doch eu'r Sehnen ſpaͤh't 
Hoffnungslos; warum nicht ruh'n 
Laß't ihr mich? Mein Herz mag nun 
Mir der blinde Gott entſeelen. 


Augen, was iſt's, das ihr ſeh't, 

Iſt ſie's hier von mir erſpaͤht? 

Liebe laͤßt mich nimmer ruhn. 

Den verwirrten Sinn wird nun 
Zweifel, Furcht und Hoffnung quälen. 


Liebe Lißt ihm nimmer ruh'n, 
Den verwirrten Sinn wird num 
Zweifel, Furcht und Hoffnung quälen. 


Liebesglut, warum nicht ruh’n, 
Laͤß'ſt du mich, mein Herz mag nun 
Nur der blinde Gott entfeelen. 


Geh'n wir fort, um zu verheelen, 
Wer wir find? 


Liſida, Eioris, Das woll’n wir thun! 


Lifida, Eloris, Niſa, treten an die andere Ceite 
des Theaterd, Ponlevi, Enrico, bleiben entfernt ftehen.) 


Zu fünfen, 
Wie fo lieblich ſteht im Freien 
Diefer Blumenhof des Lenzen, 
Bunte Farben, friſches Glaͤnzen, 
Sieht man ſchon die Hand des Maien 
Allen Gegenftinden leihen. 


46. 
An Hitzig. 
j Warfchau den 28. April 4807. 


Recht herzlichen Dank, mein theuerfter Freund! 
für ihren lieben Brief vom 17. d. M., der mir 
bewiefen hat, daß ihre Freundfhaft für mich fort 
dauert! — Gerade meinen Wünſchen angemeffen it 
es, daß der Canonifus die Berliner Bühne nidr 
betreten hat; die Partitur fann bei ihnen in depo- 
sito bleiben, nur laffen Sie fid) noch den Text, den 
id), von Rohrmann gefchrieben , beigelegt habe, her— 
ausgeben! 

Wahrſcheinlich werden Sie jeßt meinen Brief, 
den idy ihnen einige Tage vor der Anfunft ihre 
Briefes fchrieb, erhalten haben, und fid) mit mir 
wundern, daß ihr Brief ſchon gewiffermaßen eine 
Antwort auf meine dringende Anfrage wegen meiner 
Neife nad) Berlin enthält; idy bitte indeffen, in th: 
ren nächſten Briefe dies Thema nody etiwad auszu— 
führen. Ihre Aeußerung wegen ded Anerbietens 
eines Afyl3 Hat midy mit freudigen Hoffnungen er— 
füllt, und id) begebe mich, Rückſicht meines Anfan— 
ges, gänzlid unter ihre Curatel. | 

Mein Merk rüct ftarf vor*), und der Gedanfe, 


*) „Die Schärpe und die Blume” .ssfter Brief. — Er hat der 
Dper den Titel gegeben: „Liebe und Eiferſucht.“ 
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etwas ſehr gutes zu liefern, hebt mich hinweg über 
manche Bedrängniſſe der Gegenwart. — Wie gern 
würde ich mich mit Ihren und Werner recht aus— 
ſprechen über den herrlichen poetiſchen Stoff, über 
die Gemüthlichkeit, die ſich vorzüglich im erſten Akt 
bei dem Erſcheinen der Damen über das Ganze ver— 
breitet; indeffen werde ich, will's das Scickfal, Das 
alled künftig nahholen fünnen, und zwar mit der 
fertigen Partitur auf dem Glavier. Ganz hberrlid) 
iſt es auch, daß ich Feine gewöhnliche Liebhaberrolle 
im Stüc habe, denn Enrico ift es durchaus nicht, 
— Dctaviv zu unbedeutend eingreifend, — er iff 
nur da, um ſich zu argern und fi) mit Enrico zu 
fchlagen. — Des Herzogd Sonett habe ich kompo— 
nirt, Lifida’5 Sonett hingegen ausgelaffen, weil ein 
Wagſtück felten zweimal gelingt. 

Sagen Sie Werner, daß ich noch immer dar- 
auf rechne, daß er, wenn ich erft einigen Ruf haben 
werde, mir den „Fauſt“ machen wird; wenn er c& 
auch nicht thun will, fo mag idy doc) die Lieblings- 
idee nicht aufgeben, indem ich in mandyer Stunde 
fen am Glavier für den „Fauſt“ fomponire. — 
Gewiffe Fantafien werden nämlidy von einer gewij- 
fen unbefannten Stimme, die ich fehr deutlidy höre, 
fo rubrieirt: „für den Fauſt!“ — Da habe id) Ih— 
nen nun viel, viel von meinem Werk und meiner 
Kunſt gefchrieben, indeffen: wovon dad Herz vol 
ift ꝛzc. Nun feße ich nod) hinzu, daß wir jeßt da5 
ihönfte Frühlingäwetter haben, und daß ich darauf 
hoffe, daß es bald grün werden wird, Damit id) 
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wieder in den fhönen Lazienfer-Alleen auf neue: Mes 
lodien finnen fann! 

Wie es doch nur in Dredden, Leipzig, über= 
haupt in Sachſen ausfehen mag, ob man wohlfeil 
lebt, ob man Ausfichten bat, etwad mit der Kunft 
zu maden u. f. w.? 

Der Himmel gebe nur, daß ih Warſchau erft 
verlaffen fann. 

Schreiben Sie mir bald wieder, und grüßen 
Sie recht herzlich) ihre Familie, und meine Freunde 
Groote und Werner. 

Meine Frau befindet fi wohl in Pofen, und 
ift zumeilen flärfer in der Hoffnung ald ich; es 
freut mich audy über alle Maßen, daß fie in ftar= 
fer und nicht in guter Hoffnung if. Nochmals 
Addio, mein Herzendfreund! und denfen Sie an 

Shren 
9. 
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47. 
An Hitzig. 


Warſchau den 14. Mai 1807. 
Ihr leßter Brief vom 30. April, mein theuer= 
fier Freund, ift mir ein voller Beweis, daß. Cie 
fidy für mein Wohl und MWeh ernitlich interefjiren, 
wad aber dad Sonderbare bei der Sauce iſt: wäre 
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der Brief einige Tage fpäter gefommen, fo hätten 
Sie einen Brief von mir erhalten mit der dringen 
den Bitte um Adreſſen nad Wien, und fo wäre 
zum zweitenmal ihr Brief ſchon eine anticipirte 
Antwort auf meinen Brief gewefen. Ohne daS 
Günſtige ded Lokals fo zu fennen, wie Gie,ed mir 
nun gefchildert haben, ging ſchon mein ganzes Sinnen 
und Trachten nah Wien; es war eine Art Inſpi— 
ration, die mid) wachend und träumend nur immer 
nad) Wien verfeßte, und mic da meine Künfller: 
laufbahn betreten ließ. Leider ift indeffen noch eine 
Hauptfhwierigfeit zu überwinden, die mir in mans 
chen trüben Stunden unüberwindlid fcheint, und 
die mi am Ende im Schlamme fefthalten wird, 
bis ich darin erftide! — Bon meinen dürftigen Um— 
ftänden und deren Veranlaffung fihrieb ih Ihnen 
gleidy in meinem erften Briefe, ich müßte daher jeßt, 
fo wie Sie ed mir audy rathen, wenigfiend 500 
Rthl., wenn auch größtentheils in Papieren, borgen, 
um mid) in mein Eden zu verfeßen, und das iſt 
eine faft unausführbare Sache. — K. ift der eins 
zige, der meine Königsberger Verhältniffe, über die 
id) übrigens fein Papier befiße, fennt, und Diefer 
hat fi, da er felbft ohne Geld zum Verleihen ift, 
erboten, jeden Edyuldfchein von mir ald Selbſtſchuld— 
ner zu unterzeihnen, und doch gelang ed mir vor 
etwa 4 Wochen nit, aud nur 200 Fihl. baar 
Geld anzuleihen. 

Es iſt ein einziger Mann hier, dem ich es zu— 
traue, daß er mir aus der Verlegenheit helfen würde, 
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allein eine befondere Scheu, und eine nicht unges 
gründete Furcht, durch eine Bitte dergleihen Art 
ın den eriten Wochen der Befanntfchaft wider Die 
Delikateſſe zu verftoßen, verfchließen mir den Mund. 
Sie errathen leicht, daß diefer Mann der J. R. K. 
it, und daß irgend eine Mittelöperfon, dergleichen 
der alte 2. ein vortrefflider war, der Sadye den 
Ausfchlag geben würde; aber fo fiße ih nun, und 
brüte und brüte vergebens über meinen Plänen! — 
Nach Königsberg habe ich dreimal gefchrieben, aber 
feine Antwort erhalten; wahrfcheinlid) find Die Briefe 
‚gar nicht hingefommen. — Schon zum zweitenmal 
in meinem Leben geht es mir fo, Daß id, im Be— 
griff einzutreten, von der Thür abgewiefen werde, 
und es gehört wahrlid Muth dazu, nicht für immer 
zu verzagen! Vielleicht ift es ihnen, der Sie vffen- 
bar in dergleihen Sachen mir an Einficht weit, weit 
überlegen jind, möglich, mir mit gutem Rath beizus 
fteben und mir durchgreifende Maftregeln an die 
Hand zu geben. Bin id nur erft in Bien, fo habe 
ich den guten Glauben, daß, vorzüglidy bei den fo 
fehr Fräftigen Empfehlungen , e8 mir nicht fehlſchla— 
gen wird, meinen Künftlerruf zu begründen; follte 
ih auch nur zum Anfange Sachen von Fleinerem 
Umfange in’3 Publifum bringen. — Mir ihrem 
Briefe und den Adreifen babe ich mid) wie ein Kind! 
— ich trage fie beftändig bei mir, ziehe fie heraus, 
lefe jie auf dem Wege nad) Quzienfa, im Krafins- 
fiihen Garten ꝛc. — Sie find jetzt mein einziger 
Schatz, mein Heiligthum! Ad), Freund! wenn ich 
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diesmal wieder im Käfig bleiben muf, fo ift e& um 
meine Kunft, um mid) gefchehen ! 

Gebe der Himmel, daß ihre Pläne redyt bald 
audgeführt ſeyn mögen, und ich freue midy herzlid), 
daß fo gute Audfidhten dazu da find; wie glüclid) 
werden Sie fid) fühlen, endlidy einmal dad Relatio 
ex actis in C. etc. ganz vergeffen zu können! *) 

Meine Oper rüct vor, und es wäre herrlid, 
wenn id) fie vollendet nad) Wien mitnehmen fonnte; 
indeffen find meine Ouverturen, meine Symphonie 
und meine Meffe hinlänglih, mid) bei der compes 
tenten Behörde ald Componift audzumweifen. 

"Bon politifhen Ereigniffen ſchweige idy natür— 
lihherweife ganz ftill; fie afficiren mid auch nicht 
mehr fonderlid. Antworten Sie mir fobald als 
‚ möglid), mein einziger Herzensfreund! Ihre Briefe 
gewähren mir Troft und Aufheiterung! — Meine 
Lage ift wirfli) ganz verdammt Ewig, ewig, 

Ihr aufrichtiger Freund und Bruder 


_ 9. 


*) Hisig befchäftigte ſich naͤmlich damals kei der Schwierigkeit, 
eine Wiederanſtellung zu erbalten, mit Erlernung des Buch— 
handels, in der Abſicht, die er auch 1808 ausführte, ein 
huchhaͤndleriſches Etabliſſement in Berlin zu begruͤnden. 





Siebenter Abfdnitt. 
Berlin 1807—1808. 
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Etwa int Juli 1807 traf Hoffmann in Berlin 
ein. Dad Zahr, welches er jeßt Dafelbft zubrachte, 
mag leicht dad unglücdlichfte feines Lebend genannt 
werden. Alles, wad er felbft anfing, oder, was 
wohlwollende Freunde für ihn unternahmen, miß— 
lang. Er hatte Zeichnungen mitgebradht: ed wollte 
fi) niemand damit befaffen; er fuchte Gelegenheit 
zur Portraitmalerei; es fand fich Feiner, der ihm zu 
fißen Luft hatte; man gab fid Mühe, eine Verbin— 
dung mit Sffland herbeizuführen, und Hoffmann er= 
Flärte fich bereit, fich von dieſem Aufgaben ftellen zu 
laſſen, um feine Anlagen zur dramatifchmufifalifchen 
Compofition zu prüfen; ed war nichtd zu erreichen, 
obgleicdy Ifflands befte Freunde fi in der Sache 
thätig zeigten; für feine fertige Mufif war fein 
Verleger aufzutreiben. Dazu fam, daß bald nad 
feiner Anfunft ihm in dem Gafthofe, wo er wohnte, 
während der Mittagseffenzzeit mittelft Durchſägung 
der Hinterwand des Secretaird, in welchem er feine 
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fleinen Habfeligfeiten hatte, der Reft feiner Baar: 
fchaft, ſechs Friedrichsd’or, entwendet wurde, Er 
gerieth nun in die Drückendfte Geldverlegenheit; der 
Müßiggang peinigte ihn; von den Seinigen in Pofen 
erhielt er die traurigſten Nachrichten *); er ſchien 
foft zu erliegen, bi ihm der Gedanfe fam, durch 
eine Befauntmahung im Reichdanzeiger die Stelle 
eineds Mufifdirectord bei irgend einem Theater zu 
ſuchen. Hibig, der ihn Fannte, wußte wohl, daß 
nur ein wirklicher Schritt zur Verfolgung irgend 
eines fihtbaren Zieles die Folgen haben könnte, den 
Freund zu beruhigen, und beforgte das nöthige, 
worauf denn auch endlid der gewünfdte Erfolg 
eintrat, und auf dad Durch den Anzeiger verbreitete 
Snferat, Vorſchläge von der Ddamald unter Den 
Auſpicien des Grafen von Soden ftehenden Ber- 
waltung ded Theaters zu Bamberg eingingen, Die 
Hoffmann aufforderten, vom 1. September 1808 bei 
dem erwähnten Theater ald Mufifdirector einzutre=. 
ten. Beigefügt war eine freundlide Einladung des 
Grafen felbft, fhon im Frühjahr 1808 auf fein Gut 
Saffanfarth, drei Stunden von Bamberg, zu fom- 
men, und Die Zeit bid zum Antritt feines Amtes 
dort zuzubringen. | 

Wer war frober ald Hofmann, der ungeachtet 
des wenig Lodenden der Außern Bedingungen, fid) 
nun mit einenmmale in die Sphäre verfeßt fah, von 
welcher er feit feiner früheften Jugend allein fein 


*) Asfter Brief. 
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Glück erwartet hatte; in eine Künftlerlaufbahn! Er 
componirte, zu feiner Legitimation, vom 23. Januar 
1808 an, eine Oper des Grafen von Soden: „der 
Trank der Unfterblichfeit, in 4 Akten *), und fandte 
die fertige Partitur **) fon am 27. Februar nad) 
Bamberg ab. 

Außerdem gelang es ihm in dDiefer Periode nur, 
bei Berlegern unterzubringen, — zwei Sonaten und 
ein Harfenquintett, die Nägeli in Züri) nahm, und 
eine Reihe von Zeichnungen polniſcher Uniformen, 
die bei Gräff in Leipzig erfchienen find. 

Mit der freudigften Hoffnung verließ er Berlin, 
holte feine Frau von Pofen ab, und fam im Som: 
mer 1808 mit ihr in Bamberg an. 


*) Die Oper ward in Bamberg, nachdem aber Hoffmann feine 
Muſikdirektorſtelle ſchon niedergelegt, ein paarınal aufge 
führt, jedoch ohne befondern Succeß. Ich wage nicht ein 
entfcheidendes Urtheil über den Werth der Mufit zu füllen, 
da mir kaum noch etwas davon im Gedachtniß liegt. So 
viel erinnere ich nich aber noch, daß der Text mir wenia 
zufagen wollte. Hoffmann beftätigte meine ihm damals 
gemachte Neuerung, und wollte darin auch einen Grund 
finden, daß vie Oper nicht allgemeiner durchgriff. Jedenfalls 
wire aber wohl der Verſuch nicht zu verfchmähen, fie 
aufs nene auf dad Repertorium zu bringen, da die Vartitur 
ſich noch unter feinem Nachlaſſe befindet, und das Andenken 
an den Verewigten unter und noch fo frifch fortlebt. 

3. F. 
**) Dieſe iſt vollſtaͤndig in feinem Nachlaſſe vorhauden. 
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Beilagen 
* zum 


ſiebenten Abſchnitt. 


48. 
An Hitzig. 
Berlin den 22. Auguft 1807. 


Mein lieber, theuerfter Freund! 


Sie fanden mich bei ihren leßten Hierfeyn *) 
in einer etwa fatalen Stimmung, indeffen müffen 
Sie diefe dent äußerſten Druck der Umftände zu= 
fchreiben, — idy bin in einer Lage, über die ich felbft 
erfchrecfe, und die heutigen Nadyrichten aus Pofen 
find nicht von der Art, mich zu tröften. — Meine 
fleine Cecilia tft geftorben, und meine Frau ift dem 
Tode nahe! — Aus einem dumpfen Hinbrüten bin 
ih denn nun wieder ſo weit erwacht, um Daran 
denfen zu Fonnen, was ich thun muß, um nicht in 








*) Hinig lebte damals für einige Zeit in Potsdam. 
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bona pace zu verberben; — am liebften wiünfchte 
id) ein Unterfommen ald Mufifdireftor bei irgend 
einem Theater, und da wäre es wehl aud) erfprieß- 
lid, mid) im Reichdanzeiger anzubieten, wo kommt 
der Reicydanzeiger heraus, wad muß man thun, um 
dad Einrüden zu bewirfen? — Geben Sie mit, 
befter Freund, hierüber Ausfunft, und fagen Sie 
mir, ob die anliegende Anzeige genügt, oder was 
noch mehr zu fagen oder wegzulaffen feyn würde? 
Wie fol id) die Adreffe bezeichnen? u. f.w. ‘Darf id 
Sie bald in Potsdam beſuchen? — Wie wohlthätig 
würde mir Ihre Geſellſchaft jeßt fenn! u. f. w. 

Geftern Morgen glaubte Kreff ih würde ſter— 
ben, ich bin aber am Leben geblieben. Bleiben Sie 
der Freund Ihres 6 


Beilage zum 4öften Brief. 
Anzeige, 

Jemand, der in dem theoretifchen und prafti= 
fen Theil der Mufit vollfommen unterrichtet ift, - 
felbft für dad Theater bedeutende Compofitionen 
geliefert, und einer bedeutenden muſikaliſchen Anftalt 
ald Director mit Beifall vorgeftanden hat, wünfcht 
ald Mufifdirector bei einem, wo möglich ftehenden 
Theater unterzufommen. Außer - den genannien 
Kenntniffen ift er mit dem Theaterwefen und feinen 
Erforderniffen vollig vertraut, verfteht fid) auf Die 
Anordnung der Deforationen und des Coftumd, und 


ift, außer der deutfchen „ audy der franzöſiſchen und 
italieniſchen Sprache gewachſen. Sollte der Unter- 
nehmer irgend eined Theaterd eined ſolchen Subjefts 
benöthigt feyn, fo bittet man ihn, ſich in poftfreien 
Briefen an — — — — — — zu menden, wo die 
näheren Bedingungen, welche auf jeden Zal billig 
feyn werden, zu erfahren find. 
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49. 
An Hippel. 


Berlin den 12. April 1808. 
Mein einziger, theuerfter Freund! 


Auf das angenehmfte hat mid dein Brief vom 
4. Upril, den ich den 10ten erbieit, überrafcht, denn 
ich hatte mir nun einmal in den Kopf gefeßt, du 
würdeſt meinen Brief mit der Soden'ſchen Beilage 
nicht erhalten, wie du aus meinem le&ten Briefe es 
gefehen haben wirft. — Du haft mid) getröftet und 
mich mit neuem Muth belebt, den ‚Kümmerniffen 
und dem harten Druck der Umftände zu mwiderftehen. 
Ueberzeugt wirft du von meinem Künftlerenthufiadnt 
feyn, der die Vorſtellung, wie id) wohl mid) hinauf: 
ſchwingen werde aus diefem Elende, nie untergehen 
laßt; indeffen glaubft du es nicht, wie eigentlih un- 
bedeutende Sachen, Die nur den Körper betreffen, 
z. B. ſchlechte Nahrung, Entbehrungen gewiffer 
Dinge, an die man fi) in guter Zeit gewöhnt hat, 
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ald da find ein Glas guten Rum ded Morgens 
u. f. w. auf die Seele wirfen, und nad) gerade 
Dumpfheit und Zrübfinn hervorbringen. — Daß 
du mid) freundlidy aufnehmen würdeft in Deinem 
Haufe, dadıte ich wohl; Du verfpridft mir überdem 
ein, ruhiges Pläßden und ein Clavier, dad find 
nreine Hauptbedürfniffe, und follte id Daher erft 
von 1. October an in Bamberg engagirt werden, 
fo bin id) entichloffen, da du ed erlaubft, ein paar 
Sommermonate bei Dir zuzubringen und ein paar 
große Compofitionen, über die idy brüte, zu endigen. 
Von dir reife ich dann nach Pofen, hole meine Frau 
und dann fort nad) Bamberg. — Wie fehr id) aber 
baarer Hülfe bedarf, Fannft du dir wohl denfen, 
fannft du mir Daher um oder nad) Oftern noch etwa 
100 Rthlr. ſchicken, fo machſt du ed mir möglid), 
Berlin zu verlaffen und befreieft midy von Sorgen, 
die drückender find, als du ed dir vorftellen magft. 
In dieſem Augenblick würde idy den drückenditen 
Mangel leiden an den nothwendigften Bedürfniffen 
des Lebens, wenn nicht bei Werkmeiſter (Runft und 
Muſikhandlung) drei Canzonetten mit italienifchen 
und deutfhem Text geftocdyen würden, auf die ic) 
vorfhußmeife zwei Friedrichsd'or erhalten habe; 
denn (fannft du es dir denfen?) baares Honorar 
erhalte idy gar nicht, fondern nur 30 freie Exem— 
plare.. Aus der Schweiz und aus Bamberg habe 
ich noch für meine fauere Arbeit nichts erhalten. 
Auf dad Befanntwerden fommt alled an, und 
in diefer Rüdfiht habe id) gute Hoffnungen, da der 
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Hofraty Rochlitz in Leipzig (er redigirt Die muſika— 
life Zeitung) mir verfproden hat, von meinen 
Sachen Notiz zu nehmen, die er übrigend rühmt 
und preiät (die Sachen nämlich). 

Laß dir noch, mein theuerfter Freund! von 
einer Arbeit erzählen, Die id) unternommen habe und 
die mir jeßt manche frohe Stunde verfchafft Es ift 
die Compofition ded Calderon'ſchen Luftfpiels: „die 
Schärpe und die Blume,“ von mir felbft unter dem 
Titel: „Liebe und Eiferſucht,“ zur Oper umgear— 
beitet. Du Fennft gewiß die Scylegelfcye Ueberfeßung 
der Calderon'ſchen Schauſpiele, und wirft mit mir 
einig feyn, Daß ed feinen anziehenderen Stoff zur 
Oper geben fann. Wird diefe Oper einft gut ge= 
geben, fo fann fie meinen Ruf für immer begrün: 
den; und ic) werde dann mit einem nicht zu be- 
Ihreibenden Gefühl an diefe Prüfezeit denken! 

Mid hat eine Wuth befallen, dir Briefe, die 
id) von intereffanten Perfonen erhielt, beizulegen. — 
Ich ſchrieb dir doch Die Geſchichte mit Werner? — 
Haſt du in irgend einem Blatt von der Aufführung 
der Wanda in Weimar geleſen? — Die Verſe der 
Chöre ſind irgendwo eingerückt, das ganze muß ein 
höchſt fantaſtiſches geniales Werk ſeyn. 

Sobald ich beſtimmte Nachrichten aus Bamberg 
habe, ſchreibe ich dir Näheres über mein Kommen 
oder Bleiben. 

Ewig bis in den Tod 
dein treuer H. 
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Adter Abſchnitt. 
Bamberg 1808—1813. 


— — — 


In Bamberg fand ſich Hoffmann auf das un— 
angenehmſte getäuſcht, indem die Berhältniſſe beim 
Theater ganz anders erſchienen, als er es nach den 
Briefen des Grafen Soden erwartet hatte. Don 
dieſem war nämlich nicht nur die Regie, fondern 
die ganze Entreprife des Theaterd, einem gewiffen 
Heinrid) Cuno *) übertragen worden, und er felbft 
hatte fih nad) Würzburg zurücgezogen **). Der 
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*) Diele Leſer Haben dieſen Mann als Buchhändler in Carls— 
bad, wo er jet verftorben ift, gewiß gefannt, 

”) Auch unter Sodens Direftion würden Hoffmann feine 
Roſen gebläht baden. Jeder wird dies beftätigen, der So: 
den fo genau ald ich gekannt, Hartherzigkeit und gränzen: 
Iofer Geiz heherrſchten diefen fonft geiftreichen und der Kunſt 
nach allen ihren Nichtungen zugewandten Mann. Ich werde 
in meinen fortzufegenden Erinnerungen auf ihn zuruͤcktom⸗ 
men, leider aber kein ſchoͤnes Bild, trog aller mir inwohs 
nenden Pietaͤt, aufzuftellen vermögen, 

Cuno war ganz entgegengefegten Charakters. Hätte 
der gute Mann fich nicht in den gewöhnlichen Umſtaͤnden 
faft aller Provinzialtheatersiinternehmer, d. h. in ungefeg- 
neten befunden, — der Zaufh mit Cuno gegen Soden 
wäre fo übel nicht gewefen. 3. 5 


1 * 


—— 


Entrepreneur, von welchem Hoffmann nicht die vor— 
theilhafteſte Schilderung entwirft, war aber bei der 
Organiſation des Theaters ſo übereilt zu Werke ge— 
gangen, daß es ſich zu Ende des Jahres 1808 ſchon 
ſeiner Auflöſung nähert. Wie ſchlecht ich unter 
ſolchen Umſtänden, — ſchreibt er unterm 1. Januar 
1809 an Hitzig, — mit meinem Enthuſiasmus für 
die wahre Kunft und mit meinen Vorfhlägen und 
Plänen, dad Ganze nur zu irgend einem Grade der. 
Vollkommenheit zu erheben, angefommen bin, kön— 
nen Sie fid) wohl denfen. Died hat denn auch zur 
Folge gehabt, daß ich bereitd feit zwei Monaten mein 
Mufifdirectorat gänzlid) aufgegeben *), und mid 
nur Dazu verflanden habe, die etwa vorfommenden 
Gelegenheitöftüde, 3. B. Märſche, Chöre in Schau: 
fpielen u. dergl. zu componiren, wofür id) monatlid) 
30 Gulden erhalten fol, aber nicht erhalte, weil die 
Theaterfaffe, bei der gränzenlofen Unordnung des 
Directord, fortwährend in den erbärmlichſten Um— 
ftänden ift. Um fo unangenehmer find mir jene 
Zheaterverhältniffe, als es hier ein Publifum gibt, 
wie ed fih nur ein Schaufpieldireftor, der wahre 
Ausbildung mit Geſchmack und Talent verbinder, 
wünfden fann **). 3. B. die luſtigen Mufifanten, 





*) Soll heißen: aufgeben mußte. Siehe depfalld die weit: 
laͤufigere Auseinanderfegung in „Erinnerungen ıfter Bd.“ 

©. 8-11, 
*5) Eine voreifige Aeußerung Hoffmanns, der er felbft in feinen 
bereits Öffentlich mitgerheilten Briefen an mich nur zu oft 
widerſpricht. Man vergleiche diefe und meine Bemer- 
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gut gegeben, würden hier recht fehr gefallen; dod) 
davon nachher ein miehreres. — Das war das fchlechte ; 
aun zu angenehmeren Dingen. — Id) fand, da 
Soden in Würzburg ift, und der einzige, an den 
id) fonft empfohlen war, der Präfident Graf von 
Seckendorf *), fi gar nit um mich befümmert 
bat, ganz allein hier; indeffen ein glüclicher Zufall 
wollte e8, daß ich fhon im zweiten Monate dem 
beiten Theil des Publifumd befannt wurde. An der 
Spiße dieſes Publifumd fteht der Generalfommiffär 
Freiherr von Stengel, ein äußerſt humaner, und in 
der Kunft ganz audgebildeter Mann **). Sie fünnen 





fungen Über dad Bamberger Publikum, fowohl in meinem 
Aufjage aber Hoffmann, als in der erfcheinenden Novelle: 
„Hoffmann und die Epigonen in Bamberg.“ (Schleufingen, 
bei Glaſer, u. d. Titel: „Drei Novellen aus dem Leben). 
3. F. 
*) Nicht Graf, fondern Freiherr von Eedendorf. Die 
Schuld, warum dieſer fih nicht um Hoffmann befümmerte, 
lag großentheild an ihm ſelbſt. (S. „Erinnerungen ır Bd.” 
&, 12-14), 2. F. 
**) Ganz anders nrtheilt Hoffınann über diefen fpäter in „Hund 
Berganza” (Fantaſieſtuͤcke, zte Auflage ıfter Bd.); denn: 
— — — „ber befochte hagre Pantalon, 
Brill’ auf der Naſe, Beutel an der Geite, 
Die jugendliche Hofe wohl gefchont, 
Ne Wert zu weit für die verfchrumpften Lenden: 
Die tiefe Männerftimme umgewandelt 
Zum findifchen Diskante pfeift und quaͤkt / 
Sn feinem Ton! 

(S. „Erinnerungen, ıfter Bd.” ©. 105). 
ift niemand anders als diefer Generalcommiffär, Freiherr 
vn Etengel, Hoffmanns Anficht von dem Werthe eine 
Mannes ward gar leicht (dies war eine Schattenfeite feines 
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denfen wie id) erftaunte, als er bei der erften Bifite, 
Die ich ihm machte, fo tief in die Theorie der Mufif 
bineingerieth, daß ich glaubte, mit einen tüchtigen 
Kapellmeifter zu fprechen; nun gelang es mir bald, 
meine mufifalifhen Kenntniffe geltend zu maden, 
und ich erhielt in den erften Häuſern ald Singmeifter 
Zutritt, fo daß meine Eriftenz wenigftend geſichert 
ift, indem ich überall gut und prompt bezahlt werde. 
— Recht erfreulich ift es mir gewefen, bier int ſüd— 
lien Deutfchland fo viele Empfänglichfeit für das 
wahre Schöne zu finden. Ueberall, wo id) hinfomme, 
iſt Tiek ein gefeierter Name, auch unfer Freund 
Werner hat bier fein Publifum; im graflidy Rothen- 
hanſchen Haufe *), wo ih fünf Comteffen int Ges 
fange unterrichte, habe idy (mit welden fonderbaren 
Empfindungen fünnen Sie ſich denfen) den Attila 


nn 


Charakters) von fpäter binzutretenden äußeren Einflüffen, 
infofern fie feine Individualitaͤt nachtheilig tangirten, 
verändert, und das früher von ihm in das heilfte Licht ges 
ftellte Bild gewaltig verdunfelt., So auch hier, Nachdem 
er der Mieinung Raum gegeben, Stengel fey an der Wer: 
einigung feiner angebeteten Julia mit dem ihm verhaßten 
Kaufmann G. ſchuld, — was auch in Wahrheit begrinder 
war — ſchwanden auf einmal alle jene gerühmten geifiigen 
Vorzüge, und der fräher erhobene ward fpiter — wie bier 
— in den Staub getreten, (Vergl. „Erinnerungen, ıv Bd.” 
S. s9 u. f.) 2.8. 
*) Die Familie Rottenhan hat viel für Hoffmann gethan. Cie 
war nebft der Mari’fchen Familie cdeven Kreis feiner Julia 
angehörte) diejenige, vie Hoffmanns geiftigen Werth am 
meisten anerkannte und hervorzuheben wußte, und auch feine 
pekuniaͤren Intereffen am wmeiften förderte. (Man vergl. 
feine Briefe an mich). 3. 9 
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gejehen, und als ich meiner Verhältniffe mit Werner 
erwähnte, mußte ich erzählen, was id) nur wußte 
aud ſeinem frübern Leben, und von dem Gange, 
den feine Ausbildung genommen hat. Den andern 
Tag rollte ich fein Grayonbild auseinander *) und 
fagte: fo fieht er aus**) Das Bild wurde gleid) 
in Beſchlag genommen, und eben jeßt copirt es 
Gräfin Gabriele, ein recht Tiebenswürdige3 ſechszehn— 
jähriged Mädchen. — Hört das Theater nun hier 
ganz auf, fo erwerbe ich doch durch Unterricht und 
GComponiren mein nothdürftiged Brod, und werde 
das ſchöne Bamberg nicht verlaffen, bis ich etwa 
ein firirted® Unterfommen bei einer füritliden oder 
königlichen Kapelle finde, wozu fich vielleicht, nad) 
den DVBerficherungen meiner hiefigen Gönner, eine 
Ausiiht öffnen könnte. Unter andern (laden Sie 
mid) tüchtig aus, liebiter Freund!) habe ich aud) 
für das hiefige Theater Verſe gemadt. Es hatte 
mit ihnen folgende Bewandtnig. Die Tochter des 
bier refidirenden Herzogd von Baiern, Prinzejiin 
von Neufchatel, derem Gemahl befanntlidy in Spas 
nien ift, ift bier. Herr Cuno befhloß, ihren Na— 
menstag in Theater zu feiern, und übertrug mir 
die Ausarbeitung eined Prolog’. Ich warf jo ein 
recht gemeinzfentintentaled Ding zufammen, compe= 
nirte eben foldhe empfindfame Mufit dazu, — es 


*) Died von Hoffinann gezeichnete ſehr Ähnliche Bild befindet 
ſich in den Hinden de3 Eriminaldirectord Hitzig. 
*9) ©, das fchon oben erwähnte Portrait Werner's. 
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wurde gegeben, — Lidhter, Hörner, Echo's, Berge, 
Flüffe, Brücken, Bäume, eingefchnittene Namen, 
Blumen, Kränze, nicht gefpart; es gefiel ungemein, 
und id) erhielt, mit fehr gnädigen Ausdrüden, von 
der Prinzeffin Mutter für die verfhaffte Rüh— 
rung 30 Garolin, Die gerade hinreidhten, mid) hier 
fo ziemlid) auf reinen Fuß zu feßen. — Bei einer 
gewiffen Stelle im Prolog: „Id ging — ich flog — 
id ftürzt in ihre Arme!” (ein ungemein ſchöner 
Climar) umarmten fid in der herzoglidhen Loge 
weinend Mutter und Tochter; nun hatte der Prolog 
auch den Publikum gefallen und wurde für den 
andern Tag begehrt. Die herzoglicdhen Perfonen er= 
fhhienen in der Loge und umarmten fid) richtig, weis 
nend, wieder bei jener Stelle, worüber dad Publi— 
fum, viel in die Hände Flatfchend, feine Zufriedenheit 
äußerte. Mir ſchien es, ald ob dadurch ſich das 
ganze Theater und Publikum auf eine höchſt vor— 
treffliche Weiſe zu einer Action verband, und ſo 
das fatale Verhältniß zwiſchen Darſtellen und Zu— 
ſehen ganz aufgehoben wurde; mir lachte das Herz 
im Leibe u. ſ. w.“ 

Die Theaterentrepriſe ſchleppte ſich von der Zeit 
an, wo dieſer Brief geſchrieben iſt, noch einige Wo— 
chen fort; aber „ſchon im Februar,“ — ſo meldet 
Hoffmann ſeinem Freunde ferner unterm 25. Mai 
1809, — „erklärte Herr Cuno mit einemmale der 
ganzen Geſellſchaft, daß er inſolvent ſey und das 
Theater abgeben müſſe; den Regiſſeur des Schau— 
ſpiels, Herr Opel, an der Spitze, movirte ſich die 
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Geſellſchaft gegen dies Verfahren, und es kam zu 
gerichtlichen Verhandlungen, die den ſaubern Herrn 
Director nöthigten, die Vorſtellungen fortzuſetzen, 
und die Adminiſtration der Kaſſe einem aus der 
Geſellſchaft gewählten Comite zu überlaſſen. Daß 
hiebei auch nicht viel Geſcheutes herauskam, können 
fie ſich denken, — das Ganze kam wieder feiner völ— 
ligen Auflöſung ganz nahe, und nun traten Die drei 
Hauptgläubiger ded Herrn Cuno auf, und fpracden 
alfo: wir müſſen, fofte wad ed wolle, Herrn Cuno 
und fein Theater erhalten, denn nur auf Diefe 
Weiſe fünnen wir noch zu unferm Gelde fommen, 
wir übernehmen daher die Direction und garantiren 
die Sagen den Sommer über mit 30 Procent Abzug. 
Die armen Schaufpieler und ihr Freund, der Mufif- 
direftor, in dieſer unglücklichen Zeit, wo die großen 
Opern mit obligaten Kanonen alles übertäuben, fag- 
ten ja, und dad Ding ging aufs neue lod. Die 
neuen Direktoren zeigten fidy indeffen bald dem ganz 
getreu, was fie find, Fnauferten und Fniderten, mad)- 
‚ten tolle Streiche, wurden grob, fo’ daß, wer noch 
auf eine andere Art ein Stück Brod erwerben fonnte, 
Das Theater ganz verließ, wie ich es denn aud) that, 
fo daß mein Contraft, in dem glücklicherweife ſechs— 
wöchentliche. Auffündigung bedungen mar, vorigen 
Montag fein Ende erreicht hat, und ich nichts weis 
ter von meinen Amte übrig behalte, als den Zitel 
Mufifdirektor, den ich für fünftige Fälle conferviren 
will. Die neue Direction befteht aus einem Zucker— 


bäcer, einem Liqueurfieder und einem jüdiſchen 
1* 
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Seidenhändler!! — Und damit Sie einen Begriff 
von dem Geifte ded neu organifirten Theaters be= 
fommen, lege id ihnen ein Stüd Komüdienzettel 
bei mit der Scenerie von der Teufelsmühle“ *). 
Ungeachtet diefed traurigen Anfangs der fo lange 
erfehnten Künftlerlaufbahn, und, obgleidy die Wir— 
fungen bed Krieges damals in der Nähe von Bam— 
berg gerade fehr fühlbar waren, mehrere der erften 
dortigen Familien den Ort verlaffen hatten, woher 


*) Die Beilage lautet wörtlich fo: 
Berwandlung. 
after Akt. a. Scene, Herberge an der Straße des Wie: 
nerbergs. 9. Sc. Gemach auf Staufenburg, zulegt flieht 
man einen ſchwarzen heilbeleuchteten Saal, mitten liegt auf 
einem Paradebett Agnes von Boodheim todt; über fie ſchwebt 
ein Todtengeniud, 
ter Akt. 1. Scene, Zimmer im Wirthihaufe am Wie: 
nerberge. 8. Sc. Gemach auf der Fefte Staufenburg. 15. Se. 
Wald, Nacht. Mondfchein. 15. Sc. das innere der Teu— 
felsmuͤhle, wo fich alle Geifter in der aaten Stunde verfams- 
ſammeln, der Tiſch, worauf Kasperle figt, verwandelt fich 
in einen Muͤllereſel. Kasperle reitet unter ſchrecklichem Ges 
polter durch's Fenſter. 
zter Akt. 1. Scene. Herberge am Wienerwald, 10. Sc, 
Gemach in der Herberge. 44. Sc. Burgverließ, in der Mitte 
hängt eine brennende Lampe. Verwandelt fih dann im 
Rampfplag, wo Otto bleibt. 
zter Akt. 4. Scene, Herberg wie oben. 4. Sc. Gemach 
auf der Staufenburg. 6. Sc, Herberge. 8 Sc. Wald mit 
Einftedlerhätte, 10, Sc, Unterivdifche Höhle, 15. Sc. Kind: 
liche Gegend mit Haus und Brunnen, der Blitz zerfchlägt den 
Müller, der Brunnen ftürzt mit ihn ein. Zum Schluß 
verwandelt fih die Bühne in ein Wolkentheater. Em Re— 
genbogen im Hintergrund, in einer Schleierwolfe Sriel, alles 
verſammelt. 
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ein von Hoffmann zu unternehmendes Singinſtitut, 
wozu er bereits die obrigkeitliche Erlaubniß erhal— 
ten, nicht zu Stande kam, und er mehrere Schüler 
verlor; obfhon endlih er fein Einfommen vom 
Theater ganz eingebüßt hatte, und ed ihm ſchwer 
wurde, fi nur von einem Tage zum andern hin— 
über zu friften, ruft er dody in dem ſchon erwähn= 
ten Briefe freudig aus: „ed muß gehen, und ed 
geht auch, da idy nun und nimmermehr Relatio ex 
actis u. f. w. fchreiben darf, und fo die eigentliche 
Duelle alles Uebels verfiegt iſt!“ 

Hauptfächlid) erzeugte aber dieſe heitere Stim— 
mung die Muße, die ihm jeßt feine gänzlide Ent— 
fernung vom Theater und deſſen Geſchäften geftat- 
tete, und Die er zu feinen erften artiftifcheliterarifchen 
Berfuhen benußte, aud denen fpäterhin zum Theil 
die Phantafieftücde in Callots Manier zuſammenge— 
feßt worden find. 

Er hatte nämlich in diefer Zeit an Rodliß in 
Leipzig, den damaligen Heraudgeber der treffliden 
mufifalifhen Zeitung *), einen Brief in feiner lau: 
nigen Manier gefchhrieben, um eine Verbindung mit 
ihm und feinem SInftitute anzufnüpfen, und fid) da— 
durd) einen Weg in dad Publifum zu bahnen. Er 
erzählte darin feine Geſchichte, dann feine leßten 
Fata, und auf eine fehr luftige Weife feine gegen 
wärtige age; wie er eben gar nichts fey, gar nichts 
habe, aber alles wolle, er wiffe nur nidyt wad. Das 


*) Vergl. diefe Zeitung 1822, Nr. 44, vom 9. Dftober, woraus 
nachftehendes woͤrtlich entlehnt ift. | 
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hoffe er denn nun von feinen neuen Correſponden— 
ten zu erfahren ; aber es müffe, wenn irgend möglich, 
fogleicy gefchehen, denn Hunger thue ihm weh’, wenn 
auch nicht feiner, Dody der feiner Frau, und nur 
Eines, dad er etwa zu erfahren, würde ihm nod) 
weher tbun — Geld zu empfangen ohne Wrbeit. 
Arbeiten wolle er; müſſe es ſeyn, felbft fchreiben,; — 
entweder in dem Fache, weldyed dad Wolf „dummes 
Zeug” nenne, oder auch in mufifalifchen Angelegen= 
heiten, die am Ende denn auch wenigftens daran 
gränzten. Zum Beweife, daß er int leßtern etwas 
vermöge, legte er ein Requiem bei, weldyed er, nach— 
dem er Mozarts Requiem auf das genauefte fidy zu 
eigen gemacht, bloß zu feiner weitern Bildung, 
Uebung und Befeftigung in früherer Zeit componirt 
hatte *). | 

Es wurde ihm fogleich geantwortet. Man drang 
in ihn zu fehreiben, wie er feinen Brief gefchrieben _ 
habe; man bot ihm zur Bekanntmachung die muſi— 
falifche Zeitung, und von dem Berleger, was mög— 
lid an; man that ihm, um fein Berlangen genauer 


*) Rochlitz urtheilt darüber a. a. O.: 

Es iſt faſt fo lang, als das Mozartfche, in ähnlichem 
Sinne gedacht, und, ſo weit dieſes Hoffmann vermochte, in 
aͤhnlichem Style verfaßt. 

Wie nahe es auch an das Vorbild erinnert, nach welchem 
es gearbeitet worden, fo fehlt es ihm doch nicht an Drigis 
nalizät der Erfindung, und noch weniger an Innigkeit und 
Kraft de3 Ausdrucks; die Ausführung des Technifchen aber, 
— bedenft man, daß es eined Dilettanten erftes Probeftück 
in diefen Style iſt, — muß man bewundern. 
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zu erfüllen, und auch, um ihn felbft von verfchiede- 
nen Seiten fennen und beurtheilen zu lernen, fol= 
gende beftimmtere Vorfhläge: eine Erzählung oder 
Characterfhhilderung von einem Mufifer auszuarbei— 
ten, der, in fpäten Jahren, ungefähr bi3 auf den 
Grad, wohin ed der tiefiinnige Friedemann Bad) 
gebradyt, verrückt, Dabei aber in feiner Kunft, wie 
eben jener auch, zwar verworren und launenhaft, 
aber groß und fühn, und nun durch Die fire dee 
in feiner Einbildung, er fey Mozart oder Händel, 
oder foldy ein Heros, theild glücklich, und näher in= 
dividualifirt wäre, theild gewiffermaßen komiſch und 
überhaupt den Lefer intereffanter würde. Zugleid) 
fandte man ihm Die eben in den Händen der No— 
tenſtecher befindliche, ‚große, herrliche Symphonie von 
Beethoven, aus C Moll, in Partitur, mit dem Ge— 
ſuch, darüber zu fihreiben; möchte ed nun eine ei— 
gentliche Nezenfion werden, — deren ed aber bei 
foldy’ einem Merfe und foldy’ einen Meifter kaum 
bedürfe, oder einer Betrachtung darüber, eine Fan— 
tafie über Die Fantafie, ein Kunftwerf über dad 
Kunftwerf u ſ. w. In zehn Tagen fchon ging bei- 
des ein; — Johannes Kreidler u.f. w., und der 
Auffaß über Beethovend Inftrumentalmufif *). 

Sp war denn nun Hoffmann mit einem male 
auf der Bahn, auf mwelder er bald ganz Deutſch— 
land befannt und werth werden follte, und freudig 
ſchrieb er felbft in fein Tagebuch: „meine literarifche 


*) Siehe Fantaſieſtuͤcke in Callot's Manier, ir Bd, in beiden 
Ausgaben. 
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Garriere fyeint beginnen zu wollen.“ Bon nun an 
lebt und webt er audy ganz in der Ausübung aller 
Kunft. Er fingt in den herzoglichen Concerten, und 
in der Kirdye in Haydnſchen Meffen, componirt bald 
ein Miferere für den Großherzog von Würzburg, 
bald für dad Theater, auf Beftellung ded Entre— 
preneurd, die Koßebuefchhe Oper: dad Gefpenit *), 
bald die Gefänge zur Genoveva ded Maler Müller; 
ein Melodram ded Grafen Soden; Dirna **), ein 
Trio aus F dur, und Canzonetten für Nägeli u.f.w.; 
er madte fleißig Necenfionen für die mufifalifcye 
Zeitung, von Witt Symphonien ***), Fioravanti’d 
Virtuosi ambulanti, Rombergs Pater noster, Puft= 
kuchens Chorälen u. f. w.; fehreibt die Theaterartifel 
aus Bamberg für. die Zeitung für die elegante Welt, 
zeichnet Gruppen de3 dortigen Bürgermilitärd, und 
malt große Familienbilder in Häufern, in weldyen 
ihn der Mufifunterricht befannt gemacht hatte. Die— 
fen ertheilte er mit großem Beifall, — im Gefange 
und auf dem Fortepiano, — man ergößte ſich dabei 


*) „Was foll und was will ich nicht alles! Nur Muth und 
Ausdauer!” ruft er, bei diefer Gelegenheit, in feinem Dia- 
rium aus. Webrigend bemerkt er fpäter: „Das Gefpenft 
aufgeführt, — total mißrathene Darftelung, — dein Aus: 
pfeifen nahe.” 

Died wurde am 11. Dftober 1809 aufgeführt, und fand fo 
großen Beifall, daß das Publitum nach beendigter Vorſtel— 
Yung den Eomponiften heraudrief. Er zeigte fih im Or: 
cheſter, auf der Erhöhung des Directors, und dankte mit 
einer Verbeuguug. 

***) „Opus 4, diefer Art,“ heißt e8 im Tagebuch; „es ging bef- 

fer, als ich gedacht hatte.” 
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an feiner pifanten Individualität; wie 3. B. Frau 
von NRedtwiß, eine fehr geiftreihe Dame, gegenwär: 
tig Oberhofmeifterin der Kronprinzeffin von Baiern, 
einft Auferte: „er verdiene, daß man ihm neben 
dem Honorar für feine Lectionen eben fo viel für 
feine Unterhaltung zahle.” Doch fehlte es auch nicht 
an Steinen ded Anftoßed für ihn auf diefer Bahn. 
Die Beſchäftigung mit talentlofen Schülerinnen war 
ihm ein Gräuel, und er pflegte von einem Haufe zu 
erzählen, Daß, wenn cr zu gefeßten Stunden vor 
deffen Pforte trete, und ſchon im Begriff fen, Die 
Glocde zu faffen, es ihn frampfhaft packe, und ges 
waltfam zurückziehe, indem ihn alle Qualen deut 
lih vor die Seele träten, die der Unterricht der 
ftumpfen und geiftlofen Kinder in dieſer Familie 
ihm verurfadye *). 

So verftridy ihm dad Sahr 1809. 

In dem folgenden, 1810, begann für ihn eine 
neue Thatigfeit. Holbein, fein alter Befannter aus 
Glogau**), fam nad) Bamberg, um die Leitung des 
Theaterd zu übernehmen. Sein Perfonal, ſowohl 
für dad Schaufpiel, als für die Oper war vorzüg- 
li. Es genügt 3. B. die Renner, die damals nod) 
in ihrer Blüthe fand, und unter den Sängern, 
Bader, jebt in Berlin, Röckel und Madame Köhl 
zu nennen. Was konnte dem neuen Unternehmer 
erwünſchter feyn, ald einen Gehülfen in den Di: 


*) Vergl. „Erinnerungen, after Bd,” ©. 15-17. 3. F. 
*°) Siehe 2ter Abſchnitt. 
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rectiondgefhäften, wie Hoffmann, zu finden! Holbein 
felbft, ein fehr geſchickter Mafchinift, unterrichtete ihn 
in den Geheimniffen diefer Kunft practifch, während 
Hoffmann aus allen Büchern, die er nur zufame 
menbringen fonnte, Die Theorie mit dem Feuereifer, 
den man an ihm ſchon fennt, ftudirte, und fo war 
er bald bei der neu organifirten Bamberger Bühne 
Theatercomponift, Decorateur und Architect *), wo= 
bei ihm noch ein großer Theil der Laſt der ökono— 
miſchen Einridtung und der Leitung in Beziehung 
auf dad Repertoir zufiel. Dod dies alles, weit 
entfernt ihn zu erdrücen, gab ihm einen Schwung, 
wie er ihn bis dahin nody nicht genommen. MWirf- 
lid begann aud, mit Holbein’3 Ericheinen, eine 
wahrhaft glänzende Periode für daS Theater zu 
Bamberg. Alle claffiihen Opern, befonders Mozar- 
tifche, feßte man in Scene, und in’ dem rezitirenden 
“ Schaufpiel wurde bald gewagt, wovon man jid) frü— 
her dort faun etwa träumen laffen. 
Es hatte ſich nämlich eine Art von Kunftver- 
“ein gebildet, weldyer von Hofmann, dem Director 
Marcus, Profeffor Klein, Profeffor Lichtenthaler, 








*) Mon der Fülle feiner Eompofitionen für das Theater ift 
ſchon gefprochen worden; aber auch von feiner Thaͤtigkeit 
als Architect und Decorateur finden fich in feinem Nachlaß 
die fchönften Spuren vor. Uebungen in dev Perfpective, 
um ſich in diefer ſchweren Kunſt feftzufegen, und fauber in 
Farben ausgeführte Entwürfe zu Decorationen, von benen 
er, hauptſaͤchlich zu Kleiſt's Käthchen von Heilbronn, Eal- 
deron's Andacht zum Kreuz, zum ftandhaften Prinzen, der 
Brücde von Mantabife u. ſ. w., ausgezeichnet ſchoͤne ausge⸗ 
führt Hat. Erinnerungen ©. 18 u. ff. 3. F. 


ji FAT: Sau 


Doctor Weiß, Doctor von Erzdorffupfer, Budhänd- 
ler Kunz *) u. f. w., fehr thätige und einfichtövolle 








*) Diefer fehr gebildete Freund aller Kunft, zugleich Wein: und 
Buchhändler, Hat für Hoffmann, während der Zeit feines 
Aufenthalts zu Bamberg, ungemein viel gethan, und wurde 
auch Verleger feiner früheften Geiftederzeugniffe, der Sans 
tafieftücte in Callot's Manier, die jegt Brockhaus in Leipzig 
an ſich gekauft hat. | 

Hierdurch ift derfelve mit dem Eontract, den Hoffmann 
und Kunz über jened Wert gefchloffen, bekannt geworden, 
und hat fich veranlaßt gefehen, denfelben dem Publikum in 
Tr, 1. des literar, EConverfationsblattes für 1825, als einen 
Beitrag zur Charakteriſtit Hoffinanns mitzutheilen. 

Da er died unfireitig ift, und zeigt, wie jener auch dem 
trockenſten Gefchäfte eigenthuͤmliches Leben einzuhauchen 
verftand, fo mögen Eingang und Schluß des Vertrages 
hier dem Andenten aufbewahrt werben. 

„Es hat fich begeben, daß Herr Kunz, nachdem er für 
die Verbreitung der Literatur auf mehrfache Weife geforgt, 
mit großer Vorliebe für jedes Titerarifche Gefchäft, ſich auch 
entfchloffen, eigene Verlagswerke an's Kicht zu ftellen, wos 
gegen der Mufitdirector Hoffinann, der eigentlich nur No— 
ten fchreiben follte, ſich auch nicht ohne Gluͤck auf mannig- 
fache Art in das Yiterarifche Feld gewagt, Beide, in Freund: 
ſchaft ftehend, wollen ſich nun in ihr n Titerarifchen Bemuͤ⸗ 
hungen möglichft unterftüsen, damit das fernere Gebeihen 
ihnen Freude bringe, und haben die nähere Art und Weife 
ihres Titerarifchen Bundes in folgenden Punkten unmieders 
ruflich feftgeftellt. 

(Hier folgen in 6 Paragraphen die Beftimmungen über 

den Verlag der 4 erften Werke Hoffınann’d, — der nad: 

maligen 4 Bände der Fantaſieſtuͤcke; — dann der Schluß.) 
Sn dem feftiglihen Glauben, daß dem gefchloffenen Bunde 
Gutes entfprießen werde, haben die Contrahenten in Fröh- 
lichkeit und gutem Willen den Eontraft, fo mie folgend, 
durch ihre Namensunterſchrift vollzogen und abgefchloffen.‘’ 

Sp geſchehen Bamberg den 18. Maͤrz 1815. 

Hoffmann, Muſibkdirector. Kunz. 
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Mitglieder befaß und auf das Urtheil des Publi- 
fumd fehr günftig eimwirfte, Diefer Verein wußte 
Holbein dazu zu beftimmen, die Calderon'ſchen Stücke 
zu einer Zeit auf die Bühne zu bringen, wo man 
nur erft in Weimar mit dem flandhaften Prinzen 
einen ſolchen Verſuch gemacht hatte. 

Das neue Beginnen gelang über alle Erwar- 
tung, und durch die ausgezeichneten Leiſtungen des 
vorzüglichen Schauſpielers Brandt und Holbeins; 
durch das, was dieſer und Hoffmann in neuen De— 
korationen, Maſchinerien, Muſikbegleitungen, vorbe— 
reitet hatten, ſo wie durch die Aufmunterungen des 
Kunſtvereines wurde erreicht, daß jene Calderoniſche 
Stücke, namentlich „die Andacht zum Kreuz“, oft bei 
überfülltem Haufe und mit dem höchſten Beifall ge— 
geben werden konnten *). 

Auch das geſellige Leben Hoffmanns geſtaltete 
ſich in dieſem Abſchnitte ſeines Bamberger Aufent— 
halts auf das Angenehmſte. In der Roſe, einem 
Gaſthauſe, worin das Theater war, verfammelte ſich 
jeden Abend nad) dem Schaufpiele ein fehr interef= 
ſanter Kreis vorzügliher Männer, worunter Hol- 
bein, Bader, Brandt, Dittmaier, Bode u. a. Es 
wurde über Kunftgegenftände gefprocdhen, man er= 


*) Hoffınann hat von diefem Erfolge in einem furzen Auffage 
über die Aufführung der Schaufpiele des Calderon de Ta 
Barca auf dem Theater in Bamberg Rechenſchaft abgelegt. 
Diefer ift zwar in den Mufen für asız fhon einmal abge: 
druckt, aber dort nicht mehr zugänglich, und der Herausgeber 
bat e8 darum für zwechnäßig erachtet, ihn, als Beilage zu 
dieſem Abſchnitt, der Bergeffenheit zu entreißen- 


+ 
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götzte ſich durch Muſik und Geſang, gab oft Sou— 
per's, an denen ausgezeichnete Künſtler, z. B. die 
vortreffliche Sängerin Köhl, Theil nahmen. Die 
Seele dieſer Geſellſchaft war aber Hoffmann, ſtets 
überſprudelnd von Geiſt, Witz und Laune, alles er— 
heiternd und belebend *). Häufig wurden auch Land— 
parthien, beſonders nach dem beliebten Luſtort Bug 
unternommen. Hoffmann fehlte nirgends, und Bug 
fah ihn faft jeden Tag. 

Dad folgende Jahr 1811 verftrih ihm auf 
gleihe Weiſe in fünftlerifher Thätigkeit aller Art. 
Mas feine äußere Stellung betraf, fo war er nuns 
mehr von Holbein, als wirflider Theaterarchitect, 
niit 50 Gulden monatliden Gehalt in Sold ges 
nommen, und dadurch feine Lage firirt worden; an 
volfiändigen Compojitionen lieferte er in dieſem 
Sabre eine Oper „Aurora“, vom Grafen von So— 
den und deſſen Melodrama, Saul; außerdem eine 
beträchtliche Zahl von einzelnen Mufifftücden zu 
Scdyaufpielen und Balletten, die int Theater gegeben 
wurden, Ferner entwarf er die Cartons zur Aus— 
malung eines Thurms in der von dem Director 
Marcus erfauften, bei Banıberg gelegenen herrlichen 
Nltenburg, eine Vorbereitung zu einer Arbeit, Die 
er ipäterhin mit Liebe ausführte Fr). Nichts deſto— 
weniger war -feine Lage von manchem Drückenden 


— — 





*) Die ausführliche Beſchreibung diefed Abends enthalten bie 
„Erinnerungen“ ©, 1-25. 3. F. 


**) Siehe ebendaſ. ©. 66-67. 3. F. 
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nicht frei. Er fonnte bei feinem mäßigen Einkom— 
men, und da fowohl er als feine Frau öfterd von 
Kränflidyfeit heimgefudht wurden, ed nicht vermei- 
den, Schulden zu madyen, und es möchte ihm wohl 
nichts Erwünſchteres haben begegnen fünnen, ald daß 
er am Schluffe des Jahres die Nachricht erhielt, daß 
der in Königsberg verftorbene, aud dem erften Ab— 
fhnitt wohl befannte Onfel Otto, der Zuftizrath, ihn 
zum Univerfalerben eingefeßt, und diefer Nachricht 
auf Abſchlag der Erbſchaft bald ein Wechſel über 
800 Thaler folgte, der ihm die Mittel gab, ſich ſei— 
ner Berbindlichfeiten gegen feine Gläubiger zu ent— 
ledigen. 

Fur die Geſchichte feined Herzens ift aber der 
März des Jahres 1811 von befonderer Wichtigkeit. 
Am Sten lernte er in Bamberg Maria von Weber 
Tennen, der bis an fein Ende fein Freund geblieben 
ift, fpäter feine Undine in der allgemeinen mufifa= 
lifhen Zeitung liebevoll gewürdiget, und mit Hoff: 
mann wohl zuleßt zufammen getroffen ift, ald er im 
Jahre 1821 feinen „Freifhüß‘ den entzückten Ber— 
linern brachte; — am 30. März aber beſuchte er 
Sean Paul in Bayreuth, der ihn freundlich empfing, 
und in deffen Gattin er eine alte Befannte, die der 
Familie feined Oheimd in Berlin *) ſehr nahe ge= 
ftanden, wiederfand. 


*) Siehe den zweiten und dritten Abſchnitt. 
Wie Jean Paul Hoffmann durch die herrliche Vorrede zu 
den Fantaſieſtuͤcken dem deutfchen Leſepublikum aufführte, ift 
bekannt. Er hat ihn auch fpäter nicht aus den Augen vers 


— 1 — 


Das näcftfolgende Jahr 1812 Fündigt fidy in 
Hoffmanns Tagebüchern ald ein fehr buntes an. 

Bald zu Anfange deffelben wurde er zu einem 
Feſtmahle bei den Gapuzinern geladen *), wo ihn 
die Erfcheinung des Priord, eines intereffanten Man- 
ned, der lange in Rom gelebt, anregte, und er fi) 
durch die religiöfe Umgebung, — fo fagt er wört— 
lich: — „in eine gemüthlidy eraltirte Stimmung“ 
verfeßt fah. Er hat, wie er dem Heraudgeber fpä= 
ter oft erzählte, die hier erhaltenen Eindrücke in den 
Elirieren des Teufels, und im Kater Murr, bei den 
Schilderungen aus der — zum Grunde ge— 
legt *). 

Nachdem er ferner in — Winter viel — 
getanzt, was weder früher nod) fpäter ſonderlich fein 
Fal war, machte er im März über Erlangen eine 
Reife nach Nürnberg, deren Spuren in „Meifter 
Martin und feine Gefellen” u. a. a. O. leicht wie- 
der zu finden find. 








foren, und was er dem Merfaffer im Herbft 4822 im 
Bayreuth über ihn fagte, war diefem aus der Geele gefpro: 
den ; bewundern mußte er insbefondere, wie unendlich vide 
tig der wahrhaft große Seher fih den Menfchen Hoffmann, 
den er nur fo wenig gefehen, aus feinen Büchern konſtruirt 


hatte, 
*) Dies Feſtmahl, wie die darauf verbrachte Redoutennacht 
f. Erinnerungen S. 60-64. 3. F. 


»*) Sm Tagebug ſteht bei einer ſolchen Veranlaſſung: „berw 
liche, patriarchalifche Köpfe der Capuziner. Wanduhr: mors 
serta, hora incerta, uns ex his Fantaſieen; aber auf der Res 
doute ganz aus diefer Stimmung berausgefommen 
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Auch die Zagd fing an, ihn zu befchäftigen. Er 
blieb hier wie überall fein Stümper, und triumpbis 
rend verzeichnet er am 15. Oktober in feinem Dia | 
rium: „ein Reh gefchoflen, und mid) gefreut *).“ 

Sm Juni zog er für einige Zeit auf die Alten- 
burg, und dad Eremitenleben in dieſer reizenden 
Umgebung wäre ihm noch behaglidyer gewefen, wenn 
ihn nicht das übelfte Metter hinauf verfolgt hätte. 

Sm Juli nahm ed mit feinem Scicfal von 
neuem eine traurige Wendung. Holbein entfagte 
dem Theater, und Dadurdy verlor aud) Hoffmann 
fein fefted Einfommen. Die Erbregulirung in Kö— 
nigäberg 309g -fid) in die Länge, und ed blieb die er— 
wartete Hülfe von dort aud; Die frühere Geldnoth 
trat bald wieder ein, und flieg Schritt vor Schritt 
bi5 auf einen fo hohen Grad, daß fid) unterm 26. 
November dad betrübte Notat findet: „den alten 
Rod verfauft, um nur effen zu können“ *xx). Sn 
al’ diefem Druck erfcheint die Thätigfeit Hoffmanns 
um fo bewunderndwürdiger. Auſſer der (nicht er= 
haltenen) Compofition einer Oper, mehrerer Arien***), 
Duettinen, eined großen HarfenquintettS u. f. w, 
lieferte er bedeutende Necenfionen für Die allgemeine 
mufifalifhe Zeitung, 3. B. von Beethoven’ Trio's, 


*) Kein Neh gefchoffen. Siehe den ganzen Abſchnitt:. „Hoff— 
mann ald Jaͤger,“ Erinnerungen ©, 58-50. :$. 

>) Mergleiche ebendaf. ©. 75—74. 3. F. 

*eæ) mei Davon: prendi, Faceiar ti rendo und mi lagnero tacendo, 
die Duettinen und dad Quintett finden fih im, Nachlaß 
handſchriftlich vor. 
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und Meffe, der Chasse von Mehul u. f. w. ſchrieb 
im Zuni; Johannes Kreisler's Gedanken über den 
hohen Werth der Mufif, und im September den 
Don Juan *), sübernahm für den Verlag von Breit: 
kopf und Härtel die ſchwierige Ueberfeßung einer 
damals neuen franzöfifchen Violinſchule, die, nad) 
feinem Urtheil, neben vielem Guten viel Miderfinni- 
ges enthält, und malte vor allen Dingen eine Un: 
zahl der heterogenſten Gegenftände, 3. B. einen 
ägyptiſchen Tempel, 17 Fuß body, zur Verzierung 
des Caſino's bei einer feierlichen Gelegenheit, und 
mehrere Familienbilder, die Kinder feiner Freunde 
vorftelend; die Decorationen zur „Endeckung von 
Amerika“, — wahrfcheinli Klingemannd Colum— 
bus, — einen Genius der Kunft, für den Vorhang 
des Theaterd zu Würzburg, einen Saal im Haufe 
des Direktor Marcus u. dergl. mehr. Diefe Ießtere 
Arbeit, verbunden mit einer Wandzeihnung, auf 
weldyer fid) alle merfwürdigen Figuren Bamberg 
präfentiren, fo wie Der früher erwähnte Thurm in 
der Altenburg, in weldyem die Geſchichte der Gefan— 
gennehmung des Grafen Adalbert von Babenberg 
dargeftellt ift, und wo man ihn felbft unter der Zahl 
der den Gefangenen umgebenden Ritter leicht er: 
fennt, find jeßt nod) wohl erhalten **). 


-*) Beides in dem erfien Bande ber Fantafieftücde in beiden 
Ausgaben. 


Naͤmlich 1825, wo die erfte Auflage dieſes Werks erfchien. 
Bergleicye die berichtigende Anmerkung ©. 67.) 3 F 


Bi. 


Auch beſchaͤftigte er ſich um -Diefe Zeit ernftlich 
mit, dem Entwurfe zu den, mehrmald im Meßkata— 
log unter den fünftig zu erwartenden Schriften, an= 
gefündigten „lichten Stunden eines wahnfinnigen 
Muſikers“, in welchen er feine Anfihten der Muſik, 
vorzüglid aber der innern Structur der Tonftüde 
audzufpredyen beabfichtigte. Eben fo war ed in die— 
fem Jahre im Julius, wo er auf der Altenburg 
von der Idee erfaßt wurde, daß in der Fouquefchen 
Undine ein berrlider Stoff zu einer Oper Tiegen 
müſſe. Er ſchrieb defhalb an feinen Freund Hitzig 
in Berlin, und forderte deffen Meinung. Diefer 
antwortete, vollfommen feiner Anſicht beipflichtend, 
und mit umgehender Poft erfolgte mit Hoffmann’- 
fher Haft die Aufforderung: „Sollte fi denn une 
ter ihren gemüthvollen poetifhen Freunden nicht 
einer finden, der zu überreden wäre, Die Bearbei- 
tung der Undine für mid) zu übernehmen? Meine 
Ideen würde ich fchriftlih in extenso mittheilen, 
ohne den Dichter im mindeften zu geniren; aber 
idy müßte nicht gar zu lange auf den Tert warten 
dürfen. In Gedanken componire idy jeßt nichts, wie 
die Undine. Der Fräftige, wunderbare, warnende 
Oheim Kühleborn ift Feine üble Baßparthie; fo wie 
der alte Fifcher fidy bei der Erpofition in einer ganz 
gemüthlidyen Romanze vernehmen läßt. Sie kennen 
mid), wie fehr mid) eine Idee ergreifen und begei- 
ftern kann.“ 

Hikig, dem Fouqui feit lange ald ein vertrau- 
ter Freund nahe ftand, war ed leicht, Diefen felbft 
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zur Bearbeitung des Operntextes zu bewegen. Das 
hatte Hoffmann nicht zu erwarten gewagt; ſein Ent— 
zücken darüber war unausſprechlich. „Ihr letzter 
Brief,” ſchreiht er an den Bermittler, „ihre Nach— 
richten von Fouquf und Undine haben mir eine 
wahrhaft findifche Freude verurfadht. Zu allen mei— 
nen Freunden bin id) gelaufen mit ihrem Briefe in- 
der Taſche, und in dem edelften Rheinwein hat 
- Freund Kunz mir die Vereinigung mit Fouqui zu 
einem Kunftproduft zugetrunfen *. — Made id): 
feine geſcheidte Compofition, fo bin idy ein Efel, und 
ed fol forthin nicht mehr von mir die Rede feyn 
unter gemüthliden Menfhen und Freunden — 
Wie fehr, wie gar fehr habe ich Ihnen, mein lieber, 
theuerſter Freund, für ihre Bemühungen zu danfen ; 
ich fühle es ganz, weldy’ feltened Glüf mir dadurd) 
befcyieden, daß ein Dichter, wie Fouquf für meine 
Toten arbeitet! — Ich ſchicke ihnen den offenen: 
Brief an ihn, nebft Opernplan. Haben Sie die 
Güte, ihm (dem ec. Fouque nämlid), nicht den Opern= 
plan): zu infinuiren, daß vorzüglid gedrängte Kürze 
bei Opernfujetd nöthig fey; ich habe nichts fagen 
mögen, um nidt anmaßend zu feinen. Seine 
Verſe find übrigens fo muſikaliſch, Daß: ich. nicht. die 
mindefte Sorge für's Componiren trage; hat er Be- 
denfen Rückſichts der Terzette, Quartette ꝛc., fo ift 
jeded ſchikanederſche Opernbuch zum DOrientiren am 
beften, weil gerade dieſer homuncio dad für den 


2 Siehe Erinnerungen ©. 77. 3. F. 
E. T. Ur Hoffmann 14. (IV.) 2 
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Compeniften Bortheilhafte in der "Form am beften 
weg het.‘ 

Im Oftober fandte ihm der Dichter die erften 
Proben feiner Arbeit. Wie zufrieden Hoffmann da- 
mit war, geht aud einem Briefe an Hißig hervor *). 
„Daß Fouque, meinem Plane entgegen, mit einem 
ZTerzett anfängt, ift mir darum ganz recht, weil ed 
fo kurz und rund gehalten ift, daß ed der größern 
mufifalifhen Maffe, die ſich mit dem Anfange des 
Unwetter bildet, feinen Abbruch thut; Dagegen ift 
e5 mir, wie Sie wohl denfen fünnen, auf eine über- 
tafyende Art angenehm gewefen, Fouque's Verſe 
jo ganz zur Compofition geeignet, fo ganz fi in 
die Formen der Mufif fhymiegend, zu finden. So 
wie id) das Terzett lad, habe id) ed gefungen und 
gejeßt.” 
| Im November ging dad vollftändige Manu— 

feript zur Oper „Undine” in Bamberg ein. „Die 
Undine erhalten,“ fchreibt Hoffmann unterm 1Aten 
in fein Tagebuch, — „höchſt vortreffliches Meifter- 
werk; fie den Freunden vorgelefen; höchſt glücklicye 
Stimmung!“ 

Leider hielt diefe, in der gedrückten äußern Lage, 
in welder er ſich damald befand, nicht vor. In 
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*) Der Verfaffer hat fih zur Aufnahme diefer Ctellen ver: 
anlaßt gefehen, weil gerade der Anfang der Oper mit einem 
Terzert am meiften getadelt worden ift, und man auch bei 
deren naͤchſtens zu erwartenden Wiederbelebung auf ber 
Berliner Bühne, fo viel ihm befannt, hierin eine Abände: 
rung getroffen hat, 
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der Sylveſternacht macht er den traurigen Vermerk: 
„efel, fhaal und oberflächlich.“ 

So fchleppte es fi) in dad nächftfolgende Jahr 
hinüber. 

Der erfte Januar 1813 beginnt mit dem Aus— 
ruf: „Unter den ſchlechteſten Auſpicien, im höchſten 
Druck der Umſtände, iſt das neue Jahr angegangen; 
— wie wird das werden!“ | 

Bald aber wird die Quft heiterer, Hoffmann 
möge mit eigenen Worten berichten. 

„9. Januar. Geit lange der erite frohe Tug; 
nämlich 36 Rthl. Honorar aus Leipzig erhalten.‘ 

„109. Februar. Neue Anregung durch den Ti— 
tus, deſſen Aufführung ich beigewohnt. Chöre. Selbft- 
gefühl: anch' io son pittore !" 

AT. Februar. Mit Glück am Berganza *) ge= 
arbeitet,’ | 

„29. Sebruar. Endlich ganz unerwartet au 
Königsberg 485 Rthl. ſächſiſch befommen. Aller 
Kummer ein Ende. Abends auf dem Maskenball 
ald Mafetto in dem Zuge ded Don Juan **)." 

„27. Februar. Ganz unerwartet Brief von 
Leipzig erhalten, worin mir Joſeph Seconda die 
Mufifdireftoräftelle in Dresden anbietet ***), 

9 Nachricht von den neueften Schickſalen des Hundes Ber 
ganza. Bantafieftüce, ıv Bd, in der zweiten, Zr Bd. in 
der erften Ausgabe, (Siehe den ganzen Abſchnitt in den 


„Erinnerungen dev Hund Pollux und der Hund Berganza” 
©. 94 - 412. 3. F. 


**). S. Erinnerungen ©. 68—-74. 3. F. 
*) Nach dem mehrerwaͤhnten Aufſatze von Rochlitz in der all 
* 
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„13. März. Brief aus Leipzig von Rodlik, der 
meinen Entſchluß, Mufifdireftor bei Seconda zu 
werden, beftimmt.“ 

„18. März. Den Brief — der meine 
Anſtellung bei Seconda richtig macht. Große Freude!“ 

Nur bis zum 21. April blieb er noch in feinen 
alten Berhältniffen; an diefem Tage verließ er Bam: 
berg. 

Mirft man nun einen Rückblick auf fein dorti— 
ges Leben, defjen äußere Umriſſe biöher gegeben 
worden, fo wird mandes in der Entfiehungögefchichte 
feiner erften fchrififtellerifcyen Verſuche deutlich; zur 
vollen Klarheit gelangt man jedody darüber nur, 
wenn man eine heftige Gemüthdanregung, die er in 
den leßten Jahren feined Bamberger Aufenthalts 
dort gefunden, näher in’3 Auge fuft. 

Died war eine, ob wahre, ob eingebildete, — 
wer follte Died zu entfcheiden wagen, da er es felbit 
nidyt vermochte, — unmiderftehlidye Leidenfchaft für 
eine feiner Schülerinnen im Gefange, die cr in feis 
nem Aufiuße ombra adorata, in dem Berganza und 
an mehreren Orten ald Eäcilie u. f. w. *), fidy zu 
verherrlien bemüht hat. Das intereffante Mäddyen 
wurde einem, ihrer durchaus unmürdigen, Gatten 
zu Theil, und dies, indem es feine Neigung mit 


‚gemeinen muſikaliſchen Zeitung, hatten Hoffmanns Be— 
tannte in Leipzig ed wohlwollend eingeleitet, daß Gecon: 
das Wahl auf ihm fiel, und ftatt feiner einen beträchtli- 
chern Gehalt unterhandelt, als er ſelbſt verlangte. 


*) Siehe Kreisleriana und Berganza, Santafieftüde a. d. a. D. 
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Eiferfucht, — bei feinem Charakter ein doppelt fref- 
fended Gift — verfeßte, fachte die Glut in feinem 
Innern zu einer wahren‘ Hole an. Seine Tage: 
bücher find voll der ertravaganteften Selbſtanſchauun— 
gen und Selbftquälereien aus diefer Zeit; vorzüglich 
fdien er im manden Augenblicen ſich felbft vollig 
öbjeetiv geworden, dad Lädyerliche tief zu fühlen, 
welches in dem Contraſte feiner ganzen Erfheinung, 
mit der Rolle eined unerhört ſchmachtenden Anbeterd 
einer Schönheit im erften jugendliden Alter liegen 
mußte. Faſt alle feine Notaten aus diefer Periode 
beweifen, wie ſchwer er an dem Joche trug, welches 
ihm eine, ihm fonft fo verhaßte Sentimentalität auf- 
legte, 3. B.: „Sehr Fomifhe Stimmung; Ironie 
über mich felbft, ungefähr wie im Shaffpear, wo 
die Menſchen um ihr offered Grab’ tanzen.” — Am 
11. März punft 8%, Uhr war ich ein Eſel;“ — 
ganz ſchrecklich geftimmt, weil idy midy zu überzeugen 
glaubte, daß idy am 2kſten, 26ften, 28ften‘, 30ften, 
Ziften und Aften großer Affe geweſen;“ — „id 
fühle mid) kindiſch und efelhaft, und dad von Rechts 
wegen ;“ — „göttlidye Sronie, herrliches Mittel, Ver— 
rücktheit zu bemäntelm und zu: vertreiben, ftehe mir 
bei! Jetzt wird es Zeit in Hitteris zu arbeiten!’ — 
„Abends mid mit Mühe heraufgefhraubt durch 
Mein und Punfdy; ed ift merfwürdig, daß beftändig 
fi) 8. und Mufit im Kopfe drehen.“ — „Wenn id) 
mich felbft fantadmatifire, fo hat niemand ’wad drein 
zu reden.” — „Innerer Wurmfraß u. f. mw. — 
„Graltirte Stimmung. — Ahndungen feltfamer Er: 
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eigniffe, die Dem Leben eine Ridytung geben, oder 
— es enden. Sneruftirter Gedanfe, — eine Piftole‘ 
(diefe ift Dabei gezeichnet). — „Sc habe Urfadye, 
mit mir zufrieden zu feyn, indem idy planmäßig 
mit Weberlegung gegen eine Stimmung anfampfe, 
die nichts ald Verderbliches herbeiführen kann u. ſ. w.“ 

Ob dies nun alles ſo tief gegangen oder nicht, 
darüber möge dem Urtheil der Leſer nicht vorgegrif— 
fen werden; die Akten, aus denen fie es zu ſprechen 
haben, find folgende Stellen ded Diariumd: 

Am Berlobungdtage*): „Il colpo e fatto! Ella 
e diventata la sposa di questo maledetto M., e mi 
pare, che tutta la mia vita musicale e poetica € 
smorzata; bisogna prender una risoluzione degna 
d'un uomo, com’ io credo essere; questo era un 
giorno del diavolo !“* **) 

Am näcftfolgenden Tage: „Mit den Verlobten 
gewefen. Heitere Stimmung. E giä passato, ed 
io credo, che limmaginazione fece molto.‘**%) 


”) Diefe Bemerkungen ftehen im Tagebuche, in italienifcher 
Sprache, woͤrtlich fo, wie fie hier mitgetheilt werben. 


**) Es ift gefchehen. Sie ift die Braut des verwänfchten — 
geworben, und dadurch feheint mir mein ganzes mufifalis 
ſches und poetifches Leben ausgeloͤſcht. Jetzt koͤmmt es 
darauf an, einen Entſchluß zu faſſen, wuͤrdig eines Mens 
fen, wie ich einer zu feyn glaube, Das war ein teufli- 
ſcher Tag! 


*#) Es ift ſchon vorüber, und ich glaube, die Einbildung hat 
viel gethan. 


———— 


Am dritten Tage: „Herrlicher Brief von Hitzig. 
Fouqud ſelbſt bearbeitet Undine. Künſtleriſch-exaltirte 
Stimmung.“ 

Am vierten Tage: „Mit den Berlobten. Die 
Stimmung iſt in ein decrescendo übergegangen, 
und id) jehe ein, daß ein großes Fantasma mic) 
täufchte.‘ 

Dier Monate nachher: „—'s Hochzeitstag. Mit- 
tagd-Monatd-Diner in der Rofe; ſich behampagnert 
un poco mit 9. — Abend in der Rofe geblieben ; 
ma senza exaltazione! Die alberne Periode in Rück⸗ 
ſicht —'s iſt ganz vorüber.“ 

Acht Jahre nachherx*): — Hoffmann hat von 
der grenzenlos unglücklichen, damals in der Auflö— 
fung begriffenen Ehe —'s gehört, und ſchreibt an 
einen Freund, der Hoffnung hatte, fie zu fehen: 
„Sagen Site ihr in einem Augenblick des heitern 
Sonnenfdeind, daß ihr Andenken in mir lebt; darf 
man dad nämlid nur Andenken nennen, wovon 
dad Innere erfüllt ift, wad im geheimnißvollen Re— 
gen des höhern Geifted und die fhonen Träume 
bringt von dem Entzüden, dem Glück, da3 Feine 
Arme von Fleifd und Bein zu erfaffen, feftzubalten 
vermögen. Sagen Sie ihr, daß das Engelöbild al- 
ler Herzendgüte, aller Himmelsanmuth wahrhaft 
weiblichen Sinn’3, kindlicher Tugend, dad mir auf: 
ftrahlte in jener Unglückszeit acherontiſcher Finſter— 
niß mich nicht verlaffen fann, beim leßten Haud) 
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*) Zwei Jahre vor feinem Tode. 
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des Lebend; ja, daß dann erft die entfaltete Pſyche 
+ jenes Weſen, dad ihre Sehnſucht war, ihre Hoffnung 
“ und ihr Troft, recht erſchauen wird im wahrhaftigen 
en 14%) 


*) Ueber das Verhaͤltniß zu feiner Julia, die wie ein goldener 
Faden durch alle feine Schriften Läuft, ift in ben Erinnerun⸗ 
gen weitlaͤufig gefprochen ©. 45, 16, 85—95, 99-112. 

3. 8. 
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ahten Abſchnitt. 


50. 


Bamberg den 25. December 1808. 
Zintenwörth Niro. 56 beim Schönfärber Schneider. 


Mein einziger theuerfter Freund ! 

Sn dem Zeitraum, daß idy dir nicht geſchrieben 
habe, bin idy endlidy nad) einer langen, ftürmifchen 
Fahrt in einen Hafen angelangt, der mir Ruhe und 
Sicyerheit gewährt. — Von Berlin reiöte id, wie - 
du weißt, nad) Glogau, um dort meine Frau zu er= 

warten; fie kam nidyt, weil die Familie fie fürmlid) 
fefthielt, und idy mußte nad) Pofen herüber, um fie 
108 zu maden, fo daß id) nad) einer beſchwerlichen 
Reiſe endlich den 4. September hier in dem fhönen 
Bamberg eintraf. — Ich fand alled anders, ald ich 
erwartet hatte; Soden hatte dad Theater einem ges 
wiffen Cuno abgetreten, und die Gefellfchaft fo wie 
die Theaterverhältniffe find getreu im Wilhelm Meis 
fter — (videatur der Name Melina u. ſ. w.) 


2*1 


— 34 — 


Daß mir das nicht behagen konnte, war natürlich, 
und um ſo weniger, als meine ganze Zeit aufgeop— 
fert und das Ganze, mit Jarno zu reden, cin Spiel 
um taube Nüffe war. 

Ich wurde dem biefigen Publiftum bald al3 
Componiſt und tüdytiger Singmeifter befannt, und 
fo wurde ed mir möglidy, eine recht gemüthlidye vom 
Theater faft ganz unabhängige Eriftenz zu begrün— 
den. Mufitdirector bin idy zwar geblieben, correpe= 
tire aber nidyt mehr, und Dirigire nur höchſt felten 
im Orcheſter, componire aber die Ballette und Ge— 
legenheitöftücfe, wofür id 30 fl. monatlidy erhalte. 

Nun fühle idy aber erft recht, wie durdaus 
nicht für mich die frühere Garriere war, und wie 
wohl mir dad Künftlerleben thut, wozu die Wieder: 
vereinigung mit meinem lieben, herrliden Weibe 
nicht wenig beiträgt! — Und nun, mein theurer, 
einziger Freund! fannft Du ed irgend müglidy machen, 
fo reife dich los! — Komm in dad herrlidye füd- 
liche Deutfhland, und du wirft bald die Wunden, 
die der verderblidye Krieg aud Dir gefchlagen hat, 
vergeffen. Nur ein firirted Unterfommen bei irgend 
einer fürftlihen Capelle in hiefiger Gegend kann 
mid) von Bamberg, wo ed mir fo wohl geht, ent= 
fernen! — Ewig bid in den Tod 

dein treuer 
Hoffınann. 


Ueber die Aufführung der Schaufpiele 
ded Galderon de la Barca auf dei 
Theater in Bamberg. 





Als die Schaufpiele des Calderon de la Barca 
dur die meifterhafte Schlegelfche Ueberfeßung in 
Deutfchland befannter wurden, erregten fie eine nicht 
geringe Senfation, wiewohl in ihre tiefe Romantif 
nur die wenigen eingehen fonnten, weldye mit wahr 
haft poetiſchem Gemüth fidy zu der unfidhtbaren Kirdye 
befennen,, die mit göttliher Gewalt gegen dad Ge— 
meine, wie gegen den Erbfeind kämpft, und die trium— 
phirende feyn und bleiben wird. Die mehrften und 
vorzüglich die Anhänger des jeßt herrſchenden Büh— 
nengefhmadd, konnten zwar den gewaltigen Geiſt, 
der in den Galderonfchen Schaufpielen mit grauen 
erregendem Gontraft ſich ihrer Kleinlicyfeit entgegen 
ftellte, nicht wegdentonftriren, betrachteten fie aber al3 
eine Rarität aus der Zeit, wo, nad) ihren Begrif: 
fen, die Schaufpielfunft nody in der Wiege lag, und, 
um fo weniger ift es zu bewundern, daß fein Büh— 
nendireftor die Bereicherung des Repertoirs durd) 
Schlegels Meifterwerf aud) nur ahnete. — Die 
Weimarer Bühne, die ſchon feit geraumer Zeit es 
jidy redyt ernftlidy angelegen feyn läßt, unfer Theater 
aus der tiefen Erniedrigung, in die ed verfunfen, zu 
erheben, und fon oft die Möglichkeit und Wirfung 
irgend einer ſcheinbar ganz außer der Sphäre unfe: 
fered Theaterd liegenden Production, den in Sinn 
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und Geift beengten Directoren größerer Bühnen 
practifd bewiefen hat, gab befanntlidy zuerft den 
ftandhaften Prinzen mit Beifall, und, nidt lange 
darauf wagte ed die noch Fleinere Bühne in Bam: 
berg mit der Andacht zum Kreuz, und dann aud) 
mit dem flandhaften Prinzen und der Brüde von 
Mantabile hervorzutreten. Unter kenntnißreichen ges 
müthvollen Freunden des Theaterd in Bamberg 
wurde, ald die Aufführung der Galderonfdyen Scyau= 
fpiele im Werke war, lange die Frage debattirt: ob 
man wohl auf ihre Einwirfung auf dad Publifum 
rechnen könne, und welches von jenen Scaufpielen 
am mehrften dazu geeignet fey. Gerade die Andacht 
zum Kreuz, welde beftiimmt war, zuerft auf die 
Bühne gebradt zu werden, erregte den größten Zwei— 
fel, und gerade dieſes fprad) in der Folge dad große 
Publifum, von dem doch bei dem Urtheil über Thea 
tereffect nur die Rede ift, am mehrften an. — Ein 
Publifum, dad Scaufpiele, wie die des Galderon, 
in ihrer vollen Scyönheit und Stärke auffaft, das 
in dad Ganze und Einzelne tief eingeht, dürfte wohl 
nicht fo leicht gefunden werden, indeffen möchte doc) 
eins vor dem andern fähiger und williger feyn, Die 
dee, die Tendenz ded Stücks zu begreifen, und fid) 
von der Gewalt der Spradye, von dem Fluge der 
fühnen, phantaftifhen Bilder fortreißen zu laffen, 
und eben diefe größere Fähigkeit, vorzüglidy aber den 
beffiern Willen, glaubte man bei dem Bamberger 
Publifum voraudfeßen zu fünnen, weil ed nicht ver- 
bildet, von dem theutralifchen Genuß nody nicht über= 
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fättigt, und — katholiſch fromm if. Eben diefed 
leßtere, der in Bamberg herrſchende Katholizism, 
war die Urſache, daß die Gallerie, eben fo gut wie 
Logen und SParterre, gleidy bei der Expoſition vor— 
züglid) nad) der Herz und Gemüth gewaltfan ergrei= 
fenden Erzählung ded Eufebio von den Wundern 
des Kreuzes, die der Andacht zum Kreuz zum Grunde 
liegende ächtkatholiſche Idee verftand, und mit ſtei— 
gendem Sntereffe den Faden ded Stücks ſich entwi- 
deln fah. Unter dem Kreuze wurden Eufebio und 
Julie geboren, dad Kreuz flehte die Mutter in der 
angftvollen Stunde der Geburt um Hülfe an, und 
fidytbar empfingen fie dad Zeichen der Gnade in der 
Geftalt des bluthrothen Kreuzes auf der Bruft. Nun 
war das Leben mit feinen feindfeligen Verwicklun— 
gen nur der finftere Weg zu der Sonnenhelle, die 
ihnen entgegen leuchtete.- Wergebend kämpfte der 
Feind, und ftürzte fie überall in Noth und Gefahr; 
dem Kreuze blieben fie treu, und ihre Verflärung 
aus allem Tod und Leiden war der Sieg, der 
Triumph ded Kreuzes. Iſt diefe Idee des Stücks 
verftanden, fo tritt aud) dem großen Publifum feine. 
Einheit, fein innerer Zufammenhang und fein hohes 
hiſtoriſches Intereffe lebhaft hervor, und ed behaup— 
tet auch . in dieſer Hinfidyt feinen, über fo manches 
moderne Machwerk, das vor lauter Effeft effektlos 
wird, fo body erhabenen Rang. Um dem Schaufpiel 
einen deſto gewifferen Eingang zu verfchaffen, mußte 
für äußeren Schmuck geforgt werden, der jener dee, 
in ber fid) dad ganze Stück fonzentrirt, nicht allein 
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angemejjen ſeyn, fondern diefelbe auch nody mehr 
herauöheben follte. Wie befchränft Fleine Theater 
find, wo der Plab und dad Geld jo zu Rathe ge— 
halten werden muß, weiß wohl jeder Kenner der 
Bühne, indeffen erreicht dad Anftändige, wodurch 
jede Störung der Illuſion vermieden wird, und 
manche finnige Einrichtung, oft mehr den Zweck der 
theatralifchen Erhebung und Täuſchung bei dem Zus 
ſchauer, als prädytige Decorationen und Mafdinerien, 
die nicht am Orte ftehen, oder der Tendenz des 
Stücks nicht entfprechen. — Auf jene Weife wurde 
der Tod ded Eufebio, feine Beichte und Abfolutien, 
fo wie feine und Julias Berflärung, dem Zufchauer 
durch folgende Einrichtung verſinnlicht. Eufebio er: 
ſcheint in der rauhen, felſigen Gegend, zu deren 
Mufter dem Decorateur eine Partie aud der Sierra 
Morena gedient hatte, von den Landleuten verfolgt, 
auf der Spike eines Felfen, der im Mittelgrunde 
des Theaters angebracht, beinahe deffen Höhe erreichte, 
und ſtürzt hinab. Die Landleute finden den zer— 
fchmetterten Leichnam, und begraben ihn unter Ddid)= 
ten Zweigen, aus denen dad dumpfe angitvolle: 
„Alberto!“ hervortönt. — Als Alberto die Zweige 
weggenommen, richtete ſich mittelft einer durchaus 
nicht bemerfbaren Mafdyinerie Eufebio langfam in 
die Höhe, und fanf eben fo, nadydem er die Abfolu= 
tion erhalten, in fein Grab zurück. Die Wirfung 
Diefer einfachen Sdee war, nad) der tiefen Todten— 
ftille, die jedesmal im Theater bei diefer übrigens 
ftummen Scene herrfchte, zu berechnen. — Ald Julia 
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zuleßt dad Kreuz, weldyed in dem Hintergrunde des 
Theaterd angebradyt war, umfaßte, verſchwand ihr 
männlicher Anzug, und man fah fie in Nonnentradyt 
an dem Kreuze fnieen, das fid) mit ihr in die Lüfte 
erhob. Die Wolfen theilten fi, und wie in einer 
Strahlenglerie erfhien Eufebio mit ſehnſuchtsvoll 
nad) Zulia audgeftredten Armen. Um fo zweckmä— 
Giger und fo wirfungdvoller war dieſe im Schau— 
fpiel nicht angedeutete Einrichtung, ald der eigentlicye 
Schluß deffelben, nämlich Eufebio’5 und Zulia’3 Ver— 
flärung ald ein Mirafel finnlid) dargeftellt wurde, 
und cd ganz in dem Geift des Katheliziem liegt, 
die Sinne bei der ſymboliſchen Darftelung des Ue— 
berfinnliben in Anfprud zu nehmen. — Merkwür— 
dig war ed gewiß, wie der Ruf von dem heiligen 
Scyaufpiel fi nad) jeder Aufführung mehr verbreis 
tete, und ein Publifum in dad Theater zog, das 
man fonft nie darin gefehen hatte. Alte Bürger 
mit ihren Frauen, die ed fonft für fündlicy geachtet 
hätten, dad Theater zu befuchen, entſchloßen ſich, hin= 
einzugeben, wobei fie nicht vergaßen, den Rofenfranz 
mitzunehmen, und mehrere Bänke ded Parterre’3 
waren oft mit Geiftlihen befeßt. Ueberhaupt fand 
bei jeder Aufführung eine fichtbare Rührung und 
Erhebung ftatt, und um fo mehr iſt dieß nur dem 
Schauſpiel, und nicht vielleicht der glanzvollen Dar: 
ftelung der Schaufpieler zuzufchreiben, ald, außer 
dem Eufebio, der trefflidd ausgeführt wurde, die 
übrigen Parthicen, vorzüglid der Gil, gar viel zu 
wünſchen übrig liefen. Kurz, die Andacht zum Kreuz 
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erregte eine wahre Andacht, und dies möchte zur 
Zeit wohl eine ſeltene Erſcheinung im Theater ſeyn. 
Unter den neuen ſogenannten gangbaren Stücken 
findet dieſes Schauſpiel gar feinen Maafftab, nad) 
dem ed gemeffen werden fünnte; die Perfonen find 
nicht mit Stand und Charakter individualifirt, und 
erhalten dadurch eine gewiffe Allgemeinheit; um fo 
weniger wird aber der Zuſchauer zerfireut, und von 
der Haupttendenz zur Betrachtung des Einzelnen 
hingezogen. Darin mag ed eben liegen, daf die 
Tendenz des ftandhaften Prinzen nidyt fo allgemein, 
nicht fo klar von dem großen Publifum aufgefaßt 
wurde. Hier erfcheinen Fürften, Könige 2c.; — der 
Zufdjauer (ed ift immer von der Maffe ded Pub: 
lifumd die Rede) denft an ein Ritterſtück, und fein 
Urtheil ift befangen. Manche fanden ed für einen 
Prinzen und Helden, wie Don Fernando, nicht an— 
ftändig, fid) fo tief vor dem König zu erniedrigen, 
und bewiefen dadurch, daß fie Die Idee ded Stücks, 
dad Märtyrerthjum Don Fernando’s, der ftandhaft 
in Glauben jede Schmad) erduldet, nicht aufgefaßt 
hatten. Uebrigens fand indeffen aud) diefes Schau— 
fpiel bei dem Yublifum den beften Eingang, und 
wurde mehrmals bei befeßtem Haufe wiederholt. De= 
corationen und Mafdinerieen, die im Stücke nicht 
vorgefyrieben, aber im Geift des Ganzen angeord= 
net waren, dienten den Zuſchauern zum befferen 
Berftändniß, denn auch hier wurde Don Fernando’ 
Berflärung finnlidy dargeftel.e Dem Sarg ent— 
fdywebte, fo bald er von den Mauern von Zanger 
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herabgelaffen, ſich in den Händen der Chriften be- 
findet, Fernando's Quftgeftalt: gleich darauf röthet 
fi) der Himmel, und man fieht Die Geftalt ded auf 
Wolken thronenden Chriftud, vor dem Fernando 
fnieet. Diefe Erfcyeinung war ganz luftig und durdy- 
fihtig, fo daß man die Gegenftände hinter ihr 
(Mauern, Thürme zc. von Tanger) wie im Nebel 
gewahr wurde, und fo ſchien dad Ganze nur der 
Reflex eined himmliſchen Schaufpield, dad die Mobs 
ren zu Boden flug, von den Chriften aber in 
fnieender Anbetung betrachtet wurde. So wie bei 
Julia's Emporfteigen mit dem Kreuze, ertünten aud) 
hier feierliche Accorde aus weiter Ferne. Weniger 
intereffirte die Brücte von Mantabile, und dad wohl 
aus dem Grunde, weil der Geift der Chevalerie, den 
dieſes Schaufpiel athmet, dem großen Publifum ganz 
entfremdet ift. Unſere Bühnenritter, die fid) gar 
unziemlich gebehrden, find wohl nichts weniger ald 
jene romantiſche Chevalierd, die fi fo Fed und 
muthig in Liebe und Krieg bewegen, und der Ritter- 
zug SKaifer Karl gegen den prahlenden Mohren 
Fierabrad, der grüne Fluß, die magifhe Brüde, 
alles fommt dem Zuſchauer vor, wie ed wirflidy iſt, 
nämlid — ſpaniſch. Diefed herrliche, romantifche 
Schauſpiel mit feinen Maſchinen und Decorationen 
erfordert ein großed Theater, aber bier dürfte es 
feinen Effect nicht verfehlen. Selbft auf der Fleine= 
ren Bühne in Bamberg wirkte unerachtet ded be- 
fhränften Raumes Die entftehende und verſchwin— 
dende Brücke, die Erfcheinung des riefenhaften Fie— 
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rabrad in dem Gaftel, dad auf dem ungeheuern 
Kopf eined bronzenen Zwerge aus dem Maffer 
hervorragt, und den Schluß der Brüde madt, im: 
pofant, und dürfte im Großen nadygeahmt zu wer: 
den verdienen. 

Die Bahn ift nun einmal gebrodyen, und e3 
wäre ein verftoctes Beharren bei dem gewöhnlichen 
Theaterfchlendrian, wenn mehrere Bühnen fidy nicht 
entſchließen follten, den in Bamberg mit glüdlidyem 
Erfolg gemachten Verſuch zu wiederholen. Jedes 
fleinere Theater, dem auch nicht außerordentliche 
Kräfte zu Gebote ſtehen, wird die Andaht zum 
Kreuz mit Glück audführen können, fo bald ed nur 
dahin gebracht wird, daß die Schauſpieler ihre Rol- 
len nicht converfationömäßig, fondern mit Verftand, 
Gemüth und Beadytung des rhytmiſchen Verhalts 
fpredyen; daß die ganze Darftellung ineinander greift, 
und daß der äußere Schmuck des Stücks anſtändig 
und finnig engeordnet ift. Der ftandhafte Prinz ift 
für das Perfonal offenbar eine fdywerere Nufgabe, 
und die Brüde von Mantabile erfordert ein Yubli- 
fum, dem die höhere Ausbildung, die Aneignung 
des romantifchen Geſchmacks, cin Auffaffen des Geiſtes 
der Chevalerie das erſetzt, was bei den früher ge— 
nannten Schauſpielen in einem katholiſchen Publikum 
ſchon die Erziehung und der Glaube von ſelbſt her— 
vorbringt. Eben deßhalb dürfte ſich die Brücke von 
Mantabile für das Theater einer großen Stadt eignen, 
welches, ſtatt mancher ſinnloſen Mißgeburt, für die 
Neugierde des Volks erfunden, dieſes geniale Meiſter— 
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werf als Speftafelftüf geben, und fo den Kenner 
und dad Volk befriedigen, und fi) um die Verbeffe- 
rung ded Bühnengeſchmacks verdient machen fünnte. 
In Bamberg wurde bei dem Schluß des Schauſpiels 
nad) der Befiegung des Fierabrad die durch hölliſche 
Künfte gebaute Brücke gefprengt, und dies ift nady= 
zuahmen, denn mancher geht vielleidyt blos diefer 
Erplofion zu Ehren in dad Theater, und befommt 
nebenher Dinge zu hören und zu fehen, die ihn am 
Ende anſprechen und erfreuen, fo wie manche geiftig 
Eiftarrte bei fortdauernder ſchöner Muſik aus ihrer 
Erftarrung ermwachen. 


Bandbemerkungen 


aus den Tagebüchern für 1809 und 1810. 
1809. 


Senderbarer Einfall auf dem Bal vom 6ten. 
Ich denfe mir mein Ich durd) ein Vervielfältigungs— 
glad; — alle Geftalten, die fi) um. midy herum 
bewegen, find Jhd, und id) ärgere mid) über ihr 
Thun und Laffen ꝛc. ıc. ꝛc. 


— M — 


1809. 


Merfwürdige Arten ded Wahnfinns. 


1. Ein wahnfinniger Menſch faß Tag und Nadıt 
am Haufe meined Schwiegervaterd, und Flopfte mit 
einem Stein auf den andern, — nichts fonnte Dies 
Geſchaͤft unterbrehen, — ber dumpfe Ton, den 
died Klopfen in der Nacht verurfadhte, hatte etwas 
ſchauerliches, fehrerfbared. | 

2. Ein wahnfinniger Menfdy in Poſen bildete 
ſich ein, er ſey die Sonne. — Auf dem Geländer 
der Fontaine auf dem Markte ſtand er, und ſchien. 
Er machte ſich oft den Spaß, die Leute zu blenden, 
und wenn manche, die ſeinen Wahnſinn kannten, 
fo thaten, als träfen fie wirklich Sonnenſtrahlen, fo 
lächelte er zufrieden, und wandte ſich nach einer an— 
dern Seite. Oft bildete er ſich des Nachts ein, er 
ſey der Mond, und ſchien eben ſo, als am Tage 
als Sonne. 


Es müßte ſpaßhaft ſeyn, Anekdoten zu erfinden, 
und ihnen den Anſtrich höchſter Authentizität, durch 
Citaten u. ſ. w. zu geben, die, durch Zuſammen— 
ſtellung von Perſonen, die Jahrhunderte aus ein— 
ander lebten, oder ganz heterogener Vorfälle, gleich 
ſich als erlogen ausweiſen; — denn mehrere würden 
übertölpelt werden, und wenigſtens einige Augen— 
blicke an die Wahrheit glauben. — Gäbe man ihnen 
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einen Stachel, defto beſſer, z. B. eine (ohne Stadyel), 
wäre folgende. 

Als Friedrid, der große König, nady dem Ab- 
ſchluß des Hubertöburger Friedend nady Potödam 
zurücgefehrt war, bemerfte er aud den Fenftern 
ded Schloffes einen zerlumpten Jungen, der auf ein 
Stück Schiefer emfig ſchrieb, und dann dad Gefchrie- 
bene mit lauter Stimme und lebhafter Geftitulation 
deflamirte. — Er ſchickte feinen Leibpagen hinunter, 
der dem Könige die Scyiefertafel hinaufbrachte, — 
mweinend und fihreiend lief ihm der Bube biö ind 
Zimmer des Königs nad). Der König lad zu feinem 
Erftaunen wohl geordnete poetiſche Verſe, und es 
fand ſich, daß der Bube ein Küchenjunge des ſpa— 
niſchen Geſandten war. Von Stunde an ſchickte der 
König den Jungen nach Berlin ins Joachimthalſche 
Gymnaſium, wo er auf königliche Koſten Unterricht 
“erhielt, dann auf der Univerfität Halle ſtudirte, und 
endli fon in feinem zwanzigften Fahre Juſtiz— 
bürgermeifter in Stargard in Pommern wurde, und 
fidy die Liebe feiner Mitbürger, fo wie dad Vertrauen 
des ihm vorgefeßten Collegium erwarb. Seiner 
Amtögefhäfte ohneradyter feste er dody dad Studium 
der Dichtkunſt fort, und vorzüglid) befhäftigte er fidy 
mit der Audarbeitung von Theaterftücen, die aud) 
von der Döbbelin'ſchen Geſellſchaft mit Beifall des 
Publifumd aufgeführt wurde Ein Verwandter in 
Madrid ftarb und hinterließ ihm fein Vermögen, 
und naddem er fihb vom Großfanzler einen Drei: 
monarlihen Urlaub ausgebeten hatte, ging er nad) 
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Spanien. — Hier wartete aber feiner eine andere 
Garriere, denn ald er nunmehr in feiner Mutterſprache 
dichtete, und ein Stück auf das Theater brachte, 
erweckte er den Enthuſiasmus der Spanier ſo ſehr, 
daß ſie ihn nicht mehr losließen. — Jahre lang hat 
er das Theater mit den herrlichſten Stücken bereichert, 
und niemand anders war unſer Juſtizbürgermeiſter, 
als der berühmte Calderon, den die Spanier ver: 
güttern, und der auf diefe Weife feine Ausbildung 
dem großen Könige von Preußen zu danfen hat. 
(Siehe Meybom’s brandenburgifche Annalen. 
Thl. I Seite 63). 


1810. 


Warum denfe idy fchlafend oder wachend fo oft 
an den Wahnfinn? — Ich meine, geiftige Auslee— 
tungen fünnten wie ein Aderlaß wirken, 
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Menuter Abſchnitt. 
Dresden und Leipzig 1813 — 1814. 


Die Reife Hoffmann3 von Bamberg nad) Dres— 
den war nicht ohne Abenteuer. In Reichenbach, 
in Wieſe und an nod) einigen andern, Orten muß— 
ten er und die Frau mit Koſacken und Kalmüden 
auf einer Streu übernachten. Am 25. April 1813 
fam er in Dreöden an. Er fand Seconda nidt; 
fein Geld war ihm auf der Reife audgegangen *), 
die trübfte Stimmung bemädytigte fidy feiner; da 
ging er am nächſtfolgenden Morgen in die Fatholifche 
Kirhe, und ein herrlidyes Requiem von Hafle gab 
ihm neuen Muth; am Nachmittage aber führte ihn 
fein Glüdöftern in dad Linffhe Bad, wo er mit 
dem geheimen Staatörath von Stägemann aud Ber: 
lin ganz unerwartet feinen Hippel, nun ald Staats- 
rath, beide in Begleitung des Staatdfanzlerd von 
Hardenberg fand. Sein Entzüden ift leicht zu er— 


”) S. Hoffinannd erften Brief aus [Dresden an mid. 3. F. 
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meſſen. Im Umgange fo trefflicher Freunde, zu 
denen fid) aud) Bartholdy gefellte, verfloßen ihm ein 
paar der glüdlihftien Tage. Am 1. Mai erhielt er 
einen Brief von Seconda, der ihn nad) Leipzig 
beſchied; er zügerte, auf Hippeld Rath, wegen der 
Kriegdunruhen und der Unficherheit der Strafen, 
mit feiner Nbreife, und ſchon am 7. Mai fah er fidy 
auf Die unangenehmfte Weife von dem faum wieder: 
gefundenen Freunde feiner Jugend von neuem ge= 
trennt. Am Morgen Ddiefed Tages nämlidy hatte 
ein Gefchäft Hippeln von der Neuftadt, — Hoffmann 
wohnte in der Altftadt, — entfernt, und geftattete 
ibm erſt in der Nacht die Rückkehr. Am Sten 
wollten beide Freunde zu einander eilen; allein die 
Brüde war nur für Truppenzüge nod zugänglich), 
für Fußgänger gefperrt. Hippel folgte dem Staats= 
fanzler, und Hoffmann fah ihn für jeßt nicht wieder. 
Bon nun an, bis zum 19ten, enthalten die Tage— 
bücher des leßtern Die bunteften Kriegöfceenen; er 
war überall, wo ed etwas zu fehen gab, mitten 
inne, und wäre am Iten, dicht am Schloßthor, wo 
die Kugeln zifchend an die Mauer anprallten, und 
wieder zurückſchlugen, beinahe getödtet worden. Mit- 
unter arbeitete er auch, 3. B. die Rezenfion einer 
Wilmſchen Symphonie für Die allgemeine mufifa= 
lifhe Zeitung. Am ſgten früh erhielt er endlich 
dad längft erwartete Neifegeld von Seconda. Er 
machte fogleidy Anftalten zur Abreife, padte ein, ſah 
Abends einen feiner Dreddner Freunde bei fi, und 
— fo beweglid war nur Hoffmann — ſchrieb nody 
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den Anfang eined Magnetiſeurs *), wie ed in den 
Motaten für Ddiefen Tag heißt, „mit großem Glück.“ 

Am 2W0jten früh reiöte er von Dreöden, mit der 
Leipziger Poſtkutſche, in der gemüthlichſten Stim— 
mung ab, ohne Ahnung von dem entfeßliden Schaus 
fpiel, deſſen Zeuge er bald werden follte. Auf dem 
Wagen befand fid) nämlidy nebft mehreren franzo= 
ſiſchen Offizieren, ein neuvermähltes Ehepaar, Appel— 
lationörath Graf F., mir feiner jungen Gemahlin, 
die nad) ihrem bei Meißen gelegenen Gute reiöten. 
Sie hatten die Poft gewählt, weil fie für ihre eige— 
nen Pferde, bei den ftreifenden Truppen, Gefahr 
fürchteten, und ſcherzten nody mit einander über die 
in ihrem Stande fo ungewöhnliche Art, eine Reife 
von einigen Meilen zu maden. Die Geſellſchaft 
unterhielt fid) eben auf das heiterfte, ald Die Poft- 
kutſche kurz vor Meißen, von einem Hinderniffe ge= 
hemmt, umſchlug; die Pafjagiere mehr oder minder 
ſchwer verwundet, frodyen mühfam unter den Poft- 
ftüden, die über fie hingejtürzt waren, hervor; nur 
die junge Gräfin fehlte, und ed währte nidyt lange, 
fo entdedte man ihren zerfchmetterten Leichnam, nach— 
dem man eine große Kifte davon hinweggewälzt hatte. 
Diefe furchtbare DBegebenheit würde ohne Zweifel 
einen nod) tiefern Eindruck auf Hoffmanns reizbared 








*) Fantafieftäcte Thl. IL in beiden Ausgaben. Die erfte Ar 
regung dazu mochte er in Bamberg erhalten haben. Am 
21. December 4812 hat er in feinem dortigen Tagebuche vers 
zeichnet: „Zum erftenmal im Hofpital eine Somnambuͤle 
gejeben. Zmeifel!“ 

@. TI. U. Heffmann 1%. (IV) 3 
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Gemüth gemacht haben, als es der Fall war, hätte 
ihn nicht eine ihm nody näher liegende Sorge zurück— 
gedrängt; feine Frau hatte nämlich eine tiefe Kopf 
wunde erhalten, und ſchien im erften Augenblice 
todtlih verwundet. Man holte eine Portechaife aus 
dem ganz nahe gelegenen Meißen, wo fie eine ihnen 
vollig fremde Familie, die de& Senatord Goldberg, 
freundlidy aufnahm und mit Wein erquidte, Hoff: 
mann felbft war, wenn gleich nicht verwundet, dod) 
am ganzen Körper zerfchlagen; er führte fodann feine 
Frau in einem Tragfefiel in den Gafthof zur Sonne, 
und bier wurde ihr der erfte dirurgifhe Verband 
angelegt. „Was werde idy nod alles erleben !" 
ſchreibt er am Abend dieſes Tages in fein Journal: 
„Gott ſey nur Dank, daß meine Frau lebt und 
außer Gefahr iſt, wie mir die Chirurgen verſichern.“ 
Nach einem Aufenthalt von einigen Tagen in 
Meißen wurde die Reife nad) Leipzig fortgefeßt. 
Hofmann traf mit der noch immer fehr leiden= 
den Frau am 23. Mai, Nachmittags um 3 Uhr dert 
ein, und am 24. früh hält er fhon am Flügel Die 
erfte, am 25. aber die DOrchefterprobe einer neuen 
Oper, und ift vollig ald Mufifdirector des. ihm ganz 
fremden Theaterd eingerichtet. Doch will es mit 
der Seconda'ſchen Entreprife in. Leipzig jebt nicht 
fort; der Director fieht ſich genöthigt, die Erlaubniß 
nachzuſuchen, nad) Dresden zurüczufehren, um auf 
dem Dortigen Hoftheater zu fpielen; er erhält fie, 
und vier Wochen fpäter, am 24. Juni, fit Hoffe 
mann ſchon wieder auf einem elenden Reiterwagen, 


re 


um nad) Dredden zurüczufehren. Dort angefom- 
men, miethet er fich in der Allee ein, kaͤmpft von 
neuem mit großer Geldnoth, tröftet fi), was ihm 
nie fehlihylug, indem er Hand an ein neued Werk 
legte, uämlidy am erften Zuli die Compofition der 
Undine anfing *), und ging fo der großen Kata— 
firephe entgegen, Die in dem leßten Tagen des Aus 
guft über Dresden hereindrad). 

Es ift nur nöthig geweſen, dies alles in flüch— 
tigen Strichen aus feinem Tagebuche anzudeuten, 
da fidy ein Brief aus dem Zuli an Doctor Speyer 
in Bamberg vorfinder **), der mit liebendwürdiger 
Laune ein ausgeführtes Gemälde dieſes kurzen Le— 
bensabſchnittes gibt. 

„So wie fie in Bamberg“ — ſchreibt er dem 
Freunde — „int tiefften Friede leben, fo hube id) 
in Leipzig, wie mitten im Kriege felbft, jeßt, wäh 
rend des MWaffenftillftandes, gelebt, und zum erften- 
male in nteinen Leben eim midyt unbedentendes blu— 
tiges Gefecht, aud geringer Entfernung, verfrauend 
auf meine Schneffüßigfeit, angefehen; ed war Die 
Affaire, weldye am 7. Zuni, Vormittags 9 Uhr, vor 
den Thoren vom Leipzig flattfand. Die fpäteren 
Auftritte zwifchen den Preußen und: Franzofen, die 





*) Einzelne Piecen hatte er fhon in Bamberg angefangen zu 
tomponiren, z. B. Kühletorns Arie, ©. bad Billet an mich 
v. J. 4812. 

»*) Ueber Hoffmanns Reiſe von Bamberg nach Dressen; fo wie 
deifen Aufenthalt. hier und in Leipzig vergl, man ſowohl 
die diefer Ausgabe beigefügten Briefe aus beiden Drten, 
als jene in den „Erinnerumgen after Bd. 3. F. 
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durch ganz eigene Mifverftändniffe erzeugt wurden. 
Leipzig's Belagerungszuftand u. f. w. übergehe ich, 
da fie aud den Zeitungen befannt feyn werden. — 
Sch komme zu meinen Dienftverhältniffen. — Den 
Seconda habe ich ganz fo gefunden, wie ihn mir 
Rochlitz ſchilderte — ein lieber, ehrlidyer, dummer 
Mann, der 25 Jahre hindurd die Maſchine gedreht 
hat, mie der Efel die Walfmühle; er ftridy feine 
4 bis 5000 Rthl. monatlidy ein, und gab fie wieder 
“aus; — fo wie aber dad Ding etwad aus dem 
Gleiſe kommt, verliert er den Kopf, und weiß fi) 
nicht zu helfen. — In jener fo unruhigen Zeit blieb 
natürlidherweife dad Theater leer, ja wir Fonnten 
nicht einmal fpielen, da oft plößlid, vor der Thea— 
terzeit, der Generalmarfdy gefhlagen, und die Thore 
gefperrt wurden. Herr Seconda erflärte Daher am 
8. Zuli ganz Paltblütig: er müffe dad Theater fchlie- 
fen und wir Fünnten alle hingehen, wohin wir 
wollten. Sie können denfen, daß und alle dies 
wie ein Donnerfdlag aus heiterer Luft traf, da wir 
überzeugt waren, daß es fo weit durchaus nicht mit 
Dem Theater gefommen war, und fid allerdings 
Auswege finden müßten, Die böſe Zeit zu überftehen, 
und die Sadye zu erhalten; alle Vorftelungen, je 
felbft dad durch Die VBermittelung unferes Komiferd, 
Herrn Kellerd, — eined in Leipzig durchaus ges 
ſchätzten Manned, — von einem Kaufmann anges 
botene Darlehen von 1000 Rthl. frudyteten nichts. 
Herr Seconda blieb bei feinem Berhaben. — Nun 
‚trat die Gefellfekaft zufammen, und befchlef, nad) 
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möglichſter Verringerung des Auögabeetatd, wenige 
jten5 14 Tage hindurch auf eigene NRedynung zu 
fpielen,, und Heren Seconda die Buchführung über 
Einnahme und Ausgabe zu überlaffen. Der Leip— 
iger Rath) erlaubte Died nidyt nur, fondern war fo 
billig, die Micthe des Hauſes merflidy herabzufegen. 
Die hoben Sagen wurden beinahe auf die Hälfte 
reducirt, und fo fingen wir getroft an, in der Hoff- 
nung, und vielleiht den Sommer durdyzubringen, 
da gar feine Ausſicht vorhanden, im Link'ſchen Bade 
in Dreöden, außerhalb der Verſchanzungen, fpielen 
zu fünnen. — Das Glück wollte und wohl; denn 
nit den beiden, nichts weniger als neuen Opern: 
Surgined und Figaro, Die aber exzellent gingen, und 
mit rauſchendem Beifall aufgenommen wurden, fo 
daß jede dreimal bei vollem Haufe wiederholt ıwer= - 
den Fonnte, nahmen wir fo viel ein, daß alle Aus: 
gaben, — Diefe betragen, nad). der Herabfekung, 
jeden Tag 123 Rthl.!! — beftritten, und unfere 
- berabgefeßten Gagen ohne weitern Abzug gezahlt 
werden fonnten. — Schon präparirten wir und auf 
die Fortfeßung unfered Unternehmens, und gedach— 
ten keck und kühn die Veſtalin einzujtudiren, als 
Herrn Seconda ganz unerwartet ein Glüdöftern 
aufgegangen war. Durch die Vermittelung feines 
Bruderd Franz hatte er nämlid) die Erlaubniß er= 
halten, in Dreöden auf dem Hoftheater; und zwar 
auch Sonntags, fpielen zu Dürfen; — etwa in 
Dresden ganz Unerhörted, und nur feit der Zeit 
möglich, da der — — — einen großen Hut mit 
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Federbuſch und Sturmband trägt. Nun nahm Herr 
Seconda natürlicherweiſe das Steuer wieder in die 
Hand, und wir richteten unſern Lauf am 24. Juni 
in neun Halbwagen gen Dresden. — Eine lächer— 
liche Reiſe, die mir Stoff zu der humoriſtiſchſten 
Erzählung geben würde. — Vorzüglich war ein 
Hamburger Stuhlwagen, auf dem ſich der Unter— 
ſtab, nebſt überflüffigen Mägden, Kindern und Thie— 
en befand, mir fo merfiwürdig, Daß idy nie ver— 
fäuntte, midy beim Ein- und NAusladen gegenwärtig 
zu finden. Nach richtiger Schätzung und Zählung 
befanden fi darauf: ein Theaterfrifeur, zwei Thea 
tergebülfen, fünf Mägde, neun Kinder, worunter 
zwei neugeborene, und Drei annoch fäugende; ein 
- Papagey, der unaufhörlic und fehr paſſend fchimpfte, 
fünf Hunde, worunter drei abgelebte Möpſe, vier 
Meerfhweinden, und ein Eichhorn. — Id hatte 
mit meiner Frau einen Halbwagen für mid), den 
mir Herr Seconda, meiner verwundeten Frau we= 
gen, großmüthiger Weife gemiethet, und war immer 
weit voraus, Fonnte aber nicht unterlaffen, an jedem 
Frühſtücks- und Mittagdort auf die Garavane zu 
warten. In Oſchatz wurde übernachtet, und da ed, 
Gott fey es gedanft! bei unferer Geſellſchaft recht 
gebildete, und dabei joviale Menſchen gibt, die von 
tem Comödiantentik nicht heimgefucht werden, fo 
füonnen fie denfen, Daß der Abend recht angenehm 
zugebracht wurde; ih flug vor, ob c& nicht räth— 
lich fey, des augenblidlihen Imponirens wegen eine 
Art Triumphzug zu veranftalten, worin jener Ham— 


burger Stuhlwagen die Hauptrolle fpielen follte; das 
wurde mit großem Beifall aufgenommen, und die 
Nollenveriheilung gab Anlaß zu manchem Scherz. 
Herr Seconda felbft, — er war nicht zugegen, ſon— 
dern fhon in feine Stube gekrochen, — follte in 
tömifcher Tradıt; — er ift ein Fleiner alter gebürfter 
Mann mit einem entfeßlid dien Kopfe und her— 
vorftehenden Gladaugen, — als Triumphator auf 
dem Bocke feines Halbivagen ſtehen, Und, durch eine 
von den Theatergehülfen zu beforgende Fünftlice 
Vorrichtung, der Papagay über feinem Kopfe ſchwe— 
ben, wie der Adler über dem Germanicus. Möpfe 
und Meerfhweinden follten, wie aus fernen Lan: 
den mitgebrachte feltene Thiere, mit köſtlichen Blumen 
geſchmückt, von den Mohrenfflaven aud dem Akur 
nachgetragen werden: ald Präfent ah den König 
für die erhaltene Erlaubniß u. ſ. w. Genug von 
Diefen Allotriis!!“ 

„Herr Seconda hat num nicht allein dad Hof: 
theater, fondern auch den freien Gebrauch der De: 
Porationen, Requifiten, und der königlichen Gatde— 
robe; ſie können daher denken, liebſter Doctor, daß 
es unſern Darſtellungen an äußerem Glanz nicht 
fehlt. Wit haben bis jetzt Don Juan, den Waſſer— 
träger, Iphigenia in Tauris, die Entführung aus 
dem Serail, Jofeph, Cendrillon, Helene, von Mehul, 
Sargino gegeben. Vorzüglich waren die Dekora— 
tionen zum Joſeph in dem evelften Styl, und, ob— 
wohl nicht Dazu beſonders beſtimmt, ſeht paſſend, da 
ſich ein ganz herrlicher ägyptiſcher Saal vorfand, der 
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vielleicht 15 Jahre alt, und, wie mir der Hofdeko— 
rateur Winkler fagte, hoͤchſtens zweimal gebraudt 
worden ift. Die Chöre werden von dreißig Chori- 
ftien und Kreuzſchülern gar rein und feft gefungen, 
und, daß das Orcheſter fehr brav ift, fünnen fie 
wehl denfen, wiewohl mir, was infonderheit Die 
Biolinen betrifft, dad Leipziger Orcheſter beffer ge= 
fallt. In Leipzig gibt ed aber aud) bei der erften 
Bioline die gefeierten Namen: Gampagnoli, Mat: 
thai, Zange ꝛc. Wir wechſeln mit den Stalienern, 
Die zweimal fpielen, ab, und nur dann und wann 
läßt der Kaifer von feinen Scyaufpielern, — Tal: 
ma, Die Georges ꝛc. find hier, — für fi und die 
eingeladenen Zuſchauer eine Borftellung geben. Bei 
den Stalienern haben wir, fo wie fie bei und, freien 
Zutritt, und bei den Franzofen öffnet fidy auch dem 
artiste allemand die Theaterthüre. — Ich habe Die 
Phadra und den Barbier von Sevilla gefehen; — 
um mid, darüber auszufpreden, müßte id) den Brief 
zur Brofdüre, und ihnen Langeweile maden; nur 
fo viel, daß im Barbier von Sevilla der Kaifer oft 
und recht innig geladyt hat. Unſere Vorſtellungen 
werden mehr befucht, wie die der Staliener, welches 
darin liegt, daß diefe mit vier, höchſtens fünf Opern 
beftändig wechſeln, und wir immer neued auftifchen. 
Das richtige Urtheil des franzöfifchen "und italieni= 
fhen Publifumd ift, daß bei den Stalienern in 
einzelnen beffer gefungen würde, bei und hingegen 
Chöre und Enſembles, worauf die Staliener weni— 
ger Fleiß verwenden, beffer gingen. Wir leben 
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überhaupt mit den Stalienern auf einem freunds 
fhaftlihen Fuß, und feit der. Zeit, daß die Sans 
Drini mit Benelli ein Fleined Duett von mir gefun- . 
gen bat, in der Scelta dello Sposo, — hat fid) 
Morladi in den Kopf gefeßt, eine deutſche Arie fur 
unfern Krahmer zu componiren, weldyes er nim: 
mermehr zu Stande bringt, da er fo gut deutſch 
verfteht, wie ich dhinefifh, und fidy bei Gerardi aus— 
ladyen läßt, wenn er ein: „„Klasken füßfemaftes 
Brandewein,““ trinfen wil. Es iſt mir nicht we— 
nig merfwürdig, daß idy hier den Sargined an 
demfelben Plaß, auf demfelben rorhbefchlagenen Zehn 
ftugl, vor demfelben Pianoforte dirigirt habe, mo 
Paer ihn, ald er zum erftlenmal gegeben wurde, 
dirigire. — — — — — — — — 
— — — — — — Seconda's Geſellſchaft 
war vor meiner Ankunft ſehr brav, hat aber durch 
den Abgang von drei Sängerinnen, von denen fid) 
zwei in Leipzig an Kaufleute verheiratheten, und die 
Dritte eine ehrbare Organijtenfrau wurde (Schneis 
ders Frau), einen bedeutenden Stoß erlitten. Un— 
fere prima donna, Mad. Krahmer, hält dad Mittel 
zwifcden der Kühl und der Heunifd. Die zweite 
Sängerin fingt mit einer dünnen Stimme, und 
ohne alles Gefühl, wie ein Haubenftod, alled, auch 
das ſchwierigſte, prima vista, vom Blatt, fpielt aus 
Der Partitur u. f. w., und ift, von 16 Jahren und 
bei ziemlich hübfcher Bildung, mir doch höchſt odiös; 


die Übrigen helfen aus. — Mit zwei ganz befon= 
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ders guten, ja vortrefflichen Tenoriſten, ſo wie mit 
einem ganz herrlichen Baſſiſten hat uns der Heiland 
geſegnet, und unter den übrigen gibt es nur zwei, 
die nur ſchwach muſikaliſch ſind; ſonſt wird gut und 
fertig vom Blatt geſungen, und fie können Daher 
denfen, daß mein Amt eben nidyt fihwer if. Der 
Umftand, daß wir bis jeßt nur ſchon einftudirte 
Opern geben, feßt und in den Stand, merklich vor: 
zuarbeiten, und für den Herbft und Winter ein ganz 
neued Mepertoir zu fhaffen. — Auch died habe ich 
alles genau fo gefunden, wie Rochlitz mir es ſchrieb. 
— Zu andern Dingen!” 

„Sie haben in der That Recht, liebfter Doctor! 
daß id aud dem ftillen friedlichen Lande in Tu— 
mult und Krieg gezogen, und in gewiffer Art Da= 
mit geeilt, ja mid auf den erften Blick übereilt 
habe. Allein fo frob, fo gemüthlich id) mid in 
manchem glüclidyen Augenblick unter meinen lieben 
Freunden befand, fo felten ich mid an irgend einem 
andern Orte auf diefe herzliche, innige Weife ange- 
fprocdhen fühlte, fo war ich Doch im innerften über— 
jeugt, um nicht auf immer verloren zu feyn, Bam— 
berg fo fchnell ald möglid) verlaffen zu müffen. — 
Erinnern fie fi) nur lebhaft an mein Leben in 
Bamberg, vom erften Augenblide meiner- Ankunft, 
und fie werden geftehen, daß alles, wie eine feind- 
lihe dämoniſche Kraft wirfte, mid von der Ten— 
denz, oder beffer von der Kunft, der idy nun einmal 
mein ganzed Dafeyn, mein Jch in allem Regen 
und Beftreben geweiht habe, gewaltfam wegzureißen. 
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— Meine Lage bei Euno, felbjt dad aufgedrungene 
fremde Fach bei Holbein, weldes noch dazu fo viel 
Verführeriſches hatte, aber vorzüglich Die nie zu ver- 
geffenden und zu verwindenden Auftritte mit, — die 
armfeligen dümmlichen Plattitüden de alten Man- 
nes, in anderer Hinficht, aber doc) verderlid wir- 
fend, die fatalen Auftritte mit, — und ganz zuleßt 
mit dem, — der mir wie ein ganz neugebacfenes, 
aber miißrathened Teufelchen vorfam; — furz, die 
ganze Oppofition gegen alled beffere Thun, Wirken 
und Treiben in dem höhern Leben, wo der Menfd) 
fi mit regem Fittig über den ftinfenden Pfuhl feis 
ned armfeligen Brodbettellebens erhebt, erzeugte in 
mir eine innere Entzweiung, einen innern Krieg, 
der mich viel eher vernidten Ponnte, als jeder Zus 
mult um mid von außen ber. — Jede unverdiente 
harte Kränfung, die ic) erleiden mußte, vermehrte 
meinen innern Groll, und indem id mic immer 
und immer mehr an Mein, ald Reizmittel gewöh— 
nend, dad Feuer nachſchürte, Damit ed lufliger brenne, 
achtete ih dad nicht, daß auf diefe Art nur aus dem 
Untergange das Heil erfpriefen fünne Mögen Sie 
in diefen wenigen Worten, in Diefer Andeutung den 
Schlüfel zu manchem finden, was Shnen, wo nicht 
räthſelhaft, doch widerfprechend fchien! — Uebrigens 
transeant cum eaeteris!“ 

„Eine größere Antipolarität in wiffenfhaftlicher 
und künſtlexiſcher Hinfieht, ald Bamberg und Leip- 
jig, fann es wohl in der Welt nicht geben. Sa, 
ih möchte fagen: ift in Bamberg des Guten zu 


wenig, fo iſt in Leipzig beinahe des Guten zu viel. 
ber fo viel ift doch gewiß, daß man ſich wie ein 
Fiſch im Waffer, im rechten Elemente, froh und frei 
bewegen fann. Mein Empfang war überall über 
alle Maßen herzlich und gemüthlich; Rochlitz und 
Härtel begrüßten mich wie einen alten Freund, und 
die Herren ded Orchefterd behandelten mid) mit einer 
Nrtigfeit, ja mit einer Art von Submiffton, die mid) 
in gewiffer Art verlegen machte. Ich fah wohl ein, ' 
daf dad Fleine Saamenkorn, was ich geftreuet (ic) 
meine in der mufifalifhen Zeitung), bier aufge— 
fhoffen und geblüht hat. — Die ganz eigene Em= 
pfindung hierbei kann idy nicht befchreiben, da mir 
alle Efeleien in Bamberg einfielen. — Dad Leben 
in Leipzig ift fehr angenehm, und gar nidt fo 
theuer, wie man ed ausgeſchrieen. Man würde nod) 
wohlfeiler leben, wenn nicht eine ganz fatale Ein» 
richtung flattfände, Die mandyen Gulden Fofte. Auf 
dem Marfte und in der Peteröftraße gibt es näm- 
li fogenannte italienifche Keller: Mainoni, Treis 
ber, Roſſi u.a. m. Geht man nun vorüber, fo ift 
die Straße vor der Thüre fo abſchüſſig, daß man 
ganz unverfehend Die Treppe hinunterftolpert ; ift 
man unten, fo befindet man ſich zwar in einem fehr 
artig meublirten Zimmer — aber die verdammte 
Kellerluftz — gegen Ddiefe muß man ein Glas Bi— 
{hof oder Burgunder trinfen, und einen Sardellen- 
Salat, mit Mufdeln, Gervelatwurft, Oliven, Ka— 
pern, Qucecheferöl u.f. w. effen; ja, dieſe Einrichtung 
foftet manchen Gulden !” 
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„Sn Dresden wohne ich auf dent Lande, d. h. 
vor dem fohwarzen Thore, auf dem Sande, in einer 
Allee, die nad) dem Link'ſchen Bade führt. Aus 
. meinem mit WBeinlaub umranften Fenfter überfehe 
id) einen großen Theil der herrlichen Elbgegend, 
d. h. jenfeitd des freundlidden Strom einen Theil 
der fühfifhen Schweiz, Königftein, Lilienftein u. f. w. 
Gehe ich nur zwanzig Schritte von der Thüre fort, 
welches ich, fo oft id will, in Müße und Pantofe 
feln, mit der Pfeife im Munde, thun kann, fo liegt 
das herrlihde Dresden mit feinen Kuppeln und 
Thürmen vor mir audgebreitet, und über demſelben 
ragen die fernen Felfen des Erzgebirge hervor. 
Wil id) weiter gehen, fo wende idy mid) nad) der 
bretternen Saloppe, der ftillen Mufif, dem luftigen 
MWinzer, dem fpanifchen Kragen; lauter poffirlicye 
Namen von nahegelegenen Weinbergen an der Elbe, 
wo man Erfriſchungen befommt und Gefellfdyaft 
findet. Diefe große Annehmlichkeit muß ich mit der 
Befchwerde erfaufen, wöcentlid dreimal eine Meile, 
und viermal eine halbe Meile zu wandern, denn fo 
weit habe ich hin und her. zur Vorftelung, nämlidy 
eine halbe Stunde jeder Gang. Dad thue ich aber 
gern, ed ift gefund, und Eſſen und das Glas Lande 
mein ſchmecken trefflih. — Dad Bier ift feit einiger 
Zeit nicht mehr trinfbar, da, läge ein Frofd darin, 
Eie ihn unmöglid) entdecken würden.“ 

„Erft hier in Dresden ift die bedeutende Kopf 
wunde meiner Frau zugeheilt; fehr lange wird fie 
aber wohl eine fchmerzlihe Empfindung und lebend« 


u BE 


lang die Narbe behalten. Uebrigens iſt fie ſehr heiter 
und froh.‘ 

„Für Kunz lege idy ein Briefchen nebft Manu— 
feript bei. Es ift die erfte Abtheilung einer Erzaͤh— 
lung, betitelt: der Magnetifeur. — Wie id) glaube, 
wird Ihnen Diefer Auffaß nicht unintereffant feyn, 
da er eine noch unberührte neue Seite ded Magne- 
tismus entwickeln fol; wenn Sie wollen, fo lefen 
Sie das Manufeript u. f. w.“ Ä 

Am 22. Auguft bezog Hoffmann ein Logis in 
der Stadt, weil außerhalb derfelben feine Sicherheit 
mehr war; ſchon vom Idten an aber hatte er ange— 
fangen, unter dem Titel: „drei verhängnifvolle Mo— 
nate‘ Auszüge aus feinen Tagebühern für feine 
Freunde zufammenzuftellen,, die wörtlich hier folgen 
mögen, leider aber nur bis zum 29. Auguft reichen. 

„Dresden den 15. Auguft 1813. Schon feit der 
Feier des Napoleonsfeſtes am 1Oten waren täglid) 
Truppen und Gefhüß herausgegangen; heute verließ 
der Kaifer mit den Garden die Stadt, und zug fort 
auf der Strafe nad) Schlefien, man fpridt von 
einer nahen entfcheidenden Scylacht.” 

„16. 17. 18. 19. Gänzlide Todtenſtille. — 
Man fpricdt ganz heimlich, daß Oeſterreich den Ber: 
bündeten beigetreten.‘ 

„OD. Ed follen fih Preußen und Ruſſen der 
Stadt nähern.“ | | 

„24. Augenfheinlihe Retirade der Franzoſen 
von der fehlefifchen Seite her; eine zahllofe Menge 
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Berwundeter auf Wagen, Cuvallerie ohne Pferde, 
Infanteriften ohne Gewehr ꝛc. ꝛc.“ 

422. Frühmergend ein ungewöhnlidyes Hin- 
und Hertreiben in der Stadt, — dud Militär ift in 
voller Bewegung, — und mit Mühe gelang es, 
die fchwjerige Hauptprobe der Iphigenia in Tauris, 
die den Abend gegeben werden follte, zu beendigen;; 
denn während derfelben fam die Nachricht, daß Thore 
und Schläge gefperrt find, weil die Ruffen und 
Preußen ganz in der Nähe fichen. Polniſche Offi— 
jiere, die ded Morgens in einem Kaffeehaufe, Dicht 
vor dem Freyberger Thore-Billard fpielten, wurden 
von Kofacfen überfallen und gefangen abgeführt. 
Gegen Abend wurde ed ruhiger, und Iphigenia 
wurde wirflidy gegeben. — Uebrigens z0g ic) in aller 
Eil vom Sande hinein auf die Moritzſtraße.“ 

„23. Größere Unruhe ald geftern. Man hört 
ganz in der Nahe Kanonendonner, und vor dem 
Sandthor ganz deutlich daS Zirailleurfeuer. Auf den 
Strafen fieht man Verwundete, noch unverbunden, 
blutig zurüdfommen. Zum Theil werden fie auf 
Schubfarren hereingebradyt; im Diefer Art begegnete 
id) auf der Scegaffe einen Offizier, dem beide Augen 
ausgeſchoſſen waren.” 

24. Die Unruhe fteigt; Kanonen, Pulverwa— 
gen werden im Galopp zu den Thoren hinausges 
führt, immerwährendes Schießen; das fdyiwarze Thor 
war offen, und ich eilte nad dem Link'ſchen Bade, 
wo man die frangöfifchen und feindlichen Batterien 
von Pirna ganz deutlidy arbeiten fehen fonnte. — 
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Abends wurde in der Stadt vom Walle bei dem 
Theater Bictoria geſchoſſen, des Sieges bei Löwen— 
berg wegen, den auch ein öffentlicher Anſchlag ver— 
kündete. Es hieß darin:-die Cavallerie habe ſehr 
ſchöne Angriffe gemacht.“ 

„29. Vormittag alles ganz ſtill und ruhig. 
Nachmittag hörte man fehr nahe tirailliren; id) 
ging mit dem Schaufpieler Keller zum Pirnaer Schlage 
heraus, der geöffnet war, und fo weit, daß die Linie 
der franzöjifchen Tirailleurd nur 50 Schritte vor und 
ftand. 300 Schritte weiter ritten einzelne Kofaden 
ganz ruhig bin und ber, und nahmen gar Feine 
Notiz von den Plänflern der Franzofen. Sch fah 
wie einer abftieg, und den Gurt des Pferdes fefter 
ſchnallte. Plötzlich brachen ruffifhe Tirailleurs aus 
einem Gebüſch hervor, und nun wurde das Plänfeln 
bißiger und hißiger, viele Franzofen fielen todt und 
andere kamen blutig und fchreiend zurüd. Franzö— 
fifhe Bataillone formirten fi), und ed wurde eine 
Batterie von vier Kanonen aufgeftelt; noch ehe dieſe 
anfıng zu fpielen, kamen aber ſchon feindliche Kugeln 
von einer Batterie, Die ich nicht bemerft hatte, und 
nun fah id) auch, wie eine ſchwarze Linie fid) von 
den Bergen herabbewegte. Da die Kugeln bis dicht 
vor den Schlag niederfielen, hielten wir es für rath= 
fam, mit vieler Schnelligkeit durch dad Wilddruffer 
Thor zu Haufe zu eilen. — Die Nacht hat dem Ge- 
fecht (dem erften, dad idy fo in der Nähe angefehen) 
ein Ende gemadyt. Die Franzofen meinen; es fey 
nur ein Streifkorps, das fi Dresden genäbert; 
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das ift aber nicht wahr, denn von dem Boden des 
hohen Nebenhaufes, auf den ich flieg, fieht man 
ringsumher eine unzählige Menge Wadıtfeuer, auf 
jeden Kal ift es alſo eine flarfe Armee, Die Dres— 
den umfchließt.‘ 

„26. Frühmorgens 7 Uhr wurde ich durch Be 
Donner der Kanonen geweckt; idy eilte fogleidy auf 
den Boden ded Nebenhaufes, und ſah, wie Die 
 Franzofen, in geringer Entfernung vor den Schan— 
zen mehrere Batterien aufgeftelt hatten, die mit 
feindlihen Batterien, welde am Fuße der Berge 
ftanden, auf dad heftigfte engagirt waren, Mit Hülfe 
eined fehr guten Glaſes Fonnte id) bemerken, daß 
fehr ftarfe ruſſiſche und öfterreidhifhe Colonnen (an 
der weißen Uniform fehr fenntlih) fih von den 
Bergen herab bewegten. Eine Batterie nad) der. 
andern rücte näher, die Franzofen retirirten bis in 
die Schangen, und nun wurde fogar von den Stadte- 
mwällen aus groben Geſchütz gefeuert; der Kanonen 
Donner wurde fo heftig, Daß die Erde bebte und Die 
Fenfter zitterten. Die Nuffen hatten den großen 
Garten erftürmt, fo wie die Preußen die Schanzen 
von der Friedrichöftadt, — erſteres fonnte ich fehen. 
— Die Nachricht fam, Daß der Kaifer eintreffen 
würde, ich eilte Daher auf Die Terraſſe des Brühl 
fen Garten5 an der großen Brüde Um 11 Uhr 
fam der Kaifer, auf einen kleinen falben Pferde, 
über die Brüce ſchnell geritten — ed war eine 
dumpfe Stille im Bolf — er warf feinen Kopf heftig 
bin und her, und hatte ein gewiſſes Wefen, was 
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id) noch nie an ihm bemerfte, — er ritt bis vor dad 
Schloß, fticg aber nur wenige Secunden ab, und ritt 
wieder an die Elbbrüfe, wo er, umgeben von meh: 
reren Marſchällen, fl hielt — die Adjutanten 
fprengten ab und zu, und holten Ordred, Die er 
allemal in kurzen Worten, aber fehr laut, ertheilte; er 
nahm fehr häufig Taback, und ſchaute noch häufiger 
durd ein Fleined ZTafdyenperfpeftiv die Elbe herab. 
Die Garden kamen mit Doppelfchritt über die Brücke 
und eilten, nadydem fie eine fehr Furze Zeit auf dein 
Plab vor dem Kaifer gehalten, zu den Theren heraud. 
Ich mußte fort, weil der Brühl'ſche Garten befebt 
wurde, und ging wieder auf mein Obfervatoriunt. 
Zwiſchen 4 und 5 Uhr donnerten die Kanonen am 
beftigften — Schlag auf Schlag — man konnte die 
Kugeln faufen hören, ich bemerfte cd zuerſt, man 
wollte mir e$ aber nicht glauben, gleich darauf ſtürzte 
aber, in einer Entfernung von höchſtens 25 Schritt, 
cine Feuermauer, von einer Kugel getroffen, cin, 
und nun war cd Far, daß Geſchütz auf die Stadt 
gerichtet worden. — Wir gingen herab, da unfer 
Aufenthalt oben jeßt Tebendgefährlid wurde. Eben 
wollte idy in nıeine Hauöthüre treten, ald zifhend 
und praffelnd über meinem Kopf eine Granade weg— 
‚fuhr, und nur 15 Schritte weiter, vor der Wohnung 
des General Gouvion St. Eyr, zwifdhen vier 
gefüllten Pulverwagen, die eben zur Abfahrt 
bereit fanden, miederfiel und ſprang, fo daß die 
Pferde bänmend Reißaus nahmen. — MWenigftend 
dreißig Petfonen ftanden daneben auf der Gaſſe, 
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und außerdem, daß die Pulverwagen ver— 
[dont blieben, deren Erplofion dad ganze Stadt: 
viertel vernichtet hätte, wurde fein Menſch, 
fein Pferd befhädigt; es ift unbegreifld), wo 
die Stüce der Granate geblieben find, da in unferm 
Haufe nur ein ganz unbeträchtliched gefunden wurde, 
welches die Fenfterladen des untern Stocks zerſchla— 
gen, und in ein unbewohnte Zimmer gefallen war. 
Wenige Minuten darauf fam eine zweite Öranate, 
und riß ein Stück vom Dadye des gegemüberftchen- 
den Cagiorgifchen Haufed weg, und drückte Drei 
Fenfter der Mezzane zuſammen, daß das Holzwerf 
und die Ziegelfteine praffelnd auf die Gaffe ſtürzten; 
bald darauf fiel eine dritte in die Nebengaſſe in ein 
Haus, und ed war mir flar, daß eine Batterie ge: 
rade auf unfer Stadtviertel fpielte. — Ale Bewoh— 
ner des Haufes, — Frauen, Männer, Kinder — 
verfammelten fid) auf der gewöülbten fleinernen Treppe 
des erften Stodd, die aus der Richtung der Feniter 
lag. — Da gab e8 bei jeder Erplofion der jeßt 
häufigen, doch in großer Entfernung bineinfallenden 
Granaten, ein Jammern und Wehflagen. — Nicht 
einmal ein Tropfen Wein oder Rum zur Herzſtär— 
fung, — ein verdammt ängftliher Aufenthalt — id) 
fhlich Teife zur Hinterthüre heraus und durd ein 
Hintergäßchen zum Schaufpieler Keller, der auf dem 
Neumarkt wohnt, — wir fahen ganz gemüthlid), 
mit einem Glaſe Wein in der Hand, zum Feniter 
heraus, ald “eine Granate mitten auf dem Marfte 
niederfiel und plaßte; in demſelben Augenblicke fiel 
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ein weftphälifcher Soldat, der eben Waſſer pumpen 
wollte, mit zerfchmettertem Kopfe todt nieder, und 
ziemlich weit davon ein anftändig gefleideter Bürger ; 
— Diefer ſchien fidy aufraffen zu wollen — aber der 
Leib war ihm aufgeriffen, die Gedärme hingen ber: 
aus, er fiel todt nieder*) — nod drei Menfdyen 
wurden an der Frauenkirche von berfelben Granate 
hart verwundet, — Der Schaufpieler Keller ließ fein 
Glas fallen, — idy tranf Dad meinige aus und rief: 
was ift Dad Leben! Nicht das biöchen glühend Eifen 
ertragen zu fünnen, ſchwach ift die menſchliche Natur. 
— Gott erhalte mir die Ruhe und den Muth in 
Lebenögefahr, fo überfteht fi) alles beffer! — Es 
gelang mir, den Kaufmann Schmidt au feinem ver- 
ſchloſſenen Gemad) hervorzutreiben, der belud mic) 
mit Bein und Rum für midy und meine Hausge— 
noffen. Ich trat wieder ein, wie eine Erfcheinung 
des Troftes und der Beruhigung. — Eine der Frauen 
(Mad. Stein), die gerade im oberften Stoc wohnte, 
hatte den Muth gehabt, allerlei nüßlidye Lebensmit— 
tel herabzubringen, — Das war alles bonum com- 
mune, und und allen, die wir feinen Mittag gegel= 
fen, ſchmeckte es im Bivouacq auf der Treppe 
herrlich; das Kelchglas ging fleifig herum, und 
unter dem Donner der Kanonen, unter dem Pras— 
feln der Granaten ging und allen ein fröhlidy 
guter Humor auf, der immer der Nachklang einer 








*) „(Zu bemerfen: fünf Minuten fpäter ritt der Kaifer über 
den Neumarkt, gerade wo der Bürger getroffen, nad dem 
Pirnaer Thor.)“ 
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durch Gefahr eraltirten Stimmung if. Erſt als es 
ganz finſter war, ließ das Schießen nach. Die 
Garden’ hatten, wie man nun erfuhr, die genomme— 
nen Schanzen wieder erftürmt, und Die verbündete 
Armee fih auf die Höhen zurüdgezogen. — Das 
Kammermäddyen der Gräfin Breza trat vor die Haus— 
thüre, vor welcher der Wagen ftand, der die Gräfin 
in Sicherheit in ein andered Stadtviertel bringen 
follte; in eben demfelben Augenblie wurde fie aber 
von einer Granate, im firengften Sinne des Wort, 
jerriffen. Einer Hebamme auf der Pirnacr Bor: 
ſtadt wurde, als fie zum Fenfter hinausſchaute, der 
Kopf weggeriſſen; eben fo verlor ein Handlungs— 
commid, der im Comtoir faß, den Arm. Noch meh- 
rere Bürger find theild verwundet, theild getödtet.” 


„27. Die Nadıt verging ruhig. Erft um 8 Uhr 
Morgend ging eine lebhafte Kanonade an, daß die 
Fenfter bebten, — es fiel unaufhörlidy Negen, man 
Tonnte Daher nicht viel bemerfen. Nadmittagd ent 
fernte fid) dad Schießen, und man erfuhr, daß die 
tuffifche und öfterreidyifdhe Armee fünf Stunden weit 
gurüdgedrängt worden. Abends kamen ungefähr 
2 bi& 300 ruffifhe und preußifhe, und wohl an 
10,000 öfterreichifchhe Gefangene, wie aud) vier öfter- 
reihifhe Fahnen und ſechs Kanonen.” 


„23. Die Ruffen und Oefterreicher ſtehen auf 
den Höhen von Keflelddorf, man hört fehr deutlich 
Kanonen: und Pelotonfeuer. Ueber die Elbbrüde 
bemerkte idy eine augenſcheinliche Retirade der Franz 
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zofen, und die Nachricht, daß bei Berlin die Frans 
zofen gefchlagen find, ift Daher wahr.‘ 

„29. Heute ging ich vor den Mofzynöfifchen 
Garten, und ſah zum erfienmal in meinen Leben 
ein Schladtfeld. — Erft heute hatte man ans 
gefangen, aufzuräumen, und jwar wurden, wie ich 
bemerfte, zuerft die gebliebenen Franzofen nadt aus— 
gezogen, und. in große Gruben zu 20, 30 verfcharrt. 
— Hier hatten die ruſſiſchen Jäger unter dem wü— 
thenden Feuer der franzofifhen Kanonen geftürmt. 
Das Feld war Daher bedeckt mit Ruffen, zum Theil 
auf die fchrecdlichfte Weife verſtümmelt und zerriffen. 
— So 5.8. fah idy einen, dem gerade Die Hälfte 
ded Kopf weggerifen — ein feheuflidyer Anblick, 
Pferde, Menfchen, daneben Gewehre, Säbel, gefprengte 
Pulverwagen, Tſchako's, Patrontaſchen — alles in 
wilder Unordnung durdy einander geworfen. Auf 
mandem unverftüimmelten Gefidt ſah man noch Die 
Wuth, den Grimm des Kampfes; einer hatte gerade 
in die Patrontafche gegriffen, um friſch zu laden, 
und fo hatte ihn der Tod getroffen. — Ein ruffi= 
fcher Offizier, ein herrlicher, ſchöner Jüngling (höch— 
ftend 28 Jahr) hielt nody den Säbel über. den Kopf 
gefhwungen in der rechten Hand, und war fo zum 
Tode erftarrt. — Eine Kanonenfugel hatte ihn ges 
rade aufder Bruft, am linfen Arm getroffen, diefen 
woggeriſſen und die Bruft zevfchmettert, — fein Tod 
war leicht! — Mir ſchien ed, als bewege fid) etwas 
im Graſe im: einiger Entfernung ; ich theilte e& mei— 
nem Begleiter, dem Advokaten Conradi, nrit, wir 
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gingen darauf zu; und ſiehe da, ein Ruſſe, dem 
beide Füße auf das Jämmerlichſte zerſchoſſen waren, 
ſo, daß alles von geronnenem Blute klebte, ſaß ganz 
gemüthlich aufrecht, und zehrte an einem Stück Kom— 
misbrod. So lag der Menſch feit dem 26. 
Auguſt Rahmittagd, und war, der ftarfen 
Berwundung uneradıtet, feifh und munter. Er 
zeigte und feine leere Feldflafche, und Conradi eilte, 
fie mit Waſſer zu füllen.” 

Aus Hofmannd Tagebud) ift nächſt Diefem noch 
Folgendes zu bemerfen. 

„Den 30. Fortdauernde dumpfe Stille Dem 
Kaifer begegnet; mit einem furdtbaven Zyrannen= 
blid und Löwenftimme brüllte er: Voyons! einem 
ihn begleitenden Adjuianten zu,“ 

„Den 22. Oftober. Der Kaifer iſt gefchlagen, 
und retirirt nach Erfurt u. ſ. w. So habe idy ge= 
gründere Hoffnung zum beiten, fröhlichiten Leben. in 
der Kunft, und alle Noth wird geendet ſeyn.“ 

„pen 22. November. Heute Nadhmittag einen 
öfterreichifhen und ruſſiſchen Offizier in voller Galla 
gefehen; ganz eigened herrliches Gefühl, Ja, es ift 
wahr! — „Kreiheit!”*) 

Endlidy dient zum Ueberblick folgende nicht un« 
interefjante Stelle aus einem, Briefe an Hitzig, da— 
tirt: Dresden, 21. Dezember 1813. 

„Hier habe ih nun alles erlebt, wad man in 


*), Siehe den Brief and Dresden vom 17. November 1815, der 
mit ber dreimaligen Wiederholung diefes Wortes anfängt. 
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der nächſten Nähe des Krieges erleben fann; id 
babe Scharmüßel, eine bedeutende Schlacht (am 26. 
‚Auguft) deutlich angefehen, habe dad Scyladytfeld 
beſucht; kurz, meine Erfahrungen find in Diefer Art 
nur zu fehr bereichert worden. Hungersnoth, und 
eine Art. Peft (ie zum Theil noch herrſcht, und nur 
noch vorige Woche 280 Perfonen bürgerlichen Stan— 
des weggerafft hat) mußte ich auch ausſtehen, aber 
unerachtet aller in der That entſetzlichen Ereigniffe, 
von denen Sie wahrfdyeinlid) ſchon durch die öffentlidyen 
Blätter unterrichtet feyn werden, babe idy nie den 
Muth verloren; ja, ald Die Kanonen rings um Dres— 
den Donnerten, fo Daß der Boden bebte und die 
Fenfter zitterten, ift mir ein befondered vorahnended 
Gefühl gefommen, daß der fo lange erfehnte Augen— 
bli® der wiedererlangten Freiheit nicht mehr fern 
feyn fonne! — Schon am 11. Oftober hatte id) die 
Freude, mit eigenen Augen ziemlid) nahe (id) konnte 
ed nicht laffen, hinaus zu laufen,. und midy aufeinen 
Hügel zu ftelen) zu fehen, wie die Franzofen aus 
ihrem verſchaͤnzten Zager dicht vor den weißen Schan— 
zen von Dresden heraudgetrieben wurden, ihre Ba— 
raden anzündeten, und mit einer Schnelligfeit da— 
von liefen, die ich der Nation immer zutraute. Ein 
gleihes Schaufpiel erfreute mid am 13. Oftober, 
16. Oftober und fpäter am 6. November, wo id), 
mittelft eined fehr guten Glafed vom Thurm der 
Kreuzfirde ſah, wie der Herr Graf von der Lobau, 
der fi mit 12 bis 15,000 Mann nady Torgau 
durchſchlagen wollte, von den Bocksdorfer Höhen 
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herab, und bis unter die Kanonen von Dresden 
getrieben wurde. — Die Anftalten waren übrigens 
feit dem A. November von der Art, daß man hätte 
glauben follen, die Franzofen würden jede Strafe 
vertheidigen, und fih bis auf den legten Mann 
wehren. Denn nadyden fie Die äußeren Schanzen 
verlaffen müffen, ſperrten jie die Schläge und Thore, 
und verſchanzten Die Hauptfiraßen der Vorſtädte 

hauptſächlich mittelft mit Sand gefüllter Kiften und 
Tonnen. Um fo drücdender war und Einwohnern 
dad alled, weil wir, troß aller Vorſicht der franzo- 
fiihen Behörden, von den glorreidhen herrlichen Sie- 
gen bei Leipzig und Erfurt fehr gut unterrichtet 
waren. — Schon am 10ten erfuhren wir den Ab- 
ſchluß der Kapitulation, und mein Gefühl war wirf- 
lich unbefchreiblich, ald ich die ſtolzen, übermütbigen 
Sranzofen ſchmachvoll ohne Waffen abzichen fah! 
— Wie die — — — das herrlide Dresden auf 
wirklich finnreidhe Weiſe vermüftet und ruinirt ha= 
ben, davon haben Sie feine Idee. Beinahe alle 
Quftörter (der große Garten, der Moſzynskiſche Gar: 
ten, dad Feldſchlößchen u. f. w.) find bi auf den 
Grund verwüfter, und zwar meiftend ohne North, 
die herrlihen Alleen meiftend umgehauen u. f. w. 
— Jetzt, theurer Freund, athmet man wieder frei, 
und ich denfe, die beffere Zeit liegt und ganz nahe! 
— Nächſt den Eompofitionen und meinem Treiben 
in der Mufif, bewege idy mid) aud) fleißig in litte- 
ris, dad heißt: ed ift fo ein Stüc Autor aud mir 


geworden; ed ift nämlidy zum Unfange ein Fleines 
E. T. U. Soffmann 14. (1V.) A 
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Werk, sub titulo: Fantaſieſtücke in Callots Manier, 
wozu Jean Paul Friedrich Richter eine Vorrede 
geſchrieben, von Kunz verlegt worden ; befonmen 
Sie es zur Hand, fo bin id) auf ihr Urtheil begie= 
rig. Nächſt manden in der muſi falifchen Zeitung 
abgedruckten, enthält ed zwei Aufjäße, die vielleicht 
ihr Intereffe erwecken werden, naͤmlich Nachricht von 
den neueften Schickſalen des Hundes Berganza und 
der Magnetifeur. Bid zur Oftermeffe follen ned) 
zwei Bändchen erfcheinen. — Undine ift vollendet *) 
und idy warte nur den günftigen Augenblick ab, fie 
würdig auf die Bühne zu bringen; idy thue mir auf 
diefe Oper etwad zu gute, undglaube vorzüglid) in 
der Undine felbft und dem prächtigen Kühleborn den 
Sinn des herrlichen Dichters getroffen zu haben.” 
Am 9. Dezember 1813 ging Hoffurann mit Se— 
conda und der Truppe nad) Leipzig zurüd. Die 
erfte Arbeit, die Diefer dort unternahn, war Die Dis 
fion auf dent Schladhtfelde bei Dresden **), und am 
31. Dezember, in der Sylveſternacht, beendete er Die 
Ahſchrift des „goldenen Topfes. “„Von neuem ge: 
funden, daß es gut iſt,“ — fihreibt er in fein Tage— 


*) Man erinnere fi, daß fie vor noch nicht ſechs Monaten am 
4. Juli erft angefangen war. 

**) Sie wurde diefer Ausgabe beigeſellt, da fie ald ergaͤnzender 
Theil der hier gefchilderten Kriegsfcenen nicht unmefentlich 
erfcheinen mag, und zugleih Hoffmanns glühenden Trans 
zofenhaß auf das Deutlichfte ſchildert. Sie erfchien in Bamberg 
1314. Während des Kanonendonners hatte er in Dresden 
das fchöne Geſpraͤch: „ber Dichter und der Componiſt“ ges 
ſchrieben, fo wie den „goldenen Topf’ angefungen. 5. F. 
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buch, und: — „ſo hätte ich denn ein höchſt merk— 
würdiges Jahr beſchloſſen; — was wird dad neue 
bringen? Ich will hoffen — Gutes!“ 

Doch fing es unter trüben Auſpicien an. 

Am Neujahrstage erfranfte er an einer Bruſt— 
entzundung und gichtifchen Anfällen *), den Folgen 
einer ungeheuern Erfältung im Theater, und quaälte 
fid), oft dem Tode nahe, bis zum Frubjahr mit die— 
fen Uebeln. Mitten in der Kranfheit verlieh ihn 
aber nicht die Luft zur angeſtrengteſten und vielfeiz 
tigiten Thätigkeit *x). Er fihrieb im Januar Milo's 


*) Siehe den lithographirten Brief mit der Federzeichnung. 3. F. 

=) Nochlig erzählt in Beziehung Hierauf folgende3 in dem 
mehrerwähnten Aufſatz Aber Hoffmann in der allgemeinen 
muſikaliſchen Zeitung: 

„Während feiner Krankheit fuchte ihn einer feiner Freunde 
auf, Er fand ihn in einem der geringften Zimmer eines 
der geringften Gafthöfe, auf einem fehlechten Berte fizend, 
wenig gegen die Kälte verwahrt, die Füße von Gicht krumm 
gezogen. Er harte ein Brett vor fich liegen, umd daranf 
fchien er beſchaͤftigt. „Mein Gott!“ rief jener, „was mar 
hen Sie denn?” „Karrikaturen“, fügte Hoffmann Iachend, 
„Rarritaturen auf die verwuͤnſchten Franzoſen. Ich erfinde, 
zeichne und colorire fie,“ Und wirklich find die meift geift- 
vollen, fehr poſſirlichen Blätter, die damals geſtochen er: 
schienen, von ihm. Guten Muthes, und mit den fehnurrig- 
ſten Einfällen geſpickt, gab er num Die Erzählung zum bes 
jten, wie es ihm im dem legten Wochen ergangen; es war 
eine Gefcyichte, welche in dem Innern des Zuhdrers Be: 
wunderung und Mitleid, Schmerz und Freude, nicht ſowohl 
wechſelsweiſe, als miteinander erregen mußte. Es wurde, 
ſo gut es damals moͤglich, das Noͤthigſte fuͤr ihn gethan; 
er ließ es geſchehen, ohne eben viel daraus zu machen, was 
denn auch ganz folgerecht war.“ 

4* 
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Brief und die Automate *); am 2Aften feierte er 
feinen Geburtötag mit feiner Frau allein. „Gemüth- 
licher Abend,“ fteht in feinem Zagebudy: „fi in 
eigener Glorie gefonnt, und wad auf fidy gehalten.” 
Sm Februar wurde ihm die Mufifdireftoröftelle in 
Königsberg angetragen, Die er aber ablehnte. Am 
25. März fing er die Elirire ded Teufeld an, und 
anı 22. April hatte er ſchon dad Manufeript zum 
erften Bande vollendet. Dabei recenfirte er unauf: 
hörlich für die allgemeine mufifalifhye Zeitung, und 
zeichnete fehr geiftreiche Karrifaturen für Baumgärt- 
ner und Joachim, die ihm pro Stück mit 4 und 5 
Rthl. bezahle wurden *H. Im Mai verfaßte er die 


*) Kantafieftüce ar Band der neuen, und Ar Band der ältern 
Ausgabe: „Nachricht von einem gebildeten jungen Manne,“ 
und Gerapionsbrüder ar Band, - 

*#) Drei von diefen liegen dem Herausgeber vor. Eine in Quer 
folio, mit der Uinterfchrift: „Feierliche Reichenbeftattung der 
Univerfalmonardie” (bei Joachim), Kellt Napoleon dar, von 
feinen Marfchällen begleitet, wie er dem Garge, der die 
Mefte der Univerfalmonarchie birgt, und der von Goldaten der 
verbündeten Armeen zu Grabe getragen wird, folgt, u.f.mw. 
Die beiden andern find in Quartformat. Die erfte mit der 
Unterſchrift: „die Dame -Gatlia bezahlt, nachdem fie wieder 
genefen, ihren Nerzten die Rechnung ‚“ zeigt dftreichifche, 
preußifche, ruſſiſche und englifche Krieger, denen von der 
ftattlihen Gallia ganze Körbe vol Gefhäg und Feftungen 
angewieſen werden, bie fie frohlocdend einpacken (der Eng: 
Yänder hat auch ein Linienſchiff mit der dreifarbigen Flagge 
unter dem Arm); auf der dritten endlich; „die Exorciſten,“ 
wird der Teufel, welcher die Dame Galia fo lange bejeffen 
Napoleon in voller Uniform, mit Stügeln, Pferdefuͤßen, Pfer⸗ 
deichweif und Hörnern auf dem Hut) durch verbindete Kraft 
(Soldaten der Alliirten, die ſehr handgreiflich manipuliven), 
endlich ausgetrieben md jahre in die Gergejener Heerde 
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Blundine und den Ignaß Denner*). Vom 8—10ten 
componirte er auf Beftellung für Baumgärtner ein 
großes Muſikſtück: „die Schladyt bei Leipzig,” unter 
dem angenoinmenen Namen „Arnulph Bollweiler” ꝛc. 

Mit allem diefem Fonnte er jedod) einer gewif= 
fen Unluft an diefen Befchäftigungen nicht entgegen 
arbeiten, die ihn vorzüuglid zu Ende des Auguſt 
gedrückt zu haben fcheint. „Unthätigkeit,“ regiftrirt 
er einmal in fein Tagebud), „entitanden aus feltfa= 
men Träumen; der innere Poet arbeitet, und über- 
flügelt den Criticus und äußern Bildner.“ 

Aud war ed nur dad Bedürfnif, dad ihn dar— 
auf hingewiefen. Denn dur feine Krankheit und 
durch einen unangenehmen Vorfall mit Seconda, 
der Hoffmann dad Subordinirte in feiner Stellung zu 
dieſem ald Director ganz unfähigen Manne fühlbar 
machte, bewogen, hatte le&terer Hoffmann fdyon am 
26. Februar feine Stelle aufgefündiget, worauf diefer 
denn augenbliclih vom Theater abging, und nun 
mit einemmale wieder fo ganz ohne allen äußern 
Halt da fland, ald nur jemals früher. Ä 

Recht wie ein Engel ded Troſtes für ihn ers 
fhien.daher am 6. Zuli fein Hippel auf einer Durch— 
reife nach Leipzig. „Er ift noch immer der Alte, er 
fagte mir eine Anftelung in Berlin augenblicklich zu; 


Säue, mit franzöfifchen Sturmhuͤten, die im Sturmichritt 
vom Schauplag rennen). Cie find allerliebſt ausgeführt. 

*) Fantafieftüce sr Bd. der Altern Ausgabe; „Kreislers muſi⸗ 
Falifchzpoetifher Klubb: Prinzeffin Blandine. In die neue 
bat er die Blandine, ald ein mißlungenes Wert, nicht wieder 
aufgenommen, Der JIgnatz Denner fteht in den Nachtſtuͤcken. 
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er fhenfte mir feine goldene Repetiruhr u. f. w.“ fteht, 
mit Ausrufungszeichen de& Entzückens, im Tagebud). 

Wirklich bot Hippel aud gleih nad) feiner 
Rückkunft in Berlin alled auf, um feinem Freunde 
eine MWiederanftelung in preußiſchen Staatödienften 
zu verfchaffen *%. Theils Befcheidenheit, da er fidy 
nad) fo langer Unterbrechung nidyt mehr fähig glaubte, 
zu andern, als fubalternen Geſchäften, theild Die 
Rückſicht, nicht in zu viel Dienftarbeiten verſtrickt 
zu werden, um Zeit’zu behalten, für die Kunft fort= 
-während zu wiifen, liefen Hoffmann den Wunfd 
nähren, ein Unterfommen als Expedient bei irgend 
einem Minifterio zu finden, eine Lage, in welder 
man fi) bei mäßiger Arbeit völliger Verantwor— 
tungölofigfeit erfreut; aber es wollte ihm nicht ge= 
lingen. Bielmehr wurde ihm von Seiten ded Ju— 
ftizminiflerii die Propofition gemacht, auf ein halbes 
Sahr ohne Gehalt beim Kammtergeriht in Berlin 
zu arbeiten, um fidy mit den Fortfchritten der Legis— 
latur in der Zeit, in weldyer er vom Dienft entfernt 
gewefen war, befannt zu machen, demnädft aber 
wiederum nad) feiner Anciennetät als Rath einzus 
rücken; — und wie er jeßt ftand, durfte er fein 
Bedenken tragen, jeded Anerbieten anzunehmen, dad 
ihm einigermaßen Ausſichten für eine geficherte Zus 
kunft eröffnete. Er erflärte fid) daher beifällig, und 
reiöte gegen Ende des September 1814 von Leipzig 
nad Berlin, wo er am 7ften anfam. 


*) Saſter, safter, 55ſter Brief. 
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Theuerfter Freund! 


Endlidy erfahre idy, daß die Fluth von Geſchaͤf— 
ten, die did in der leßten fo ereignißreidhen Zeit 
gewiß überftrömte, wenigftend für jeßt nachgelaſſen; 
fo darf ich wohl hoffen, daß du einige Augenblide 
den Angelegenheiten deines Jugendfreunded zuwen— 
den Fannft, und ich ſäume daher nicht, dir jeßt alled dad 
zu fagen, wad id) ſchon längft auf dem Herzen hatte! 
— Du weißt, daß ald im Zahr 1806 der unglüdlide 
Krieg mid) um meine Regierungdrathöftelle in War— 
ſchau brachte, id) bei meinen fünftlerifhen Kenntniffen 
ed für meine Pflicht hielt, meinen hülföbedürftigen 
nur auf ihre Wiſſenſchaft beſchränkten Kollegen den 
Platz zu räumen, und fo verfuchte id) ed, mir durch 
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*) War gefchrieben, um noͤthigenfalls vorgezeigt zu werben. 
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die Mufit meinen Lebendunterhalt zu erwerben. 
Nicht wiederholen darf id) es aber, was id) Dir ſchon 
früher in Dresden Flagte, nämlich, wie fehr ich über: 
al in meinen Erwartungen getäufcht wurde, und 
wie ich bei einem ungewiffen armliden Brote nod) 
Dad. wenige Vermögen, wad mir übrig geblieben, 
vollends zufeßen mußte. 

Fortwährend trug ich den fehnlihften Wunſch 
in mir, wieder im preußiſchen Staate angeftellt zu 
werden, nie ließ ich aber diefen Wunſch laut wer: 
den, denn felbft Fonnte ich mid) ja befcheiden, daß 
Died damals bei der Konfurrenz fo vieler Offizian- 
ten, Die mit mir in gleichem Falle waren, nicht mög— 
lid gewefen feyn würde. Jetzt nachden der fo glor- 
reiche Ausgang des Krieges alle Wünſche, alle Er: 
wartungen jedes Patrioten überftiegen, nadydem Preuſ— 
fen mit beifpiellofer Energie feine Rechte behauptet 
hat, geht mir die Hoffnung auf, daß auch wohl mir, 
über den die Bedrängniffe der kriegeriſchen Zeit fo 
gefommen find, daß nur ein fefter Muth — ein 
ftandhaftes Vertrauen auf die zuleßt doch fiegende 
gute Sadye mid) aufredyt erhalten Fonnte, ein befferes 
Schicfal bereitet feyn werde. — Mit der Treuher— 
zigfeit, die du gewiß deinen älteften Jugendfreunde 
gut deuten wirft, bitte idy Did) Daher, mir, wenn es 
möglich iſt, eine Anftelung in irgend einem Staatd- 
burcau zu verfhaffen, die mid) nährt; mit gewiffen= 
hafter Treue, mit beharrlihem Eifer will ich jedem 
Dienft diefer Art vorftehen. Wohl darf id mid) 
auf meine ehemaligen Dienftverhältniffe berufen, da 
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ich weiß, daß mir meine Vorgefeßten nie Dad Zeug— 
niß der Fühigfeit und des Fleißes verfagt haben, 
und übrigens fennft du, theuerfter Freund, felbit 
mid) ja fo ganz und gar, daß ich nichts mehr hin: 
äufügen Darf, um meine Bitte, deren Erfüllung, 
wenn fie möglidy ift, ich dir recht an's Herz lege, 
zu unterjtüßen. Ewig dein treuefter 


Leipzig den 7. Julius 1814. 


Hoffmann. 





92, 
Geliebtefter Freund! 

Deine plößlidde Erfdeinung war, wie id es 
dir fhon in Leipzig fagte, in der That ein heiterer 
Sonnenblid, der in mein Leben fiel und mich wun— 
derbar aufregte. Diefer aufgeregten Stimmung magft 
du ed verzeihen, theuerfter Freund, daß idy von einer 
tödtlihen Ungeduld, von einem gänzliden Mißbe— 
hagen an allem, wa3 mid) hier umgibt, geplagt, e3 
nicht erwarten fann, daß du mir fchreibftl. — Mir 
ift ed, al5 wäre ſchon feit deinem Hierfeyn gar lange 
Zeit vergangen, und jeden Pofttag habe ich gelauert, 
ob der kanariengelbe Mann, der bei mir immer mit 
unglaubliher Schnelligkeit vorüber rennt, nicht ein- 
mal. bei mir einſprechen würde, aber vergebend. So 
überzeugt id bin, daß deine freundfchaftlichen Bemü— 
bungen für die Erfüllung meines Wunſches von 
dem beften Erfolg feyn werben, fo werde id) doch, 
vom böfen Schidfal bis jeßt recht herum getrieben, 
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oft von einer düſtern Ahnung heimgeſucht, daß man 
bei meinen gerechten Anfprüden dod wohl mir 
manche Schwierigfeit entgegenfeßen und id) abermals 
brodloS bleiben fünne. — Schlimm wäre e8 in der 
That, da ih ed nun erfahren, was ed foftet und 
wie fhwer ed hält, in der Kunft emporzufommen. 
— Meine einzige Hoffnung hatte id und babe ich 
auf dich geftellt! — Nimm dad Billet für weiter 
nichts, als für den Ausbruch eines reht im Inner: 
ften bewegten und beängfteten Gemüth3 , und tröfte 
mid) bald mit ein paar Zeilen, follten fie aub nur 
von Hoffnungen ſprechen fünnen. — Könnte id) doch 
nur erſt Leipzig verlaſſen — du glaubſt es nicht, 
wie ſchwer es hält, mich hier durchzubringen, da die 
Theurung mit jedem Tage ſteigt, ſo aber mit mei— 
ner Kaſſe in beſtändigem Gegenſatz ſteht. — Doch 
genug von meinen ſchlechten Lebendverhältniffen,, da 
mir ja dody wohl noch die Hoffnung leuchtet, aus 
dDiefem wahren Schlamm hervorgezogen zu werden. 
Ewig, ewig der Deine. 
Hoffmann. 
Leipzig, Fleifhergaffe im goldnen Herz 
den 27. Julius 1814. 


Sey fo gütig, mir beine volftändige Adreffe 
mit allen gehörigen Breiten und Formen auf: 
zufhreiben, ic) liebe darin pünktlich zu feyn, 
und fann ed jeßt in der That nicht. 





53. 


Leipzig den 20. Auguſt 1814. 

Habe recht herzlichen innigen Dank, mein theuer— 
ſter Freund! für deinen lieben Brief vom 16. d. M. 
den id) geſtern erhielt. Wohl habe ich geahnet, daß 
dein längered Stillfhweigen bloß durdy die Unge— 
wifheit meiner Zufunft veranlaßt wurde. Ich kann 
mir ed denfen, wie du dich bemüht haft, mir eine 
meinen Reigungen angemeffene Stelle zu verfdaffen, 
indeffen, wenn mir aud) eine NRathöftele in einem 
Eollegio auf jeden Zal höchſt unangenehm gewefen 
feyn würde, fo ift mir doch dad ganze Juſtizfach 
nicht fo zumider, daß ich midy nicht im Bureau des 
Minifterd felbft fo ziemlich wohl und zuredt finden 
folte! — Was habe id überhaupt in meiner Lage 
zu wählen, und muß id) dir nicht zeitlebens dankbar 
feyn, wenn du mid) endlidy in ſichern Port bringit ? 
— An Diederidyd, den ich fehr genau kannte und 
dem meine Frau aud) von Kindedbeinen an befannt 
ift, fo wie durd) ihn an Kircheiſen habe ih heute 
geſchrieben, und ich glaube wohl beinahe, daß ich 
reüffiren werde, da du mir Dody gute Hoffnung ge= 
macht haft. — Sehr viel verliert nun freilich mein 
Aufenthalt in Berlin dadurd, daß du ven Dannen 
gehſt, indeffen fagt mir meine Ahnung, daß du nad) 
einiger Zeit wiederfehren wirft, und bis dahin werde 
ih) midy nicht mehr wie biöher von dir trennen, 
d. h. ich werde dir öfters fchreiben, und did) zu Mi- 
chaelis gar in aller Breite geiftig heimſuchen, d. h. 
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dir den dritten Band meiner Callots, der zwei fon= 
derbare Erzählungen enthält, zuſchicken. Vielleicht 
gelingt e$ mir, dir in deinem gefhäftövollen Leben 
manche heitere Stunde zu bereiten, und was fann 
der Freund Autor beffered und gefcheitered thun. 
Habe die Güte, mein lieber theuerfter Freund! dem 
Diederihs um Beſchleunigung meiner Angelegenheit 
anzugehen, und. nimm diefen Brief für. weiter nichts 
ald ein. in der Eil vor Abgang der Poft notitiae 
causa gefchriebened Billet. Deiner Gemahlin em= 
pfehle idy midy fo wie meine $rau, die dein freund- 
fhaftliched. Andenfen in Anfpruh nimmt, auf das 
innigſte. 
Ewig dein treueſter Freund 
Hoffmann. 


Behnter Abſchnitt. 
Berlin 1814—1822. 
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Keinen ihm näher fichenden Freund fand Hoff— 
mann jeßt in Berlin, ald Hibig, den, wunderber 
genug, fein Schickfal ganz einen ähnlichen Weg wie 
ihn geführt... Dur die Kataftrophe in Warſchau 
feiner Anftelung bei der Regierung beraubt, mie 
jener von einem unmwiderftehlichen Hange zu einem 
.literarifchen Treiben gezogen, wie Hoffmann zu einem 
fünftlerifhen, hatte er im Jahre 1808, als Hoffmann 
die Mufifdireftoröftele in Bamberg annahm, eine 
Buchhandlung in Berlin errichtet, fie mit großem 
Glück in den Schwung gebradt; aber durch ein 
ſchmerzliches Ereigniß, weldyes ihn im Frühling 1814 
betraf, den Verluft feiner Gattin, bewogen, den Ent— 
fhluß gefaßt, feine Handlung aufzugeben, und nad) 
jeßt beendetem Kriege, wo fi) neue Audfichten im 
Staatödienft eröffneten, zu Demfelben zurüc zu kehren. 
E5 war ihm von dem Zuftizminifterio die gleiche Be— 
dingung Dabei geftelt worden, als Hoffmann, nämlid 
für einen Zeitraum von ſechs Monaten ald Hulfd- 
arbeiter bei dem Kammergericht einzutreten, und beide 
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Freunde, die eine gewiſſe Scheu, einander wechſel— 
ſeitig als wankelmüthig zu erſcheinen, verhindert 
hatte, ſich früher von der veränderten Richtung ihrer 
äußeren Verhältniffe in Kenntniß zu feßen, ſahen 
fi) nun nad adıt erfahrungdfchweren Zahren am 
Geritöfißungdtifhe einander ‚wieder als Kollegen 
gegenüber fißen, wie ehedem in Warſchau. Daß dies 
fie nody enger an einander fnüpfen mußte, liegt in 
der Natur der Sadye, und wirklich lebte Hoffmann 
in der erſten Zeit feined jeßigen Aufenthaltes in Ber: 
lin nur für den engften Kreis feined alten Freun- 
ted. Zu dieſem gehörte Fougue, Chamiffo, der 
nachmalige Weltumſegler Conteffa, der Didyter des 
Räthſels u. ſ. w. *), und alle diefe gaben ſich Hoff: 
mann mit der Liebe hin, die er damald im vollften 
Maße verdiente. Er war durd die mannigfaltigen 
Leiden der vergangenen Jahre milder geworden ala 
je, in hohem Grade befcheiden, mittheilend, und von 
einer Gemüthlichkeit, daß die Kinder Hikig’5 ſich 
des neu angefommenen Freundes ihres Vaters nicht 
genug erfreuen fonnten. So Icbten fie z. B. damals 
gerade in der Hoffnung, ihren Liebling Undine mit 
leiblihen Augen auf der Bühne zu fehen, und Hoff- 
mann, um ihnen einen Vorſchmack von diefer Selig- 
feit zu geben, malte ihnen zum Weihnachtsabend 
mit der größten Sorgfalt die Burg Ringftetten, 
baute fie ihnen auf, und erleuchtete fie prachtvoll von 
innen; für fie fchrieb er ferner Die Märden Nuf- 


*) zsafter Brief. 


fnacer und Miäufefönig, in denen fie zu ihrer höch— 

ften Freude unter ihren Namen erfhienen, und dad 
fremde Kind; — in feinen Tagebuche aber bemerkte 
er, fid) eined fo reinen Lebend bewußt, nichts, als: 
„Fröhlid) und guter Dinge” — Für die Abende 
hatte Hißig, der wohl wußte, daß ed Hoffmann, 
wenn er den Tag über gearbeitet hatte, — und das 
that er redlich, — unmöglidy war, fie zu Haufe zu— 
zubringen, und daß er dann nirgendd lieber feyn 
mochte, ald an einem üffentliden Orte, wo er un: 
aufhörlich Neues bemerkte, ein anſpruchloſes Kaffees 
haus gewählt, dad den Vorzug gewährte, fi) darin 
von den Gäften, mit denen man feinen nähern 
Berfehr wünſchte, abfondern zu fünnen, und hier 
bildete fi bald um Hoffmann und feine nädften 
Freunde ald Centrum ein größerer, lebendiger und 
in fidy höchft zufriedener Zirkel, deffen fpätere Auf: 
löfung Feiner der dazu gehörigen Theilnehmer mit 
Gleichgültigkeit trug. 

Sn feiner Amtöführung hatte Hofmann dabei 
bald die Aufinerffamfeit auf ſich zu ziehen gewußt. 
Man fchien ed erft nicht zu begreifen, daß der Mann, 
welder nody vor Furzem die Battuta im Orcheſter 
geführt, jeßt in dem ernften Criminalgericht, dem 
er ald Mitglied zugetheilt worden, feinen Platz voll- 
ftändig ausfüllen, und die Feder, der die Fantaſie— 
ftüde in Callots Manier entfloffen, Die regelrechteſten 
Relationen ſchreiben Fonne, und dod mußte felbft 
der Neid zugeftehen, daß feine juriftifhen Arbeiten 
aud) nicht eine Spur der fdyöngeifterifchen Halbbildung 
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an ſich trugen, die Schwächlinge ſo gern überall 
durchblicken laſſen, um zu zeigen, daß ſie höher 
ſtehen als andere; ſondern daß ſie vielmehr, wie 
alles wahrhaft gediegene, ganz einfach und ſchmuck— 
los auftraten ®). 

An fchriftftelerifchen Arbeiten lieferte Hoffmann 
bi5 zu Ende des Jahres 1815 den zweiten Band 
der Eliriere des Teufels, ein Werk, auf dad er 
felbft feinen Werth legte. Er war zwiſchen der 
Ausarbeitung des erften und zweiten Theild, durch 
Die Veränderung feiner Lage, aus den Zufammene 
hang gefommen, den er künſtlich wieder herzuſtellen 
ſuchte, und das wollte ihm immer nicht gelingen.. 

‚Bee fhprieb er im dieſer Zeit für den vierten 
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*) Nur in einzelnen Gattungen ſeiner eriminatiftifchen Arbeiten: 
mag Hoffmann vielleicht der Vorwurf treffen, von feiner 
Individualität auf Irrwege geleitet worden zu feyn, 3. B. 
in Sachen, wo es auf einen Beweis durch künftlich inein- 
andergreifende Anzeigen von Verbrechen, oder auf Beurs 
theilung zweifelhafter Gemüthszuftinde ankam. Dort- gefiel 
er fih Hin und wieder in Combinationen, die mehr vor 
Scharfſinn, und zugleich von Fantaſie, als von ruhiger 
Veberlegung zeugten, hier in Erdrterungen, die nur in‘ dad 
Gebiet der pſychiſchen Arzneitunft, und nicht in das der 
Rechtswiſſenſchaft gehörten, Seine Darftellungen der That: 
ſachen waren aber immer untadelich, und von einer nicht ger 
nug zu lobenden Präcifion. Ein Beifpiel feiner Art zu veferis 
ren möge das in der erften Beilage zu dieſem Abſchnitt abge 
druckte Gutachten geben. Der Herausgeber hat e3 zu tiefem 
Zwecke mit Vorbedacht ausgewählt, und mehrere viel glanız 
zendere Ausführungen zurückgelegt, weil bei einem Geifie, 
wie Hoffınanns, die Fähigfeit, fo natuͤrlich Maß zu halten, 
offenbar bewunderungswuͤrdiger ift, als die Eunftreichfte Ele⸗ 
ganz des Vortrags. 
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Theil der Fantaiieftürfe: die Abenteuer der Sylveſter— 
nacht, angeregt durch Chamiſſo's Peter Schlemihl, 
und die Bekanntſchaft mit dem Dichter, den er darin 
ſelbſt ſehr treffend dargeſtellt hat; ferner die Corre— 
ſpondenz des Kapellmeiſters Kreisler mit dem Baron 
Wallborn oder Kreisleriana Nr. IX.*) 

Dieſer letztere Aufſatz verdankt einem anmuthi— 
gen Ereigniſſe ſeine Entſtehung. Zu Hitzig's Be— 
kannten gehörte nämlich ein Schwefterpaar ausgezeich— 
neter Sängerinnen, „zwei im Wettgeſang kämpfende 
Nachtigallen, aus deren tiefſter Bruſt hell und glaͤn— 
zend die herrlichſten Töne auffunkelten“ **), wie 
Kreisler ſie Wallborn ſchildert. Nichts war natür— 
licher, als daß Hitzig wünſchte, ſeinem Freunde bald 
den Genuß zu verſchaffen, die Schweſtern zu hören; 
aber bei ihrer großen Beſcheidenheit würden ſie es 
nicht gewagt haben, ſich vor dem Dichter der Fanta— 
fieftüdfe zu produciren, die damals in allen mufifa= 
liſchen Kreifen Berlins von fih fpreden machten. 
Hoffmann wurde daher dem eben von feinen Gütern 
angefommenen Fouquf als ein gleichgültiger Doctor 
Schulz aus Rathenow beigeordnet, und fo gelang es, - 
die Schweftern an da Inſtrument zu bringen ***); 
aber faum hatte der Gefang begonnen, er mit feinen 


*) Beides in den Fantafieftücden in Callots Manier, 2ter Bd. 
in der zweiten, und Ater Bd, in der erften Ausgabe. 

=, Kreisleriana Nr. IX. 

23%) ‚Man hatte mich heute Abend anders vorgezeichnet; ich 
hieß naͤmlich Doctor Schulz aus Rathenow, weil ich, nur 
unter dieſer Vorzeichnung, dicht am Fluͤgel ſtehend, den 
Geſang zweier Schweſtern anhoͤren durfte.“ a. a. O. 
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klugen Augen darein geſchaut, und fein Wort dazu 
gegeben, alö es einer der Sängerinnen aufging, wen 
fie vor fid) habe, und ed nun nicht mehr verborgen 
werden Fonnte, jedody ohne ftörenden Erfolg; — 
„man hatte des Kreißlerd tollen Spleen gefcheut; 
aber der Doctor Schul; war in dem mufifalifchen 
Eden, dad ihm die Schweftern erfhloffen, mild und 
weich und voll Entzücden, und die Schweftern waren 
verföhnt mit dem Kreidler, ald in ihn fidy der 
Doctor Schulz plößlidy umgeftaltete‘‘ *), 

So verging dad Jahr 1815 für Hoffmann auf 
eine im Ganzen höchſt angenehme Weiſe; jedod) 
auch nicht ohne drücdende Sorgen, inden ſich nod) 
immer feine Gelegenheit zu feiner Anftelung mit 
einem firen Gchalt fand. Aber eben Diefe Sorge 
war, wie dies fhen aus den früheren Abfchnitten -- 
flar geworden feyn wird, die nothiwendige Bedingung, , 
ihn in dem Gleife eined mäßigen, und wie fehr er 
oft dad Gegentheil zu glauben fchien, feinem Körper 
und Geifte allein zuträglichen Lebens zu erhalten. 

Das folgende Zahr 1816 führte zwei ſehr ein= 
flußreiche Ereigniffe für ihn herbei, die, wie fie auf 
der einen Seite fein äußeres Glück befürderten, auf 
der andern fein innere allmählig zu untergraben 
dienten. Am erften Mai nämlidy rückte er bei einer 
im Kammergerichte entftchenden Vacanz als Rath, 
nad) feiner bedeutenden Unciennetät, in Dies Colle— 
gium ein, welches Berhältnif, verbunden mit Den 


*) a. a. O. 
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anſehnlichen Honoraren, die er nun ſchon erhielt, 
ihm, der außer für ſich, nur für die Bedürfniſſe 
einer in ihren Anfprücden über alle Begriffe befchei- 
denen Frau zu forgen hatte, die Mittel gab, mehr 
ald gemächlich zu leben; und im nämlidyen Sommer 
noch wurde feine Undine mit großer Pracht auf Die 
Berliner Bühne gebracht, und mit Beifall aufge: 
nommen, wodurd, er eine Localcelebrität und mit 
ihr Einladungen über Einladungen im Berliner 
Geſellſchaftskreiſe erhielt. 

Geld aber über feinen Nothbedarf und gefell= 
ſchaftlicher Wirrwar waren die zwei Klippen, Die 
Hoffmann nie zu umfdiffen verftand. Durch erftered 
ließ er fi zu allen Zeiten zur Scywelgerei, nament= 
lid im Trunk, durdy leßteren zur Umkehrung aller 
Megel im Leben verleiten, fo daß er aus Tag Nadıt, 
und aus der Naht Tag machte. In diefen zwei 
Verkehrtheiten, die zuleßt in Eine große zufammen= 
floffen, ift die Quelle von Hoffmannd nadhmaligem 
fürperlihem und leider aud geiftigem Verfall zu 
fudyen, und darum erforderlidh, etwas ausführlicher 
über diefen Gegenftand zu feyn, wobei einige Worte 
über eine Spielart des focialen Verkehrs in Berlin 
nicht am unrechten Orte ftehen mögen, Es leuchtet 
bierbei zuvörderft ein, daß in der angegebenen Be— 
jiehung von den Gefellfdyaften nicht die Nede feyn 
fann, Die aud Leuten beftehen, welche zufammen> 
fommen, um zu effen, zu trinfen und in Ruhe 
ihre Parthie Whift zu fpielen. Diefe fehen fid) 
aller Orten gleih, und zu foldyen ladet man aud) 
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feine Dichter, wenigftend nicht in Diefer Qualität, 
ein. 

Es handelt fidy vielmehr von gewiffen fogenann= 
ten gebildeten Kreifen, deren. Ridytung es ift, alles, 
was fi) in irgend einer Gattung Ausgezeichnetes 
Darbietet, an fi) zu ziehen, um fagen zu fünnen, 
daß man ed aud) bei fi) gehabt habe, für wel— 
ches Haben denn, nad) advenant, wie der Wands— 
becker Bote fagt, der Ehrenfold in Thee und Butter— 
brod, bis hinauf zu Aujtern und Rheinwein bezahlt 
wird. Diefer Unterfchied muß ausdrücklich hervor 
gehoben werden, denn ed ift der einzig wefentliche; 
— abgefehen davon, und von dem, was genau da= 
mit zufammenhängt, namlid), befdeidened Boudoir, 
oder Enfilade von Zimmern, eine. Magd in Putz, 
oder Lafaien in Livree, altteftamentarifche oder alt: 
adeliche Wirthe, Zalglichter oder Wachskerzen (wachs— 
plattirte liegen in der Mitte) u. ſ. w., — fieht eine 
diefer Gefelfchaften auf ein Haar der andern ähn- 
lid; man kömmt nämlich zufammen, um entweder 
Mufif zu maden, oder zu andern Kunftleiftungen, 
höchſtens in einer VBolfommenheit, wie man fie an 
öffentlidhen Orten für Geld mit Leichtigfeit finden 
kann; oder zu’ einem laulidhen Hin= und Herreden 
über Theater, neue ſchöne Literatur u. dergl.; public 
spirit fehlt in Berlin in der angeblidy beffern Societät 
gänzlid, Daher gedeiht dort Fein tieferes Geſpräch 
über Angelegenheiten der Welt oder des VBaterlandes, 
wogegen freilich alles perfünlidye, ald in dad Gebiet 
der Männerklatfcherei gehörig, feine Stelle findet. 
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Kommt nun ein Fremder an, den man in Die be: 
fhriebenen Kreife zieht, fo ift er entweder interef- 
fant oder nicht; ift er ed, fo fann er Künfte ma— 
hen, fpielen, fingen, dichten, und Dann wird er 
eingeladen, um fih hören und fehen zu laffen; ift 
er es nicht, fo fol er da feyn, um zu hören und zu 
fehen, und in der Stadt zu erzählen, daß er da 
und dert, den und den gehört und gefehen , Damit 
nicht verborgen bleibe, daß auc der und der, den 
und .den bei fih gehabt habe. 

Hoffmann ſchien num für Zirfel diefer Gattung 
ein unerhörter Fund. Mad fonnte der Mann nid 
Alles! — Bücher fhreiben, die ganz Deutfcland 
von fih reden machten, auf dem Pianoforte fanta- 
firen, Opern componiren, Karrifaturen zeichnen, Wiß 
fprudeln, wie er den Mund öffnete; der Ruf war 
ihm vorangegangen, und mit Nedt erwartere man 
nun von ihm, daß er, danfbar für die gütigen Ein- 
ladungen, erft der. Gefellfhaft ein noch ungedrudtes 
Manufeript vorlefen, dann die Tochter vom Haufe 
accompagniren, dann eine alte Großmutter oder 
einen vornehmen Beſchützer der Künfte mit ſchönen 
Redensarten unterhalten werde u.f. w., worauf man 
Säfte genug gebeten und vorbereitet hatte. — Aber 
wie ſah man fid) getäufcht, wenn er die furchtbar⸗ 
ſten Geſichter zu ſchneiden anfing, ſobald er ſich 
langweilte, und Dies geſchah immer, wenn ſich nicht 
wenigſtens ein ihn anregendes Prinzip in der Ge— 
ſellſchaft entdecken ließ; wenn er laut zu ſprechen 
begann, während man fi mit Muſikſtücken ab— 
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quälte, die man forgfältig auögefucht, weil er fidy in 
feinen Schriften darüber ausgeſprochen, wenn er 
endlich plößlicdy und abfihtlih dad unfinnigfte Zeug 
redete, fo wie er merfte, daß man ed Darauf anges 
legt, etwa3 von ihm abzubefonmten. | 
Wie mochte ed aber bei einer Natur wie Hoff- 
manns fi) auch anders geftalten! Um mit dem 
Strome eines fo nichtigen Treibend, als Dad dar—⸗ 
geftellte, fhwimmen zu fünnen, muß man entweder 
eine fehr Fleinliche Eitelfeit, die mit Weihrauch jeg— 
licher Gattung zufrieden ift, oder eine Art von Gut— 
müthigfeit befißen, die fi an einigem guten Willen, 
der doc) hie und da nicht fehlt, genügen läßt, und 
bei der einem, indem man fieht, daß man Wohlge— 
fallen um ſich verbreitet, felbft am Ende wohl, und 
bis auf einem gewiffen Punft gemüthlid wird. Bon 
beiden, fowohl von jener Eitelfeit der Fleinen Sorte, 
ald von der befchriebenen Gutmüthigfeit war aber 
niemand ferner, ald chen Hoffmann. Wie alles, jo 
war aud) die Eitelfeit bei ihm in großem Styl; er 
ftrebte überall, wo es Genuß galt, — und Eitelfeit 
gab ihm den höchſten, — nad) dem vollen, ganzen; 
abgeftandene Beifalldphrafen, wie fie die feine So— 
cietät heute über einen neuen Tänzer, morgen über 
dad neuefte Werk von Göthe, und übermorgen etwa 
über den blutigen Kampf einer unterdrückten Nation 
aus einem Beutel auszugeben pflegt, Fonnten ihm 
feine Freude madyen, Dabei forderte er, wenn er 
unterhalten follte, daß man fi von nidt& anderem 
unterhalten laffen follte ald von ihn, und daß man 
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ihm nicht ausſchließlich zuhören, ſondern mit Geiſt 
zuhören ſollte, und zwar nicht nur mit eigenem 
Geift, jondern mit feinen Geift, das heift mit ei— 
nen, der entweder fantaftifh fliegen oder wißig 
nachipringen Fonnte, wie er mit der Taktrolle des 
ſchnell dahinfprudelnden Wortes den Ton angub. 
Welche Anfprüde an einen armen Berliner Thee! 
Und war Diefer nur wenigftend nicht an allem arın ; 
fand fi) irgend etwas, was ihn ſchadlos halten 
fonnte; zwar dumme Männer, aber bübjche Frauen, 
oder dumme Männer und häßliche Frauen, aber 
ausgefudhter Bein; ungemüthlide Stimmung der 
Gefelfchaft, aber eine fraßenhafte Erfcheinung , die 
ihm Stoff zu irgend einer poetifhen Figur gab, fo 
ging es noch an mit ihn; fehlte e3 aber an alle 
dent und hielt ſich dad Ganze in den Gränzen der 
gewötnlihen Mittelmäßigfeit, von der die meiften 
eben meynen: je ne demande pas mieux, jo war 
ed mir feiner Laune nicht auszuhalten. Hier er- 
dien denn aud der Mangel an gefelliger Gutmü— 
thigfeit, von welcden oben gefprodyen worden, im 
vollitien Lichte. War einmal durd) dad Alltäglidye 
der Dämon der Lungeweile — für ihn die furdt: 
barfte der Plagen — in ihm erwacht, fo bemeifterte 
jih feiner, ohne alle Uebertreibung geſprochen, eine 
wahre Huth, die haracteriftifh in feinen Geſichts— 
muöfeln fpielte, und die er, wenn er nicht die Ge: 
legenheit fand, ihr in der Gefelfhaft noch Luft zu 
macen, entweder durch einige gallbittere Sarkas— 
men, oder durch Aeußerungen, die er wie Wahnwiß 
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geftaltete un verlegene Gefichter um ſich her zu fe: 
ben, auch felbft dann nicht verläugnen Fonnte, wenn 
er ſchon wieder heimgefehrt war, wo er in fein 
Tagebudy niederzufdreiben pflegte: „ſchändlich en— 
nuyirt“ u. dergl; ja, Die ihn oft nad) mehreren 
Tagen noch erfaßte, wenn er feinen Freunden die 
auögeftandene Qual ſchilderte ). Einmal auf die: 
ſem Wege fonnte er nicht zurücgebracdht werden, 
mochten Wirth und Wirthin, oder Gäfte mit feinem 
Blick aus dem beften Herzen alled aufbieten, ihn 
umzuftimmen; vielmehr reizte jeder Verſuch, ihn in 
die allgemeine Fröhlichkeit hineinzuziehen, wenn fidy 
eine foldye entwicelt hatte, zu größerem Unmutb, 
und in der Regel wandte er fi. dann nicht zu 
einem, der ihn freundlid) anredete, fondern zu einem 
dritten, um Diefem eine Art von Antwort auf die 
Frage des Anredenden zu fagen. 

Daß nun Die zahme Sorcietät, we foldye Er— 
ſcheinungen nicht haufig vorgefommen feyn mochten, 
und in der jeder feine Rechnung für einen verlore= 
nen Abend vollftändig faldirt zu haben glaubt, wenn 
es ihm verftattet gewefen, die Langeweile, weldye er 
eınpfunden, mit Der, Die von ihm ausgegangen, zu 
bezahlen, wenig Behagen an einem fo ftadelidyten 
Mitgliede fand, ift leicht zu begreifen, und nur fehr 
felten ift der Fall vorgefommen, daß Hoffmann 
mehr ald ein, höchftend einigemal in diefe Art von 
anftändigen Theegefellfyaften gebeten wurde. 


*) &, Erinnerungen iſter Bd. E15—17. 3.8 
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Nunmehr Diefer Art der Zerftreuung ledig, 
wäre er vielleidht gern in den beſcheidenen Kreis 
feiner alten Freunde zurücgefehrt, die, an ein häus— 
lihe8 zurüdgezogened Leben gewöhnt, dod Jahr 
aus Jahr ein in einem lebendigen und gedeihlichen 
geiftigen Verkehr ftanden, der eine, ergänzend wo 
ed dem andern fehlte, und der andere, danfbar da— 
für und liebevollzempfänglid. Aber, mochte es 
feyn, daß die Freunde fidy verlegt fühlten durch die 
Leichtigkeit, mit weldyer Hoffmann fie auf die erfte 
Lockung der Welteitelfeit der eiteln Welt verlaffen, 
oder fey ed, Daß er blo aus dem Geleife gefom- 
men, oder endlich, daß ihm bei glücflid veränderten 
außern Umftänden die frühern mäßigen Genüffe mit 
den Freunden nicht mehr audreihend ſchienen, — 
furz, es machte fid) nicht mehr, wie fonft, und, Freund 
aller Ertreme, ging er aus der Gefellfcyaft wohlge— 
zogener Leute, welde, Krämer in Kunft und Leben, 
beide in fleinen Portionen vertreiben, recta unter 
die Schaar der Großhändler, die auf Die Gefahr des 
Banferott’3 hin den Genuß ded Lebendcapitald allein 
in deffen möglichft fchnelem Umſchwung fuden, — 
aus ten Theefalond in dad Weinhaus, wo er fein 
Hauptquartier definitiv aufſchlug, ſich den Grund— 
fat aufftellend, daß, wenn man Kunftgenüffe haben 
wolle, man fie an üffentliden Orten für fein Geld 
beffer finde als in Privatzirfeln für beſchwerliche 
Kratzfüße, und daß die Gefelfchaft in der Wein— 
ftube vor allen übrigen den Vorzug habe, daß, wenn 


fie einem nidyt gefiele, man mweggehen fünne, wenn 
E. T. A. Hoffmann 44. (IV.) 5 


man wolle, ohne daß es der Wirth übel nehme — 
Argumente, gegen welde, wenn man an eine ge= 
wiſſe Freiheit gewöhnt ift, wirflid eben nicht viel 
möchte zu erinnern feyn. 

So wäre denn der Punft bezeichnet, von wel— 
cent aus Hoffmanns VBerfinfen begann, und, nad) 
den mechaniſchen Gefeßen des Falles, am Ende lei=‘ 
der mit furditbarer Schnelle. Es darf ein dritter 
die unverholen ausſprechen, denn er felbft hat es 
auf feinem Sterbebette nidyt allein mit der Klarheit, 
mit der er alles durchſchaute, eingefehen, ſondern 
aud in die Hand des Verfaſſers freiwillig und 
feierlid dad Verſprechen niedergelegt, fein ganzes 
Reben ändern zu wollen, wenn Gott ihm Die Ge- 
fundheit wiederfhenfte. Es hat nidyt feyn follen; 
aber ſchon der Vorſatz dient ihm zur Ehre! 

Seine Lebendordnung in den lebten ſechs Jah— 
ren, von 1816 bis 1822 war die: am Montage und 
Donnerdtage bradyte er die Vormittage in den ©i- 
Bungen des Kammergerichts, an den andern Tagen 
zu Haufe, arbeitend, die Nachmittage in der Negel 
fdylafend, in Sommer audy fpazierengehend, zu; Die 
Abende und Nächte in dem MWeinhaufe. War er, 
wa5 häufig in manden Perioden täglich geſchah, 
Mittagd oder Abends, oder Mittags und Abends in 
Geſellſchaft, — denn nicht aus aller Gefelfdaft, 
bloß aus der feiner Freunde und aus Den feinern 
Thee’5, war er gefchieden,, Dagegen unter Männern 
und bei Trinfgelagen immer ein willfomniener Gaft, 
— oft Abends in zwei Eirfeln, von fieben bis ncun, 
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und von neun bis zwölf gewefen *); fo ging er, es 
mochte fo fpät feyn als es wollte, wenn alle ande: 
ren fih nady Haufe begaben, nod) in dad Wein: 
haus, um dort den Morgen zu erwarten; früher in 
feine Wohnung zurückzukehren, war ihm nicht gut 
möglich. 

Man denke hiebei aber nicht etiwa an einen ge= 
meinen Zrinfer **), der trinft und trinft, aus 
Wohlgeſchmack, bid er lallt und ſchläft; gerade das 
umgekehrte war Hoffmanns Fal. Er tranf, um 
fid) zu montiren; dazu gehörte anfıngd, wie er nod) 
kraͤftig war, weniger; fpater, natürlid mehr — aber 
war er einmal montirt, wie er ed nannte, in ero= 
tiſcher Stimmung, Die, oft bei einer halben Flaſche 
Wein, aud nur Ein gemüthlider Zuhörer hervor: 
rufen konnte, fo gab es nichts intereffanteres, als 
dad Feuerwerf von Wiß und Gluth der Fantaſie, 
dad er Dann unaufhaltſam, oft fünf, ſechs Stunden 
hintereinander, vor der entzücten Ungebung auf: - 
fleigen ließ. War aber auch feine Stimmung nicht 
‚ ewaltirt, fo war er im Meinhaufe nie müßig, wie 
man fo viele fißen fieht, Die nichts thun als nippen 
und gähnen; er ſchaute vielmehr mit feinen Falken— 
augen überall umher; was er an ächerlidyfeiten, 
Auffallenheiten, felbft an rührenden Eigenheiten bei 


) „Von fieben bis acht,” ſchrieb er einmal dem DBerfaffer, 
„bin ich bei + gewejen, wo vernünftige Reute Thee mit 
Rum tranfen, und von acht bis eilf bei ++, wo wieder ver: 
nünftige Leute Rum mit Thee tranken,“ — und beide Kreife 
waren biedurch vollkommen characterifirt; 

*2) &, Erinnerungen ©. 22-3. 23. F. 
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den MWeingäften bemerfte, wurde ihm zur Studie für 
feine Werfe, oder er warf ed mit fertiger Feder auf 
dad Papier *); Furz, er ſprach felten feine Freunde, 
chne daß er ihnen neue und pifante Curioſa aus 
dirfer feiner Welt zu erzählen wußte. 

Unter folden Umftänden hatten aud), die es am 
beften mit ihm meinten, ihm diefe Erholung gern 
gönnen fünnen, — oft war der geiftreichfte Kreis 
um ihn verfammelt, und Fremde, die nad) Berlin 
famen und ihn gern fehen wollten, ſuchten ihn, da 
feine Lebensweiſe befannt war, immer in feinem 
Meinhaufe auf, — wäre nur der zerftürlidde Ein— 
fluß zu befeitigen gewefen, den dad unausgeſetzte 
Nachtſchwärmen, verbunden mit geiſtiger Anſtren— 
gung aller Art, am Tage, — da er mit ſeinen 
Dienftarbeiten nie im Rückſtande blieb, und Bücher 
über Bücher ſchrieb, — unaudbleiblidy auf feine Ge: 
fundheit äußern mußte. Auch ift nicht zu läugnen, 
daß der immermwährende Umgang mit einer Gefell: 
ſchaft, wie fie fih in üffentlihen Häufern zufammen 
zu finden pflegt, nad) und nad) die Fähigkeit in ihm 
untergrub, fi unter edleren Umgebungen würdig 
zu benehmen, und ein gewiffer Cynismus aus fei- 
nem Betragen bervorblicte, der foldye, die ihn nicht 
genauer Fannten und wußten, weldyen Kern die oft 


* Die Weinhandlung von Kutter und Wegener in Berlin, — 
Hoffmann befucyte nur diefe eine — befigt noch ein ganzes 
Portefeuille voll diefer zum Theil fehr characteriflifchen 
Blätter; eine Art von Stammbud, wo die Karritaturgäfte 

unfreiwillig und unbemerkt eingefchrieben wurden. 
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rauhe Schaale berge, leicht von ihm abzuftoßen ge— 
eignet war. Endlich hatte dad gefteigerte Bedürf— 
niß des Meines, vielen MWeined, des beften und 
allerbeften Weines die Folge, daß er leichteren Er: 
werb vorzog, und Lieblingöpläne, die er fein ganzes 
Leben hindurd) in ſich getragen hatte, unaudgeführt 
ließ, fie immer auf beffere Zeiten verfchiebend. So 
wollte er, nach der. beifälligen Aufnahme der Un— 
Dine, nod) eine leichte, an’d Komifche ftreifende, je: 
Doch fi in einem romantifchen Gebiete bewegende 
Oper componiren. Hißig hatte ihm zu dieſem Ende 
dad Sujet des Galderonfhen galan fantasma ald 
alle jene Bedingungen erfüllend empfohlen; er er- 
griff, nachdem er mit dem Inhalt befannt gemacht 
worden, — er felbft verftand nicht ſpaniſch, und da— 
mald eriftirte noch Feine Ueberfeßung, — auf das 
bloße, ihm mitgetheilte Scenarium, Die Idee mit 
einer foldhen Liebe, daß er Conteſſa, der die Bear: 
beitung des Textes übernommen hatte, und dem 
die Löſung diefer Aufgabe wundervoll gelungen ift, 
nidyt genug antreiben fonnte, die Oper zu vollen 
den; aber, ald fie fertig war, hat er in Jahren 
nichts daraus gefeßt, ald ein paar Lieder. Dies 
Merk follte fen höchite® feyn, und dabei blieb e3. 
Eben fo ging ed mit dem mehr erwähnten Werfe von 
tiefer Intention: Lichte Stunden eined wahnfinnigen 
Mufiferd; den dritten Bande des Kater Murr, zu 
dem der Plan auf dad Grandiofefte angelegt war, 
und den er im Kopfe ſchon audgearbeitet hatte, fo 
Daß ed nur des Niederfchreibend bedurfte u. a. m. 
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Dann famen aber immer Beftellungen von Taſchen— 
budyderzählungen mit Anerbietungen von ſechs, adıt, 
zehn Friedrihöd’or für den Bogen; dad gab Aus— 
fihten auf neue, gute Weinerndten; einmal lief ſelbſt 
für die Ecuderi, von den Gebrüdern Wilmand in 
Franffurt am Mayn, nächſt den Honorar, ald Cap- 
tatio benerolentiae für folgende Jahre, eine große 
Kifte koͤſtlicher Weine in natura ein; und fo, durd) 
die vorherrfchende Neigung überall verftricft in ſcla— 
viſche Bande, ging die freie Thätigfeit eines fo herr— 
lichen Geiſtes almählig unter. 


Eine Oaſe voll duftender Blumen tauchten in 
den erften Jahren des wüften MWeinhaudlebens Die 
Serapiondabende aus bemfelben auf. Hikig näm— 
lid, dem ed am weheften that, Hoffmann feinen 
wahren Freunden, um des Umgangs mit Zechbrü— 
dern willen, ganz entfremdet zu fehen, hatte die Ein= 
richtung begründet, daß man einmal in der Wode 
in Hofmann: Wohnung zufammen fan, un fid) 
mit einander zu befpredyen, und dad etwa Gearbei— 
tete mitzutbeilen, wobei, um den Character Diefer 
Geſellſchaft nicht zu verleßen, die höchſte Mäfigfeit 
als Hauptgefeß angenommen war, ein Grundfaß, 
von welchem aud, fo lange jene Zufammenfünfte 
beftanden, nidyt abgewidyen wurde. | 


Die Grundpfeiler dieſes Vereins bildeten, nächſt 
Hoffmann, Eonteffa, Koreff *), ein audgezeichneter 


u. — — — 


*) Der geheime Rath Dr. Koreff lebt jetzt in Paris. 
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Arzt *), und Hikig. Ein vortrefflider in einander 
greifended Quatuor mochte nicht leicht zu finden 
feyn. Koreff war der einzige Menſch, dem Hofmann 
geduldig zuhörte, weil er ihn in der Unterhaltung 
an fprudelnden lebendigen Witze vft, und an Kennt» 
niffen immer, überbot, aud) dabei gutmüthig genug 
war, ihn reden zu lafen jo oft er wollte; Conteſſa, 
felbft wenig redend, hordhte auf alled, was die Freunde 
an Wiß ausgehen ließen, mit dem beredteften Bei— 
fallälächeln, dad ihn unaufhöorlid um die Mund- 
winfel fpielte, von Zeit zu Zeit ein Fleined, aber 
entfcheidended MWörtchen zugebend, und Hißig, der 
mit Conteſſa dad Publifum bildete, und alle drei 
übrigen länger und beffer, als fie fid) unter einander, 
fannte, verftand darum Die Kunft, Lücken in Ge— 
ſpräch auszufüllen, und wo e3 matt wurde, ed wie- 
der anzuregen, ſich willig jeded Anſpruchs auf Solo= 
parthiren begebend. 

Am Abend eined Taged, der, nady dem von 
Hofmannd Gattin herbeigebrachten polnifchen Ka— 
lender, den Namen des heiligen Serapion führte, 
wurde die Gefellfchaft eingeweiht, nad) jenem Heili— 
gen benannt, und gedieh fröhlich, bis fie durch den 
Umfiand, daß Conteffa feinen Wohnort von Berlin 
verlegte, und durch in Koreff's Perfon begründete 
Hinderniffe, zum großen Leidwefen aller, ihr Ende 
erreichte; denn wirflid wurde in einer folden Zu= 








*) Sprechend find beide gezeichnet, Serapionsbruͤder Band 2. 
Conteſſa al3 Sylvefter ©. A, und Koveff ald Bincenz ©. 6. 
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fammenfunft eine Maffe von Wiß und Geift con= 
fumirt, daß ein gewöhnlicher Thee durch die ganze 
Lebenszeit ded Theegeberd davon hätte beftehen, und 
nod auf feine Erben ein guted Theil übergehen 
fünnen. 

Yud an erfreulien Beſuchen fehlte ed den 
Serapiondbrüdern nit. Ein richtiger Tact fagte 
den Mitgliedern fon, wen fie mitbringen durften, 
wen aber nicht, und gewiß ift feiner der Zugezogenen 
unbefriedigt aus dem heitern Kreife gefchieden. 

Kehren wir nun, nad) Ddiefer langen Abſchwei— 
fung über Hoffmanns gefelligen Verkehr, zu Den 
Ereigniffen feines Lebens und feinen literariſchen 
Arbeiten zurück, fo findet fi von dem Jahre 1816 
zuvörderft nur feine Befanntfchaft mit Oelenſchlä— 
ger *), und ein feltfamer Beſuch feined Neffen, eined 


2) Wie freundlich ſich Oehlenſchlaͤger fpäter noch jener Bekannt⸗ 
ſchaft erinnert, möge nachftehender Empfehlungsbrief be 
weifen: 


Koyenhagen den 26. März 1821. 
Hochzuverehrender Freund! 

„Sch labe mich noch immer in der Erinnerung an ben herr: 
lichen Eardinal, den Ew. Ehrwuͤrden mit eigener gelehrter 
Hand verfertigten, und den die bichterifche Tria juncta in uno +) 
zuſammen genoffen, wodurd unfere Seele, Gebanten, Phan⸗ 
taſien, Klugheiten und Tollheiten, zuſammen floffen, und 
einen vollſtaͤndigen Pabſt ausmachten.“ 

„Vergeben Sie meinen Styl, ich bin der humoriſtiſchen 

und deutſchen Sprache nicht fo gewohnt wie Sie.” 
„Hier ſchicke ich Ihnen einen jungen gelehrten, fehr gut: 


+) Nämlich er, Fouque und Hoffınann. 
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Sohnes feined oben erwähnten Bruderd, nachzu— 
tragen, worüber fidy dad Fragment eined Briefed an 
diefen feinen Bruder vorgefunden hat, dad zu dya= 
rafteriftifch- ift, um der Verſuchung widerftehen zu 
fonnen, es in den Beilagen mitzutheilen. Bon feinen 
Werfen ift feined mit der Jahreszahl 1816 bezeidy- 
net, doch fdhrieb er in diefenn Fahre mehrere, was 
in dent erften Bande der Serapiondbrüder aufges 
nommen wurde. 

Zn dem nädyitfolgenden 1817 erfchienen die 
Nachtſtücke. Von diefen find in Berlin gearbeitet: 
der Sandmann und dad Majorat, in denen Königd= 
bergifche Figuren nad den in der erften Zugendzeit 
erhaltenen Eindrücen aufgefaßt, auftreten; die Je— 
fuitenfirdye und. dad fteinerne Herz, in denen Glogaui— 
fe Erinnerungen verarbeitet find; ferner dad Ge— 
lübde, nad) einer Gefdichte, die Hoffmanns Frau 
ihm aus ihrer Vaterftadt Pofen erzählte; endlich das 
Sanctus und dad öde Haud. Zu dem erftern 
hatte ihm das Ereigniß die Veranlaffung gegeben, 
daß eine der oben erwähnten Sängerinnen, nachdem 
fie in der Kirche gefungen, plößlid unter den in 


— — 





muͤthigen und beſcheibenen Daͤnen, der bei euch Fremden 
Mores u. ſ. w. lernen ſoll.“ 

„Tunken Sie ihn auch ein wenig in die Zauberſee Ihrer 
Laune, mein Werthefter, und lehren Sie ihn, wie man im 
ironifchen Tollhausmantel ein Philofoph und Weltweifer fenn 
tann!, und was mehr ift, ein fehr liebenswuͤrdiger Mann.” 

„Der ich ewig verharre She wahrer Freund und Verehrer 

N. Dehlenfhläger, 
Gerapionsbruder, 
5** 


— 106 — 


der Erzählung angegebenen wirflid) merfwürdigen 
Umftänden, für einige Zeit die herrlihe Stimme 
verlor und Hoffmann necend behauptete, es fen die 
Strafe dafür, weil fie beim Sanctus Die Kirdye ver- 
laffen; zu leßterem aber der Eindrud‘, den ein unter 
den Linden belegened Haus auf ihn machte, deffen 
Fenfter nach vorn hinaus nie geöffnet erfchienen, und 
hinter denen feine Fantafie ihn allerlei Spuchaftes 
fehen ließ. Zu dem vor feinem legten Aufenthalt 
in Berlin gefcdjriebenen Ignaß Denner *) hatte er 
den Stoff in Bamberg erhalten. 





*) Diefe Erzählung hieß früher: „Der Revierfäger ,“ und 
war (f. den Brief vom 16. Januar ısı4) für die Fantafles 
ftäce Heftimmt. Mir erichien fie in ihrer damaligen Geftalt 
nicht würdig genug, neben den Übrigen gehaltvollen Auf: 
fügen diefes Buches zu ftehen. Hoffmann fühlte dies mit 
mir, und nahm fie zurück, Warum er den Namen ums 
taufte, ift mir ein Näthfel, um fo mehr, ald nachdem mir 
die „Nachrftüce, denen diefe „Geiſtergeſchichte,“ wie 
Hoffmann fie nennt, einverleibt ift, zu Geficht kamen, ich 
ganz etwas anderes zu finden glaubte, und zwar die Aus: 
führung einer Idee, mit der Hoffinann ſchon in Bamberg 
befchäftigt wer. 

Recht gut erinnere ich mich noch ded Moments dazım 
Zwei Portraits Balthafar Denners in der herrlichen 
Pommersfelder Gallerie waren es, bie ihn fo gewaltig ans 
zogen, deren beifpiellofen Fleiß in der technifchen Ausführung 
er fo bemunderte, daß er im Anfchauen verfunten ausrief: 
„Ich kann mich von der Idee nicht trennen, daß des Mei: 
ſters enormer Kunftfleiß mit jeinem Leben gänzlich verwach⸗ 
fen, völlig identifch ſeyn muͤſſe!“ Er fragte mich, ob ich 
nicht3 näheres von Deuner’3 Rebensverhältniffen wife, und 
auf einige Andeutungen, die ich ihm desfalls machte, die ihn 
aber nicht befriedigten, drücte er den Wunſch aus, daß ich 
dei unferer Nachhauſekunft doch fogleiy in meinen Kunſt— 
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1818 erfchien von ihm Fein größered Werk; 


1819 aber zuerft der Dialog: feltfame Leiden eined 


Theaterdirectors *), fodann: flein Zaches. Die Ent: 


Büchern nachfchkagen möchte, um über diefen: „ganz Drigie 
nellen Kerl etwas beftimmtes zu erfahren. 

Des andern Morgens nach unferer Fahrt fand ſich Hoff: 
mann ſchon fehr früh bei mir ein, und durchblätterte die 
Werte mit Haſt, wo er über den Künftler etwas zu finden 
glaubte, jedoch — wenn ich mich recht entfinne — ziemlich 
erfolglos, 

Die Begierde trieb ihn am nämlihen Morgen noch zu 
den Generalcommiffür Freiherrn von Stengel, in deifen 
Haufe er, wie bekannt, Yängft perfönlichen Zutritt hatte, 
in der Hoffnung, durch diefen Kunftfreund befriedigende 
Nachrichten einzuziehen. Auch deffen Bücherfchäge wurden 
burchftöbert, jedoch mit eben fo wenigem Erfolg. 

Nutzlos war jedoh, wie er bei feiner Nachhauſekunft 
verficherte, der Gang für ihn nicht geweſen, indem er ein 
paar intereffante, mündlich ihm vom Herrn von Stengel 
erzähtte Anekdoten davon trug. — „Es gibt doch ein Foft: 


liches Fantaſieſtuͤck!“ rief er mir zu, „paffen Sie nur auf! 


at 


Ich glaubte nım den für die Fantaſieſtuͤcke nicht benugten 
Pan in den Nachtſtuͤcken ausgeführt zu finden, nachdem ich 
die Leberfchrift der Erzählung gelefen; allein auch hier fand 
ih, wie bemerft, einen ganz andern, mit Denner gar nicht 
in Berührung ftehenden Stoff, 

Aber auch diefer enthält Feine Neminiszenzen aus Bam⸗ 
berg, wie Hitzig vermuthet, außer der Buchitabenwerjegung 
des Nevierförfterd „Endres” zu Frensdorf bei Baınberg, 
in „Andres,“ wobei er wohl an den Mann gedacht haben 
mochte, auf deſſen Revieren er ſich im Schießen zu ver 
vollkommnen firebte, und wo er „kein Reh geſchoſſen.“ 
Uebrigens ſtehen die Lebensverhaͤltniſſe dieſes Mannes chen: 
falls nicht in der geringſten Beziehung zum Revierjaͤger 
Andres, wie dieſen Hoffmann im feinem Ignatz Denner 
ſchildert. 3. F. 
Dies treffliche Buch enthaͤlt nebſt dem „Kater Murr“ die 
meiſten Reminiszenzen aus Hoffmanns Leben in Bamberg. 
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ftehungdgefchichte des erften erzählt er auf allerliebfte 
Weiſe, in der wohl erft dem Lefer ded gegen wär— 
tigen Buches vollfommen verftändlidhen Vorrede 
folgendergeftalt. 

„Vor etwa zwölf Jahren ging ed dem Her: 
audgeber diefer Blätter beinahe eben fo, wie dem 
befannten Zufchauer Herrn Grünhelm, in Tiecks 
verfehrter Welt. Dad düftere Verhängniß jener er: 
eignißreihen Zeit drängte ihn mit Gewalt heraus 
aus dem Parterre, wo er feinen bequemen, behaglidyen 
Plab gefunden, und nöthigte ihn, einen Sprung zu 
wagen, der zwar nit bid auf dad Theater, wohl 
aber bis in dad Ordhefter, auf den Pla des Muſik— 
direktors, reichte. 

Auf dieſem Platz fhaute er nun dad feltfame 
Treiben der wunderlichen fleinen Welt, die fidy hinter 
Couliß und Gardine regt und bewegt, recht in der 
Nähe an, und diefe Anfchauung, vorzüglidy aber die 
Herzendergießungen eined fehr wacern Theaterdirecs 
tord, deſſen Befanntfhaft er im ſüdlichen Deutfche 
land machte, gab Stoff zu dem Gefprädy zweier Thea— 
terdirectoren, Dad er fhon damals auffchrieb, ald er 
nod nicht in dad Parterre zurüdgefprungen war, 
wie er ed in der Folge denn wirflid that ın f. w.“ 


Mielleicht gelange ich einmal dazu, beide vollftindig zu 
fommentiven. — Die gewählte dialogifirte Form in erfterem 
Werte entfprang aus der Erinnerung an Hoffinanns Lieb 
Iingsfchrift: „Rameau's Neffe, nah Diderot, von Gdthe,” 
dev oft wiederholten Lektuͤre während feined Bamberger 
Aufenthalts, . 
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Klein Zaches ift eines von Hoffmanns Werfen, 
welches ihm die meiften Mißdeutungen zugegogen, 
und doch gab es nichts unſchuldigeres, ald die Art, 
wie died Märchen entftanden. 

Im Frühjahr 1819 war er nämlidy ſchwer er: 
franft an einen Unterleibsübel mit gichtiſchen Zu— 
fällen. Hißig befuchte ihn täglid), und mußte dann 
immer zuerft hören, welde Fantaſieen des Fieber, 
die Hoffmanns Kopf jederzeit mit neuen Bildern 
fülten, zunädhft die Oberhand bei ihm gewonnen. 
So fan er eined Nachmittags, und Hoffmann, ihm 
die glühende Hand vom Kranfenlager herüberreichend, 
und noch ins heftigiten Fieberanfalle, rief ihm gleich 
in furzen rafchen Abfüßen, wie fie die Hibe aus— 
flößt, entgegen: „Denfen Sie, wad für ein paar 
verwünfchte Ideen mir eben gefommen find. Ein 
häßlicher, dummer Pleiner Kerl — füngt alled ver: 
fehrt an, — und wie wad Apartes geſchieht, hat er 
ed gethan. — Wird 5. B. ein ſchönes Gedicht in 
einer Gefellfhaft von einem andern verlefen, — er 
wird ald Verfaffer geehrt und empfängt dafür das 
Lob, und fo durchweg. — Dann wieder ein anderer, 
der einen Roc hat, — wenn er ihn anzieht, — 
werden Die Aermel zu kurz, — und die Schöße zu 
lang. — Sobald ich wieder gefund werde, muß au3 
den Kerl ein Märden gemacht werden.” Hitzig 
fonnte nicht umhin, den Gedanken drollig zu finden 
und bei Hoffmanns beflügelter Eile war er aud) 
faum wieder auf den Beinen, ald der Pleine Zaches 
fhon fertig da lag, den er vieleicht in nicht vierzehn 
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Zagen gearbeitet. Hatte er nun darin eine im Orte 
befannte Karrifaturgeftalt dem Lefer vor die Augen 
geſtellt, wie er es nidyt unterlaffen Fonnte, im Wein— 
haufe jede läcyerlicye Figur auf dad Papier zu wer— 
fen, oder in der Gefellfchaft alles, was in das Ge— 
biet des Komifchen fiel, laut zu bemerfen, fo lag 
darin eben fo wenig eine prämeditirte Bosheit, die 
ihm oft zur Laſt gelegt worden ift, ald Darin eine 
firafbare politifhye Gefinnung, wenn er in feinem 
leßten Werfe die Erzählung mit Ausdrücen ftaffirte, 
die er aud, mit Recht geheim gehaltenen, ihm nur 
durdy fein Ant zugänglid) gewordenen, Acten ge: 
fhöpft; vielmehr war in dem einen und dem andern 
Falle nicht5 eben dad Motiv feines Handelns, ald 
eine völlige Rüdfichtölofigkeit in Beziehung auf die 
Folgen, wenn ed galt, einem wißigen Einfalle Luft 
zu maden. Daß mit Diefer Bemerfung der Bor 
mwurf des Feinesweges zu billigenden Leichtſinns, der 
dort den Menfchen, hier den Sefchaftsinann trifft, 
nit zu befeitigen ift, verfieht fi ohne weitere 
Ausführung. 

Uebrigend find fowohl der Umſchlag zu klein 
Zaded, fo wie zu feinen fpätern Werfen, den beiden 
Bänden ded Katerd Murr und des Meifter Floh, 
von Hoffmann felbft erfunden und gezeichnet. Er 
war durch Hißig auf Henfel’5 ähnliche Arbeiten auf 
dem Eindbande der Arndt'ſchen Märchen aufmerffan 
gemacht worden, hatte Wohlgefalen daran gefunden 
und die Idee gleich in feinem Geiſte benußt. 

Im Sommer 1819 machte Hoffmann auf Ber: 


— li — 


ordnung feined Arztes eine Reife in die fchlefifchen 
Bäder, die ihm ungemein wohl befam. Er traf 
dort mit Conteffa zufammen, madte die Befannt- 
haft von Schall, Weidflog und andern geiftreichen 
Leuten, und fehrte fo geftärft und heiter zurüd, als 
ihn feine Freunde lange nicht gefehen. Nie wird 
der Herausgeber, der während feiner Abwefenheit 
die Correftur des erften Bandes vom Kater Murr 
beforgt hatte, die Gemüthlidyfeit vergeffen, mit wel— 
der Hoffmann am frühen Morgen nad) feiner Rück— 
funft in feinem Haufe erfchien, und ihm einen kry— 
ftallenen Prachtpofal feierlicy überreichte, in welchen 
er den Kater nad) einer fehr gelungenen, von ihm 
in Warmbrunn entworfenen Zeichnung hatte ſchnei— 
den laffen, mit der Umfchrift: „Der junge Autor 
feinent vielgeliebten, Eorreftor.“ 

Bald nachher wurde Hoffmann in ein ihm wies 
Der ganz neues Feld der Thätigfeit berufen, nämlich 
zum Mitgliede einer Immediat-Unterſuchungscom— 
miſſion zur Ermittelung geheimer ftaatögefährlicher 
Berbindungen ernannt, und fol aud bier fehr 
brauchbare, und vorzüglich elegant redigirte Arbeiten 
geliefert haben. 

Endlich gab er bis zum Schluſſe diefes, für ihn 
in fo vielfältiger Beziehung reichen Jahres, den erften 
und zweiten Band der Serapiondbrüder heraus, 
deren dritter 1820 und vierter 1821 erfchien. 

Der Berleger diefed Werkes hatte ihn nämlich, 
wie er in der Vorrede zır demfelben berichtet, auf: 
gefordert, feine in Journalen und Taſchenbüchern 


rn, 
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veritreuten Erzählungen und Märdyen zu ſammeln, 
und mit neuen zu vermehren, und hierdurch, fo wie 
durdy den Umftand — fo bemerft er ferner — daf 
er mit feinen herzgeliebten Freunden, nad langer 
Zrennung (durch die unternommene ſchleſiſche Reife), 
an einem Serapiondtage wirflicdy wieder zufamınen- 
trat, war er beſtimmt worden, jener Aufforderung 
Raum zu geben. Man findet hiernad) im dem ge- 
nannten Buche theild jene Erzählungen, theild einen 
fortlaufenden, zur Vereinigung derfelben in ein Gan- 
zes dienenden Dialog, in weldyem er fid) vorgefeßt, 
ein möglicyft treued Bild des Zufanmenfeynd der 
gleichgefinnten Serapionsbrüder aufzuftelen,, wie fie 
fid) einander die Schöpfungen ihres Geifted mitthei- 
len und ihr Urtheil darüber ausſprechen. 

Im Frühjahr des nächitfolgenden Jahres 1820 
hatte Hoffmann eine große Freude. Ein Reifender 
brachte ihm einen herzlichen Brief von Beethoven *). 


*) Er möge in feiner großartigen Einfachheit hier ftehen: 
= Wien, den 23. März 1820 

„Ich evgreife die Getegenheit, durch Heren N. mich einem 
fo geiftreihen Manne, wie Sie find, zu nähern. Auch über 
meine Wenigkeit haben Sie gefchrieben, auch unfer Herr 
N. N. zeigte mir in feinem Stammbuche einige Zeilen von 
Ihnen über mich. Sie nehmen alfo, wie ich glauben muß, 
einigen Antheil an. mir. Erlauben Gie mir, zu fagen, daß 
diefes von einem, mit fo ausgezeichneten Eigenfchaften bes 
gabten Manne Shresgleihen, mir fehr wohl thut. Ich 

mwinjche Ihnen alles Schoͤne und Gute, und bin 
Em, Wohlgeboren 
mit Hochachtung ergebenfter 

Beethoven.“ 
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Man muß feine Verehrung ded Meifterd gekannt 
haben, um beurtheilen zu fünnen, wie dieſer Gruß 
aud der Ferne auf ihn wirkte. 

Im Sommer diefed Jahres kam Spontini, nad) 
Berlin gerufen, dort an. Auch diefen Componiften 
achtete Hoffmann im höchſten Grade. Er fand fi 
veranlaft, ihn in der Zeitung mit einem Willkom— 
men zu begrüßen, ein Schritt, der ihm wie mand)e 
andere fpätere Annäherung an den intereffanten 
Mann vielfeitig verargt worden ift, weil man darin 
eine feiner unwürdige SKriecherei zu finden meinte. 
Bon feinem Fehler war er aber wohl mehr entfernt, 
ald von dieſem. Leicht kann ed feyn, daß die große 
Auszeichnung, die Spontini ihm ald einem der ge= 
wandteften Schriftfteller, dem er alfo mit Recht einen 
Einfluß auf die öffentliche Meinung zutrauen durfte, 
bewies , feiner Eitelfeit ſchmeichelte, und ihn auch 
geneigt machte, Die Ueberfeßung de3 urfprünglid) 
franzöfifhen ZTerted der Olympia — eine Arbeit, die 
fonft nicht ganz paffend für ihn war — zu über: 
nehmen *); aber ed ift in die Augen fallend, wie 
verfhhieden died Motiv, felbft wenn man ed voraus: 
feßen fünnte, und dad foll feinedwegd behauptet 
werden, von einer Schmeichelei wider beffere Ueber— 
zeugung feyn würde. So viel ift gewiß, daß: er die 
Bearbeitung der Olympia mit der größten Luft bes 
trieb, und von der Schönheit und Wirkung diefer 
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*) saſter Brief, wo er ſagt, der König habe gewuͤnſcht, daß er 
diefe Arbeit übernehme. _ 
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Muſik ſeinen Freunden nicht genug zu rühmen 
wußte. | 

Endlich erfchien 1820 nod) der erſte Band der Le- 
bendanfidhten des Kater Murr, dent 1822 der zweite 
folgte, und der mit dem dritten, leider auf den Pa— 
pier nicht angefangenen, aber im Kopfe ſchon ganz 
vollendeten, fihließen ſollt. Zu der äußern Form 
diefes Buches war Hoffmann durch einen ausge— 
zeichnet ſchönen Kater veranlaßt worden, den er auf: 
gezogen hatte, und der ihn wirflid) mehr ald ge= 
wöhnlidyen Thierverftand zu haben ſchien; wenigftens 
war er unerfhöpflid in Erzählungen von den Klug— 
heiten, welche von diefem Liebling, der in der Regel 
in dem Schubkaſten des Schreibtifched feine Herrn, 
welchen er ſich mit den Pfoten felbft aufgog, und 
auf deffen Papieren ruhte, ausgegangen feyn ſoll— 
ten. Der Held der Dichtung, Johannes Kreidler, 
fhon aus den Fantafieftücken der lefenden Welt be= 
fannt und werth geworden, war aber eine Perfoni= - 
fiirung feined bumoriftifcyen Ichs, weshalb aud) in 
feinem feiner Werfe fo viel auf Wahrheit gegrün= 
dete Beziehungen auf fein eigened Leben zu finden 
find, ald in dieſem. Der dritte Band follte Kreis— 
. Iern biö zu der Periode führen, wo ihn die erfahre- 
nen Täuſchungen wahnfinnig gemacht, und unmits 
telbar an dieſen Band fi) die ſchon mehrmals er: 
wähnten „lichte Stunden eined wahnfinnigen Mufi- 
kers“ anſchließen *). 


— 





*) Hiezu hat ſich folgender Croquis im Nachlaß vorgefunden: 
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Auf den „Kater Murr“ legte Hoffmann, faſt 
“unter allen feinen Werfen, den höchſten Werth, und 
in dem leßten Theile deffelben glaubte er zu leiften, 
was er früher nody nicht vermodht. 

Zu feinem Geburtötage in dieſem Jahre hatte 
ihm Koreff übrigens ein Heft mit ächten Callotſchen 
Blättern geſchenkt. Dieſe gaben ihm die Idee zu 
der „Prinzeſſin Brambilla“, die im nachſtfolgenden, 
1821, erſchien, und zu der er mehrere jener Blätter 
mit Gegenſtänden, die in den Gang der Handlung 
eingreifen, abbilden ließ. 


Lichte Stunden eines wahnſinnigen Muſikers. 
Ein Buch für Kenner, 


Die Liebe des KRünftlers, 


Der kühle Augenblick. 
Ktang ans dein Norden, 
Klang aus dem Süden, 
Myſtit der Inftrumente, 
Mufitatifches Helldunkel. 
Tonarten. | 
Zerftweutheit des Künftlers (gerade entgegengefegt) (nach 
dem Takt gehen — Rollen der Räder — Anekdoten.) 
Ahnungen der Muſit ded Himmelreichs. 
Die Noten. 
Das Geheimniß der Fuge. (Frage und Antwort. Zwei 
Worte, oder die Herberge im Walde). 


Piano — forte — crescendo — fortissimoe — decrescendo — 
ritardando — dolce a tempo — sınorzando, 


Bewußtloſes Empfangen — unerachtet der Eomponift 
‚zur Haven Erfenntniß oefommen — er macht fo ſelbſt feis 
nen Erititer — zertheilt im zwei geiftigen Prinzipe, die der 
Moment feheidet. 
Mozart als Kind erinnere mich daran, daß ich den Hoͤr⸗ 
nern recht viel zu thun gebe, 
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In der Vorrede bezeichnet er feinen Zweck bei 
diefem Märdyen dahin, Daß ed eine aus einer phi= 
loſophiſchen Anſicht des Lebens gefchöpfte Hauptidee 
verfinnlichen folle, und. die hier zum Grunde liegende 
war die Verbindung des Humord mit der Phan— 
tafie. Er glaubte dad Werk gelungen, und übergab 
ed wie feine früheren feinem Freunde Hißig, Ddeffen 
Urtheil darüber fordernd. Diefer, der ihn ftet3 mit 
der größten Offenheit behandelte, verhehlte ihm nicht, 
daß er ihn hier auf einem ſchon oft, aber noch nie 
fo entfdieden betretenen Abwege zu erblicken glaube, 
nämlidy dem bed Nebelnd und Schwebelnd mit lee 
ren Schatten, auf einem Scauplaß ohne Boden 
und ohne Hintergrund, und empfahl ihm, um ihm 
zu zeigen, was bei dem: Publikum jet mir Recht 
anfange dad hödfte Glück zu maden, etwas von 
Malter Scott zu leſen (denn ohne ausdrücklich dar- 
auf hingewiefen zu werden, lad Hoffmann nichts 
Neues) — unmaßgeblid, den Aftrologen. 

Schon am nädhften Morgen erhielt er folgende 
Antwort, Die eine fehr merfwürdige Selbftanfhauung 
enthält. ' 

„Geftern Abend war Koreff bei mir, und hatte 
die Güte, mir auf mein Bitten noch ganz fpät den 
Aſtrolog zu ſchicken, den idy nächftend lefen werde, 
da ih ihn in dieſem Augenblick — verfchlinge. — 
Ein ganz trefflihed — trefflidyed Bud), in der gröf- 
ten Einfachheit reged lebenbiged Leben und fräftige 
Wahrheit! — Aber! — fern von mir liegt diefer 
Geift, und id würde fehr übel thun, eine Ruhe er- 
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fünfteln zu wollen, die mir, wenigftend zur Zeit 
noch, durchaus gar nicht gegeben if. Was ich jetzt 
bin und feyn fann, wird pro primo der Kater, 
dann aber, wil’3 Gott, auf andere Weife nod) der 
Safobus Schnellpfeffer, der vielleidht erſt 
1822 erfcheinen dürfte, zeigen.“ 

Der Frühherbit diefed Jahres 1821 führte zwei 
fehr angenehme Ereigniffe für Hoffmann herbei. Sein 
geliebtefter Zugendfreund Hippel erſchien wieder für 
längere Zeit in Berlin, und ferner rückte er in Ge— 
mäßheit feiner Anciennetät, und nachdem fi un 
längit fein Gehalt auch nody bedeutend vermehrt 
hatte, in den Oberappellationd-Scenat des Kammer: 
gerichts als Mitglied ein. 

Diefe Lage hatte er längfi gewünſcht, denn fie 
befreit von allen juriftifhen Geſchäften außer Dem 
Haufe, und befchränft Diefe blos auf dad Anfertigen 
ſchriftlicher Relationen, die dann, wenn fie nad) 
Muße fertig gemadyt worden, an einem beflimmten 
Tage in der Woche vorzutragen find. Dieß pafte 
vortrefflid zu Hoffmanns fdriftftellerifhen Beſchäf— 
tigungen, in Denen er durd) feine frühere Situation, 
die e5 mit fi) brachte, daß er mwenigftend zweimal 
wöchentlich in der Gerichtöfißung erfcheinen, und vor; 
ber Arbeiten machen mufte, die an diefen Sitzungs— 
tagen zum Vortrag famen, fih häufig unterbrodyen 
ſah. Er nannte fein jeßiges Leben treffend ein dop— 
pelteö Autorleben, indem er in feinem Gefchäftöver- 
hältniffe nur Manufeript für die NRegiftratur, wie 
als Didyter Manufeript für die SPreffe zu liefern 
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hätte. Dazu war fein Finanzzuſtand durch die Ge— 
baltövermehrung dergeftalt verbeffert, daß er daran 
dachte, fid) in jeder Art mehr auszudehnen, einige 
Zimmer zu feinem Quartier zumiethete, um in dem 
einen eine fid) nach und nad) anzufchaffende Biblio- 
thek aufzuftelen, in dem andern aber nur die Ar— 
beiten, die zu feiner Erholung dienten, vorzunehmen 
amd dergl. mehr; kurz man fonnte feinen mit gröſ— 
ferer Freudigfeit. in Die Zufunft blidenden Mann 
fehen, ald Hoffmann im Oftober 1821. 

Aber, wie ed oft im Leben zu gefchehen pflegt, 
daf die gemitterfhwangere Wolfe dem ſchon über 
dem Haupte fteht, der fie nicht erfchaut, weil er den 
Blick nidyt von der Erde hebt, fo follte ed aud) mit 
dent armen Hoffmann feyn. Nur noch Monate lang 
follte er dad ihm nun im jeder Beziehung fo theuer 
gewordene Leben fortfeßen Dürfen, und — weldy ein 
Reben! 

Der erſte Vorbote der Leiden, die ihm bevor: 
fanden, war — man ladye nidyt — der Tod feined 
Katers. 

Am 30. November 1821 erhielt der Verfaͤſſer 

früh am Morgen folgende Karte: . 

nn der Nadıt vom WIften zum 30ſten Novem— 
ber entfchlief nady Furzem, aber ſchwerem Leiden 
zu. einem beffern Dafeyn, mein geliebter Zögr 
ling, der Kater Murr, im vierten Sahre feined- 
hoffnungsvollen Alters, weldyes ich theilnehmen- 
den Gönnern und Freunden ganz ergebenft an— 
zuzeigen nicht ermangle. Mer den verewigten 
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Jüngling kannte, wird meinen tiefen Schmerz 
gerecht finden, und sn — durch Schweigen 
ehren. 

Hoffmann.“ se 


Diefer Spaß fonnte dem auffallen, der Hoff- 
mann nicht Fannte, nicht ahnete, wie nahe oft bei 
ihm ‚Scherz an Schmerz zu grängen pflegte. Der 
Derfaffer wußte, wie er ed zu nehmen hatte. Am 
Abende führte ihn ein Gefchäft aus feinem Haufe 
an der Weinftube vorbei, in welder Hoffmann fei= 
nen Wohnfiß aufgefchlagen. Wenige Schritte davon 
gewahrte er diefen langfam und gebüdten Haupted 
einhergehend. Hoffmann ward aud) feiner im Augen= 
blide anfidtig, und: „Haben Sie meine Karte er- 
halten ? fragte er mit Heftigfeit. Es wurde bejaht. 
„un, fo tbun Sie mir die einzige Liebe ‚“ fo fuhr 
er fort, „und treten mit mir in Died Kaffeehaus (vor 
dem fie eben ftanden), wir fünnen da ungeftört mit- 
einander ſprechen.“ Es gefhah, wie er gefagt, er 
riß den Freund mit Ungeftüm in ein Hinterzimmer, 
fah fidy um, ob fie aud) allein wären, und nun be= 
gann er, mit vorausgeſchickter Bitte, ihn nicht zu 
verfennen; aber — ed fey Dody nun einmal fo — 
das Bekenntniß, wie ihn der Tod des Thiered er— 
griffen (meldyes zu retten er Aerzte au der Thier- 
arzneifchule hatte holen laſſen), zugleid) aber aud) 
eine Schilderung der Qual des Sterbend, Daß fid 
dem entfegten Zuhörer die. Haare in die Höhe. rid): 
teten. „In der Nacht,” fo erzählte er unter anderem, 
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„winfelte der Murr gar zu erbärmlidy, meine Frau 
fchlief feſt; ich fand ſachte von ihrer Seite auf, ſchlich 
in die Kammer, wo er lag, hob die Dede auf, die 
über ihn gebreitet war, und nun fah er mich an, 
mit ordentlid menſchlichen Blicfen, wie bittend, daß 
id) ihm dody das Leben fchenfen möchte, und hörte 
für einen Augenblick auf zu jammern, ald ob er 
Troft in meinen Mienen läſe. Da fonnte id es 
nun nicht länger ertragen, ließ dad Tuch wieder 
über ihn binfallen, und kroch in's Bett zurüd. Ge: 
gen Morgen ftarb er, und nun ift mir das Haus fo 
leer, und audy meiner Frau. Ich wollte heute früh 
gleidy zu Fiocati, und ihr einen fprechenden Papagei 
Faufen, aber fie will feinen Erfab, und id aud 
nicht. Nicht wahr, Freund, Sie halten auch nichts 
von Surrogaten für geliebte Gegenftände? u. f. w.“ 

Der Freund war fo ergriffen von der Stim- 
mung, in welder er Hoffmann fand, und fo gerührt 
von feinem Bertrauen, da er, der jeden Anftridy 
von Öentimentalität auf dad höchfte feheute, fid) ge= 
wiß nur gegen ihn, den feit langen Jahren mit fei- 
nen innerften Gefühlen Befannten fo audzufpreden 
wagte, daß er feine Hand ergriff, und ihm fagte: 
„Ihre Karte liegt fhon bei den Papieren, die ich 
über Sie gefammelt, und auch Diefe Herzendergießung 
fol unvergeflen feyn. - Wenn idy Sie überlebe, fo 
fchreibe ich) ihre Biographie, und beides foll darin 
nicht fehlen.“ „„Ach, Sie werden mid gewiß über- 
leben!“ erwiederte er wehmüthig, und tief erfchüt- 
tert ſchieden die Freunde, | 


— 11 — 


Wie hätte ed aber der Weberlebende damals 
ahnen follen, daß er fein Verſprechen fo bald werde 
zu löfen haben! Noch ftand Hoffmann in völliger 
Kraft der Gefundheit vor ihm; aber bald darauf 
befiel ihn die Krankheit, die eine gänzlidye Erſchöp— 
fung der Lebenöfraft, und zuleßt eine Lähmung 
der Ertremitäten herbeiführend, ihn in dem reifften 
Mannedalter unerbittlid dahinraffte. 

Vor deren Audbrudy hatte er nody fein lebted 
Merk: „Meifter Floh‘ gefhrieben. 

Eine Aufforderung der Buchhandlung Gebrü- 
der Wilmand in Franffurt am Main, die ihm feit 
dem großen Erfolg, den die Scuderi ihrem Tafchen: 
buch für Liebe und Freundfcdyaft gegeben, unaufhör- 
lid anlag, ein Werf für ihren Verlag zu fdhreiben, 
und ihn durdy Die glängendften WAnerbietungen in 
Hinfiht ded Honorard füderte, mag ihm die Veran: 
laffung gegeben haben, dies Märchen aus langft 
verbrauchten Materialien im Laufe von wenigen 
Hoden zufammenzumwürfeln; aus irgend einem in- 
nern Antrieb ift ed, wie man auf den erften Blick 
gewahrt, nicht hervorgegangen. Auch Die durch Die 
befannte Berftünmtelung deffelben daraus verſchwun— 
dene Epifode würde ihm feinen erhöhten Reiz gege: 
ben haben. Sie enthielt Anfpielungen, Die nur ein 
fehr bedingtes, zum Theil lokales Sntereffe hatten, 
und wäre Hoffmann nicht fo unvorfidhtig gewefen, 
vorher davon zu fprehen, Daß er Died und jench 
in dem Bude perfiffliren wolle, fo würde fein Lefer 
bei der Ungründlichfeit des Publifumd, das foldye 
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Echriften Tiedt, gemerft haben, wohinaus er gezielt. 
Uebrigend war es, wie ſchon oben bei Gelegenheit 
des kleinen Zaches erwähnt worden, unpaßlidy, daß 
er Lächerlichfeiten,, zu deren Kenntniß er auf amtli= 
chem Wege gelangt, in feinem Märchen dem Pub— 
lifum preid gab; aber ed war ihm einmal unmög- 
ih, Dinge, welde ihm aus diefem Geſichtspunkte 
erfchienen, am Wege liegen zu laffen, er mochte fie 
finden, wo er wollte. | 

Nächſt dem „Meiſter Floh’ beſchäftigte ihn in die— 
fer Zeit der Gedanfe einer Fortfeßung von Tiecks 
merfwürdiger Lebendgefhichte Dded Abraham Tonelli 
im achten Bande der Straußfedern*). Was fid 
davon im Nadjlaffe vorgefunden, wird unter Den 
Beilagen zu dieſem Abfchnitte nicht unwillkommen 
feyn. 

Hoffmanns letzter Geburtötag, der 24. Januar 
1822, war von den bedeutendften Aufpicien für ihn 
begleitet, was feit den Jünglingsjahren nicht der 
Fall gewefen; er Fonnte ihn mit feinem älteften 
Freunde Hippel, der nody in Berlin verweilte, feiern, 
und von feinen fpäteren liebften Freunden fehlte aud) 
fein einziger ald Conteſſa, der fidy auf dem Lande 
befand. Aber ſchon hatte die ſich entwicelnde Kranf- 
heit ihm die Flügel gelähmt. Er tranf Selterfer- 


* Mie Tief im Herbfte 1322 dem Werfaffer fagte, hat er 
die Abſicht, die koͤſtliche Geſchichte in der Fortfegung des 
Phantafus. wieder zu geben, Er möge diefed Verſprechens 
eingedent feyn, da die Straußfedern faft vergeffen find. 
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Maffer, während er feiner Gefellfchaft die Foftlichften 
Meine vorgefeßt, und wenn er fonft bei foldyen Ges 
legenheiten mit der unermüdlichften Beweglichkeit den 
Tiſch umfreidte, um einzufchenfen und die Unterhal; 
tung anzufachen, wo fie ftocte, fo faß er heute den 
ganzen Abend an feinem Lehnftuhl gefefielt. Nach 
Tifhe nahm die Unterhaltung zwiſchen Hippel und 
Hoffmann eine Wendung, Die, wie fie Erinnerungen 
aus ihrer Jugendzeit herbeirief, aud) des Todes und 
Sterbend erwähnen lief. Der Berfaffer mit un= 
ter den Geladenen, warf, vielleicht ihm felbft unbe— 
wußt, ein Wort dazwiſchen, deffen Sinn ungefähr 
dad befannte: „dad Leben ift der Güter höchſtes 
nicht,“ war; aber Hoffmann fuhr ihm mit einer 
Heftigfeit, die fo den ganzen Abend nicht zum Aus— 
brudy gekommen war, entgegen: „Nein, nein, leben, 
leben, nur leben — unter weldyer Bedingung ed 
auch ſeyn möge!” — Es lag etwad Entfeßlidyes in 
der Art, wie er diefe Worte heraudftieß, und fein 
Wunſch ift fpäter auf eine furchtbare Weife in Er: 
füllung gegangen. 

Denn er lebte zwar von da an nod) fünf Mo: 
nate, — aber unter weldyen Bedingungen! — Mit 
jedem Tage, möchte man fagen, verfagte ein oder 
dad andere Glied feines Körpers mehr und mehr 


den Dienft; Füße und Hände, Folge der ſich aus- \ 


bildenden Rückenmarksdarre (tabes dorsalis) flar= 

ben ganz ab, eben fo einzelne Theile des innern 

Organismus, und den Tag vor feinem Tode, wo 

die Lähmung bis hinauf an den Hald getreten war, 
6* 
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glaubte er ſich völlig genefen, weil er nirgend Schmerz 
mehr fühlte. 

Sn Diefem über allen Begriff jammervollen 
Zuftande, der jedem, der ihn fah, durch die Seele 
ging, verläugneten fidy bei ihm feinen Augenblick 
die höchfte Liebe zu dem Leben, der unerfchütterlicye 
Glaube, daß ed ihn nicht laffen fünne, und eine in 
Vergleihung mit feinen gefunden Tagen faft nod) 
gefteigerte Heiterfeit, ja großentheild Audgelaffenheit. 
Der ernfte Richter, der ed ihm zum Verbrechen ma= 
hen mag, Daß er über mandye Staatdeinridhtungen 
oder ähnliche Gegenftände feinem Scherz freien Lauf 
gelaffen, hätte nur einmal Zeuge feyn follen, weldy 
eine unerſchöpfliche Quelle der launigften Einfälle 
er ſich jelbft in feiner Hulflofigfeit wurde. Daß fein 
Stiefelpußer ihn mit nervigten Fäuften ins Bad 
' warf, wie man ein Stud Holz ins Waſſer ſchleu— 
dert; Daß eine forgfame Magd ihn dann, wenn er 
wieder angefleidet, — was leider bei feiner Zufam: 
mengefchrumpftheit leidyt möglidy war, — oft, wie 
ein Kind auf die Arme nahm und ihn ins Bette 
trug, und taufend Fleine Ereigniffe dieſer Gattung 
wurden ihm zu Heften, und er fühlte ſich glüdlid, 
wenn er feinen Freunden täglid Neued in dieſem 
Geſchmack erzählen und ausmalen konnte *). 


*) Eine ſolche Geſchichte hat er auch noch im letzten Monate 
feines Lebens in der Berliner Zeitfchrift: „der Zufchauer‘ 
ro. 71 vom 43. Juni abdrucen laſſen. Cie Tautet folgen« 
dergeftalt: 
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Ale feine Umgebungen trugen befondere Ma: 
nen; fein Abfhreiber z. B. hieß der Domicellar, 
weil er mit einem feldyen, den er in Bamberg ge= 
fannt, Vehnlichfeit hatte u. f. w. 

Eined Tages im März erfuhr der Verfaſſer 
daß Hoffmann am frühen Morgen eine Deputation 
begehrt, um fein Teftament zu errichten. Da er 
hierin eine Ueberzeugung von der Verfchlimmerung 
des Zuftanded des Kranken zu erblicten glaubte, fo 
eilte er zu ihm, fand ihn aber ganz fröhlich, und 


‚Naivetät 


Ein Kranker, der an einer beharrlichen Solaftofi igfeit 
fitt, fah ſich gendthigt, jede Nacht jemanden um fich zu ha: 
ben, mit dem er nicht allein fprechen fonnte, fondern der 
ihn auch in feinem gelähmten Zuftande die ndrhige Hilfe 
leiſtete. So follte ein junger Mann bei dem Kranfen wa— 
en. Statt aber zu wachen, verfiel derſelbe in einen Schlaf, 
aus dem er nicht zu erwecken. Der Kranke war im bdiefer 
Nacht von einem befondern Geift fröhficher, und zwar ınu= 
fiealifcher Laune ergriffen, befann fich auf alle mögliche Can⸗ 
zonen und Canzonetten, die er fonft gefungen, und fang fie 
mit heller Stimme ab. Endlich, als er in das fchlafende 
Antfig feines Wächters ſchaute, kam ibm daffelbe, fo wie die 
ganze Situation, gar zu drollig vor. Er rief feinen Waͤch— 
ter laut bei Namen, und fragte, al3 diefer fi aus dem 
Schlafe rüttelte, ob ihn vielleicht das Singen in feiner Ruhe 
ftöre? 

„Ach Gott!” erwiederte der junge wachfame Mann ganz 
naiv und trocen, indem er ſich dehmte, „ach Gott, nicht im 
mindeften. Singen Gie doch in Gottes Namen, Herr "Rath, 
ich habe einen feften, ‚gefunden Schlaf!” Und damit fchlief 
er wieder ein, indem der Kranke mit heller Kehle anftimmte: 


Sul margiue d’un rio etc. TF 


Hoffmann. 


Nr 
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ließ fi) erzählen, wie er nur teftirt habe, weil die 
Gefahr gewiß vorüber fen, und er ed dod) nicht dar: 
auf anfommten laffen wolle, vielleicht wieder in eine 
foldye Lage zu fommen, daß er dann nidt mehr 
lettwillig verfügen fünne. Es wäre ja aber auch 
leiht möglidy, daß feine Frau vor ihm fterbe, und 
dann beuge dad wechfelfeitige Teftament allen Wei: 
terungen mit ihren Verwandten vor. So raiſon— 
nirte er aud) fpäter über fih, als die Freunde den 
Tod ihm fon auf den Lippen fißen fahen. Das 
Teftament übrigens, da deffen Faflung Hoffmann 
gewiß Ehre macht, ſcheint der Aufbewahrung nicht 
unwürdig, und ift darum in den Beilagen mit ab: 
gedruckt worden. 

In der Mitte des April traf ihn ein harter 
Schlag. Hippel, der, wie Hißig, faft feinen Tag 
vorübergehen ließ, ohne ihn zu fehen (feine Wein— 
hausgenoſſen hatten ihn zum Theil verlaffen, feitdem 
er an dad Kranfenlager geheftet war; zum Theil 
waren fie ihm zumider geworden, und er hatte, wie 
bereitö früher bemerft, freiwillig gelobt, den ſchlech— 
ten Umgang zu meiden, fobald er wieder genefen), 
Hippel war genöthigt, in feine Heimath zurüdzus 
ehren. Schon mehrere Abende hintereinander hatte 
er Hoffmann befuht, um ihn mit der Nähe de3 
Scheidens befannt zu machen, aber nicht den Muth 
dazu faffen fünnen. Seine Mifftimmung war dem 
Kranken aufgefallen, und faft jeden Abend der Ge- 
genftand feines Tadels gewefen, am meiften den 
legten vor der Abreife, den 14. April 1822. Hip— 


pel fonnte Hoffmann die Wahrheit nun nicht länger 
verbergen. Er gerieth darüber außer fih. Es ſchien, 
ald ob der Schmerz ihm die längft verlorenen Kräfte 
wiedergegeben. Krampfhaft warf er fih im Bette 
bin und her, mit dem Ausruf: „Nein, nein, ed 
fann nicht feyn! Du fannft nicht reifen, du Fannft 
mid) nicht verlaffen!” und dabei verweigerte er die 
fhon halb erfiorbene Hand zum Abfchiede. Endlidy 
gelang ed Hippel, ihn von der Nothwendigfeit fei- 
ner Reife zu überzeugen; Hoffmann ward ruhiger, 
reichte ihm die Hand, ſprach von Wiederfehen, weinte, 
was bei ihm eine feltene Erfdyeinung, bitterlidy, und 
Hippel ging, — um den Freund nie wieder zu um- 
armen. 

Bald nad) diefem für ihn fo ſchmerzlichen Er: 
eigniffe richtete fi) Hoffmann jedod an der Kraft 
des eigenen Geiftes wieder auf. Er fing nämlich 
an, die vielen Stunden, die er ohne Geſellſchaft und 
zum Theil in der Nacht ohne Schlaf zubringen 
mußte, damit audzufüllen, daß er einem Schreiber, 
der zugleidy Kranfenwärterdienfte verfah, und de: 
halb immer um ihn war, Dictirte, da nun eine to= 
tale Lähmung der Hände ſich eingefunden hatte; 
und dieſe Beſchäftigung ergüßte ihn fo fehr, daß er 
eined Tages gegen Hibig äußerte: „er wolle es fidy 
(don gern gefallen laffen, daß er an Händen und 
Füßen gelähmt bliebe, — wenn er nur die Fähigkeit 
bebielte, fort und fort Dictando zu arbeiten. So 
wie etwas vollendet war, wurde ed dem erwähnten 
Freunde zur Durchſicht übergeben, und wenn Ddiefer 
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es loben mußte, triumphirte der arme Kranke dar— 
über, daß noch ein ſo kräftiger Geiſt in dem Scher— 
ben von Körper wohne, und ſchöpfte aus der Ge— 
ſundheit des einen neue Hoffnung auch für die 
Geneſung des andern. 

Was Hoffmann übrigens in den letzten Mona— 
ten und Wochen dictirt, iſt zuerſt: Meiſter Wacht *), 
fodann: des Vetters Eckfenſter **), ferner: Die Ge— 
nefung **); endlich: der Feind, Fragment +), da 
er faft im Dictiren diefer Novelle geftorben. 

Diefe Produfte mögen felbft für die Geiftedfraft 
ihred Berfafferd reden. Nach dem Ermeffen des 
Heraudgeberd gehört einiged darunter zu dem beften, 
wad Hoffinann je geleiftet Fr). 


*) Dies Charactergemätde, voll von Nückerinnerungen aus 
dem Bamberger Keben des Dichters, ift in Bredlau bei Mar 
und Comp,, in einer Sammlung von Erzählungen und 
Märchen von Tieck, Steffen! u. a. erfchienen. Hoffmann 
hatte es dieſem Verleger noch feloft Überlaffen, und wollte 
ihm den Feind (ſ. u.) dazu geben, um einen Band zu 
bilden, 

**) In den Beilagen, 

**5) Dedgleichen. Zu diefer Erzählung: die Genefung, hatte 
Hoffmann die unbefchreistihe Sehnfucht veranlaßt, die er 
nach dem Grünen, was ihm in gefunden Tagen ziemlich 
gleichgültig war, empfand, und in dem Monate feines To— 
bed einigemal befriedigte, Ganz entzüct fehrre ev immer 
von diefen Jammerfahrten, wobei vier Menfchen ihn in den 
Wagen tragen mußten, und er oft die heftioften Schmerzen 
litt, Heim. 

+) Eine koͤſtliche Reliquie, die in dem Frauentaſchenbuch zuerft 
erſchienen und auch in diefer Ausgabe 2. Bd. ©. 251. u. ff. 
abgedrudt ift. 

++) Auch ich bin diefer Meinung und halte, nächft dem Majo: 
rat, namentlich Meifter Wacht, (S. dieſe Ausgabe 2. Bd. 
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Einen noch merfwürbdigeren Beweis feiner nicht 
zu erfchöpfenden Seelenftärfe mögen aber folgende 
Umftände geben. 

Etwa vier Wochen vor feinem Tode wurde der 
entfeßlihe Verſuch gemacht, -ob nicht durd das 
Brennen mit dem glühenden Eifen an beiden Sei— 
ten des Rückgrats herunter die Lebenskraft wieder 
zu erwecden wäre Hitzig, durch unabwendbare 
Gefhäfte verhindert, der Operation beizuwohnen, 
eilte nad) deren Beendigung voller Angft zu dem 
Patienten, und kam etwa eine halbe Stunde nadı- 
her an. „Riechen fie nicht nody den Bratengeruch?“ 
rief ihm Hoffmann entgegen, erzählte mit der um: 
ſtändlichſten Genauigkeit die fürchterliche Procedur, 
fand es ganz natürlich, daß bei einem fo exotiſchen 
Subjecte wie er, die Aerzte aud die erotifcheften 
Mittel verfuchten, und feßte hinzu: „während des 
Brennen: fey ihm eingefallen, daß der damalige 
Polizeiminifter ihn plombiren laffe, damit er nicht 
ald Contrebande durchſchlüpfe.“ 

Noch fpäter, in den allerlegten Wochen feines 


&.89 u, „. )für Hoffmanns volltommenſtes Charakterbild, mas 

er je gezeichnet. Wacht ſelbſt iſt wie aus einem Guſſeigeſchaffen. 
hoͤchſt originell und wahr, und wenn auch nicht an fich, doch 
gewiß in Verbindung mit den übrigen Charafteren und her— 
beigeführten Epifoden durchaus neu. Hätte das Geſchick es 
unferem Dichter vergdnnt, auf gleiche Weife fortfahren zu 
bürfen, wir wuͤrden eine fchriftftellerifche Doppelnatur mehr 
zu bewundern haben, da er in diefem Wacht ganz aus ji 
feloft Heramsgetreren und einen neuen Weg einzuihlagen 
begonnen. 3.5 
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Reben hatte die Scylefingerfhe Mufifhandlung auf 
Veranlaffung eined in Wien von einem gemwiffen 
Leidersdorff veranftalteten Klavieraudzuged aus dem 
Weberſchen Freifhüsen feine Bernehmung als Sad 
verftändiger über die Frage in Antrag gebracht, 
„ob jener Klavieraudzug ald ein Nachdruck der 
Schlejingerfhen Originalausgabe zu betradhten fey,” 
und dad SKammergeriht hatte Hoffmannd Freunde 
Hitzig deffen Abhörung übertragen. Diefer, der: feis 
nen zu Zeiten fon der Agonie ähnlichen Zuftand 
am beften fannte, wollte ihn mit der Sadye verſcho— 
nen, erzählte ihm aber geſprächsweiſe von der Ber 
rufung auf fein Gutachten. Er ergriff den Gegen: 
ftand mit vollem Eifer, erklärte, daß er fein Zeugniß 
nicht verfagen möge, und gab fein Urtheil über die 
zweifelhafte Rechtöfrage mit einer Befonnenheit ab, 
wie fie ibm in den gefündeiten Tagen eigen war. 
Zum Beweife deffen, und da die Frage an und für 
ſich Intereffe hat, ift es nicht für unangemeffen er: 
achtet worden, einen Auszug aud dem betreffenden 
Protofolle in den Beilagen beizufügen. 

Etwa den 20. oder 21. Juni zeigten ſich die 
Borboten des nahen Todes in der Unfähigfeit, et= 
wad zu genießen, einer größeren Neigung zum 
Schlaf, als früher ftattgefunden, und einer Unluft 
an den gewohnten Befhäftigungen. Am 24iten 
Abends war er, wie früher bereitd erwähnt, ſchon 
erſtarrt bis zum Halfe, und fühlte bid im dieſe Re— 
gion ded Körpers feinen Schmerz mehr. „Nun 
werde ich wohl bald durch feyn,“ rief er dem ihn 
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befuchenden Arzte entgegen; „mir thut nidytd mehr 
weh.” „„Ja wohl,““ erwiederte ihm jener mit 
anderer Deutung, „„nun werden fie bald durch 
feyn au 

Am frühen Morgen ded 25. Juni fingen die 
Wunden feines zerfleifchten Rückens an, heftig zu 
bluten. Seine Umgebungen ahnten, was bevorftehe. 
Er rief den Schreiber und Wärter, und fagte ihm 
etiwad, was Diefer nicht mehr verftand. Darauf trat 
die Frau an dad Bette, er forderte, daß fie ihm 
die gelähmten Hände in einander: legen folle, und 
fie will ihn dabei die Blicke gen Himmel richten 
gefehen und gehört haben, daß er die Worte ge: 
fprodyen: „man muß doch aud an Gott denken!“ 
Alles erwartete jeßt feine Auflöfung; aber noch ein= 
mal flammten die Lebendgeifter auf; er fagte fpäter 
noch, er fühle fi wohl, wolle heut Abend an der 
Erzählung, der Feind, weiter dictiren, wad er feit 
mehreren Tagen nidyt gethban, und verlangte, man 
folle ihm die Stelle vorlefen, wo er ftehen geblieben. 

Seine Frau fuchte ed ihm audzureden, er ließ 
fid) im Bette umdrehen, mit dem Geſicht gegen Die 
Wand gefehrt, verfiel in Todedrödeln, und ald 
zwiſchen 10 und 11 Uhr Morgens nad) Hißig ge= 
ſchickt wurde, der ſich in der Gerichtsſitzung befand, 
und Diefer .herbeiftürzte, — fand er ſchon den Freund 
nicht mehr! 
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Hoffmanns fterblidye Refte ruhen auf dem neuen 
Kirchhofe vor dem Hallifhen Thor zu Berlin. "Die 
Stätte bezeichnet ein einfadyed, aber geſchmackvolles 
Denkmal, mit der Auffchrift: 


E. T. W. Hoffmann 
— geb. Königsberg den 24. Januar 1776 
geft. Berlin den 25. Juni 1822 
Kammergeridhtärath. 


Ausgezeichnet 
im Amte 
als Dichter 
als Tonkünſtler 
als Maler 


Von ſeinen Freunden. 


Y 
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Beilagen 


zum 


zehnten Abſchnitt. 





54. 


Geliebteſter Freund! 

Es iſt in meinem Leben etwas recht charakte— 
riſtiſches, daß immer das geſchieht, was ich gar nicht 
erwartete; ſey ed nun Böſes oder Gutes, und Daß 
id) ſtets das zu thun.gezwungen werde, was mei- 
nem eigentlihen tieferen Prinzip widerftrebt. — So 
glaubte id mich auf immer der Zuftiz entfchlagen zu 
haben, und du fiehft mich in dieſem Augenblick von 
Akten body ummwallt — Ddefretiren — referiven und 
was weiß id) alles! — Nach Kircheiſens Verfiigung 
fol ih bei dem Kammergericdyt ſechs Monate ume 
fonft arbeiten, un zu lernen, daß es jeßt Werth: 
ftempel gibt u. ſ. w., indeffen muß id) rühmen, daß 
ohne die mindefte Bemühung von meiner Seite mir 
dadurd) eine merklide Erleichterung Rückſichts mei: 
ner färglidyen Subjiftenz geſchehen, daß ich jeßt Ur: 
telögebühren erhalten werde. — Erft hier habe ich 
recht ausführlich erfahren, wie fehr du, mein einzi- 
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ger theuerjier Freund! did) bemüht haft, mir meinem 
Wunſche gemäß eine meiner Neigung entfpredyende 
Stele in irgend einem Minifterialbureau zu ver- 
(daffen, und nicht verfihern darf ich c& dir wohl, 
wie tief im Innern ich deine wahrhafte Freundfchaft 
und Liebe fühle. — Daß deine Bemühungen feinen 
glüdliden Erfolg hatten, daran ift die feindlidye 
materia peecans Schuld, die durch mein Leben 
fchleiht, und recht verderblih fon mandye frohe 
Hoffnung weggezehrt hat. — Mein Muth verläßt 
mid) indeffen nicht, bin id) aud) wieder hingerathen, 
wo idy durdaud nicht hbingewollt, fo muß idy doch 
geftehen, daß feit der entfeßliden Zeit 1806 —7.— 8 
fi) meine Lage merklich gebeffert bat: — Ganz in 
meinem Wefen und Thun, recht feindfelig vernichten 
fonnte man mid aber, wenn man mid) wieder in das 
mir verhaßte Polen nad) Pofen oder Kaliſch ſchickte, 
indeffen glaube idy wohl, daß man auf meine drin: 
gende Proteftationen deshalb Rückſicht nehmen wird. 

Mein lebhafter Wunſch ift nun zwar, in Ber: 
lin zu bleiben, dad Schickſal eined Kammergerichtd- 
raths ift indeffen wohl nicht beneidenswerth. Kirch— 
eifen deshalb angehen mag id) nicht, denn außerdem, 
daß er es für eine ganz befondere nur durch blißen= 
des Juftigbrillantfener zu erlangende Auszeihnung 
hält, bei dem Juftizgarde-Rorimalbataillon angeftellt 
zu werden, fo würde er aud glauben, es ſey mir 
darum zu thun, recht fleißig in die Comödie zu ge 
hen u. f. w. — Davon, daß dem Freunde der Kunft, 
ich kann wohl in gerechtem Bezug auf mid) fagen, 
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dem Künftler dad Leben unter Freunden der Kunft, 
unter Künftlern, in befonderem Wohlbehagen mans 
ches leidyt tragen läßt, dem er fonft erliegt, davon 
hat er wohl feine Idee. — Daf id) ferner endlid) 
nad) wahrem Bagabondiren endlidy einmal einen Port 
finden will, in dem ich num bleibe, da3 bedenft er 
audy nicht. — Genug! für meine fünftige Eriftenz 
ift mir in der That bange. 

Könnteft du mir vieleidht einen guten Rath 
geben, was id) für mein Hierbleiben thun foll 
und fann, fo zeigft du mir in dem verworrenen 
Bufhwerf, in dem ich jeßt unſicher umbertappe, 
wenigftend einen Pfad! — Nod) in diefem Augen— 
blick nehme ic) eine untergeordnetere Stelle als die 
eines wirflidien Raths ift, mit einem auskömmlichen 
Gehalt mit Freuden an, wiewohl ih bei der Jus 
ftiz, ohne meinem Ehrgefühl wehe zu thun, nicht 
herabfteigen könnte. — Genug ven Diefen Odiosis! 

Die beiden erften Tage, ald ih in Berlin ans 
gefommen, lebte ich in der That wie in einem Freu— 
dentaumel, — Der herrlide Fouqui Fam nämlid) 
gerade von Nennhaufen herein und mit ihm lernte 
id) bei einem Mahl, dad Hitzig angeordnet, Tieck, 
Franz Horn und Chamiffo fennen. Denfelben Abend 
ha e ich Gelegenheit, herrlide Stimmen, vieles aus 
meiner Undine (die Oper, die Fouqud dichtete und 
id) fomponirte) redyt brav vortragen zu hören, und 
wie ging mir dad poetiſche Leben wahrhaft auf, als 
Fougue mir verfiderte, nur erft in meiner Mufif 
wären die fantaftifchen Geftalten — Undine — Küh— 
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leborn ac. recht lebendig ind Leben getreten. Mahr: 
fcheinlid fommt, fobald nur der. Graf Brühl als 
Intendant angefommen, Undine, jedoch nicht ‚unter 
meinen Namen, auf das hiefige Theater — wenn 
id) dann ald Oberlandesgerichtsrath nad Kaliſch 
müßte! — Vielleicht haft du ſchon etwas in meinen 
Fantaſieſtücken geblättert, und es hat did manches 
angefprocdyen, nod habe ich den dritten Band. nicht 
erhalten; fobald er hier ift, fende idy dir ein ſau— 
bere& Autorexemplar, denn nichts ift billiger, als 
daß du mid) auf meiner fdriftfielerifchen Laufbahn 
immer im Auge behältft. — Laß dir ja für did) und 
deine Kinder zum wahren Ergüßen Peter 
Schlemihl’3 wunderfame Geſchichte von Chamiffo - 
fommen, dad Bud) hat wenigftens auf mid. befon= 
derd gewirkt. Dem unglücklichen Scylemihl hat der 
Teufel feinen Schatten abgefauft und er geht nun 
fchattenloS durd) die Welt zc. *). Deiner lieben Frau 
und aud Deiner. Tochter, der Sängerin, empfichl 
mid ſehr — bei der Sängerin füllt mir ein, daß 
wenn du vieleidht Mufifalien braudyft, fo gieb> mir 
dod) den Auftrag, ich will alles pünftlid und treu 
beforgen. Meine liebe Frau, der es in Berlim-fehr 
gut gefällt, grüßt did und die deinigen herzlich. — 
Behalte mid) nur lieb, mein einziger treufter Freund! 
Ewig der deine. 


Berlin (franz. Straße Niro. 23.) Hoffmann. 
zwei Treppen hoch, den 1. Nov, 1814, 


*) ©. Hoffmanns Zeichnung zum Peter Schlemihl, „der graue 
Mann.” 
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Berlin (franzöfifhe Straße Nr. 25) 
den 12. März 4815. 


Mein theuerfter geliebter Freund! 


Rechne ed nicht irgend einer Nachläßigkeit oder 
dem Mangel ded fteten Andenfend an dich, mein 
gütiger Freund, zu, wenn ich fo lange ſchwieg. — 
Immer und immer hoffte id dir Erfreulidye von 
der Berbefferung meiner Lage fhreiben zu fünnen, 
aber bis jeßt bin ich noch immer in der fatalen 
Krifid begriffen, die ich nady meiner Rückkehr in 
den AJuftlzdienft wohl erwarten konnte. — Nun 
arbeite idy fhon über ein halb Jahr bei dem Kam— 
mergeriht ohne die mindefte Vergütung, und du 
fannft denfen, wie ſchwer ed mir wird, mid in 
dem theuern Berlin durchzubringen. 

Fort möchte ich nicht gern, und dody ift felbft 
der Poften des Kammergerichtsraths, deſſen Ver— 
leihung hier als höchſte Gnade angeſehen wird, eben 
nicht ſehr erfreulich, noch immer bleibt es daher mein 
innigſter Wunſch, in irgend einem andern Büreau 
als Expedient angeſtellt zu werden. Man erwartet 
noch in dieſem Monat den König und Hardenberg. 
Sollte es dir nicht vielleicht möglich ſeyn durch Ver— 
bindungen, die doch noch nicht aufgehört haben kön— 
nen, mir einen Weg an Hardenberg zuzuweiſen? — 
Sein Büreau muß bedeutend verſtärkt werden, und 
ſollte es dann gar nicht möglich ſeyn, dort anzu— 
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kommen? — Kein Poften, glaube idy, würde beffer 
mit meinem literarifchen und fünftlerifhen Streben 
zu vereinen feyn. Schreibe mir gütigft, wad Du 
darüber Ddenfft, und ob du mir auf irgend eine 
Weiſe behülflih feyn kannſt. — Eine zweite Ange— 
legenheit, in der id mid) zutrauungsvell an Dich 
wende, ift die von mir gehoffte Zahlung meines 
rüdftändigen Gehalts, die mir nad) der Verfügung 
der Commifjion, die ic) ‚Dir abfchriftlicy beilege, rund 
abgefchlagen worden ift. — Du Fennft meine Ver— 
hältniffe. Ich war gezwungen, von Warfchau nad) 
Berlin zu gehen und dort Y, Jahre in der drückend— 
fien Lage zuzubringen. Auch nidt Die mindefte 
Hoffnung irgend einer Anjtelung war vorhanden; 
überall fanden die verjagten Offizianten cine ‚uns 
freundliche Aufnahme, die mid) wenigftend empörte. 
So 3. B. fagte der Großfanzler Goldbeck zu mir: 
Es ift mir unangenehm, Sie hier zu fehen. Sie 
hätten in Warſchau bleiben follen u. d. m. Dafür 
alfo, Daß ich ein anderes Zalent hatte, das mid) 
nährte, fo aber dem Staat in der damaligen ver- 
bängnißvollen Lage nidyt zur Laft fiel und die Behör— 
den nicht mit Gefuchen quälte, folk id) einer Wohlthat 
verluftig gehen, die der König ohne alle engherzigen 
Einfhränfungen auögefprodyen hat! — Daf ich im 
Jahr 1810 nicht im Preußifchen war, ift irrelevant; 
da ich früher zurücfehrte und niemal& in andern 
Staat5dienften war, meine Reife in5 Ausland 
daher einer Urlauböreife gleich zu ſtellen ift, über: 
haupt der deutliche Sinn der Cabinetöordre aud) 
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nur die ausſchließt, die fremde Dienfte genommen, 
und bis zum Jahr 1810 nicht zurücgefehrt waren. 
Daß ed mir übrigend unmöglich war, in Berlin 
auch durdy meine Kunft damald zu fubfiftiren, daß 
ih Daher nothbgedrungen fort mußte, darf id) 
nody verfihern. — Ich will mid.an den Staats— 
fanzler wenden, ihm kurz und bündig meine beftan= 
denen DVerhältniffe außeinander feßen, und um Be: 
willigung meined rücftändigen Gehalts nad) den 
aufgeftelten Grundfüßen bitten, und bitte dich recht 
herzlich, auf irgend eine Art, wie du es am beften 
findeft, mein Geſuch zu empfehlen. Bemerken muß 
id) nur, Daß nad) eingezogenen fihern Nachrichten 
der Finanzminifter über dad Prinzip der Zahlung 
nicht entfcheidet, und alfo der Staatöfanzler unmit: 
telbar wegen Nemedur einer von der Commiffion 
erhaltenen Verfügung angegangen werden muf. — 
Endlidy darf ich dir nicht verfcehweigen, daß aus dem 
tiefiten Hintergrunde mir nocd ein Stern der Hoff: 
nung. entgegenfchimmert, der aber auch leicht wie: 
Der ganz in dunfler Nacht verichwinden fann. — 
Meine Oper Undine, die der Major Fouque dem ꝛc. 
Brühl überreiht hat, kommt höchſt wahrſcheinlich 
auf dad Theater. Der Tert iſt ganz berrlid, wie 
Du. wohl von Fouqué ed glauben Fannft, und id) 
hoffe ein tüchtiges Stück Arbeit gemacht zu haben, 
welches auf ganz hbonorable Weife durchgreifen wird. 
Fouque bat der Prinzeffin Wilhelm, fo wie dem 
Kronprinzen von der Oper erzählt, beide intereffiren 
fi) dafür, und fo könnte id) vielleicht, gefällt meine 
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Oper, hohe Proreftionen gewinnen, und dadurd) in 
eine angenehme Künftlerlage verfeßt werden, d. 5. 
Theatercomponift oder Capellmeifter werden! — 
Beide hier offene Gapellftelen werden nämlich vor 
der Hand nicht befeßt. — Daß died vor der Hand 
faum mehr als ein Traum ift, darf id) wohl be= 
haupten, überdem fommt die Undine vor dem Kerbft 
oder Anfang des Fünftigen Winterd kaum auf die 
Bühne. Died Interregnum ift daher auf jeden Fall 
zu überfteben. | 

In der Verzweiflung habe idy übrigens Diede- 
richs gefchrieben, daß wenn id) durchaus fort müßte, 
ih nad Pofen gehen wollte. Du fiehft, daß ich 
nur Raum und Zeit gewinnen, daß id) den Plänen 
für mein Lebensglüc jedes Opfer bringen will, denn 
von Pofen aud könnte ich ja felbft im fchlimmften 
Hal immer wieder ohne Auffehen nad) Berlin zu— 
rüchwantern, und idy würde felbft meine Anftelung 
ald Rath im Eollegio nur ald ein Interimifticum 
anfehen. — Bon der Kunft fann id nun einmal 
nicht mehr laffen, und hätte ic) nicht für eine her— 
zensliebe Frau zu forgen, und ihr, nad) dem, was 
fie mit mir audftand, eine bequeme Lage zu bereiten, 
fo würde id) lieber abermal3 den mufifalifhen Schul- 
meifter nrachen, als midy in der juriftifchen Walk— 
mühle trillen laffen! — Verzeih' es nur, mein ge— 
liebtefter Freund, daß ich dir wieder fo viel vorflage! 
— Mit meinem zerriffenen Leben trage ich eigentlich 
die Schuld meiner wenigen Standhaftigfeit, meines 
Reichtfinnd in früheren Sahren, — Ald Knabe — 
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ald Züngling hätte ich mich ganz der Kunft ergeben, 
und nie an etwas andered denfen follen. Freilich 
lag es auch an verfehrter Erziehung. — Nun! — 
du weißt ja alles! — So wenig die Juridica an- 
idlagen wellen, fo fehr fteigt, wider mein Erwarten, 
mein Ruf in der Literatur, da Die Callots gar viel Glück 
gemacht haben. Ich merfe dies an den verfchiedenen 
Anträgen, die mir von Buchhändlern gemacht wer- 
den, und denen idy nidyt einmal redyt genügen fann, 
da meine Arbeiten, die mir der Ungewohnheit wegen 
ſchwerer fallen, ald chemald, dad nidyt zulaffen. — 
Doch habe ich in diefen Tagen zwei Erzählungen für 
dad Frauentafhenbud und für die Urania gemadıt. 
Wenn du fünftigen Herbft die Urania zu Gefidyt 
befommft, wird Did) meine Erzählung gewiß interef- 
_ firen, da Die Scene nad) Danzig verlegt ift. Sie 
heißt „der Artushof.“ — Malidzewäfi fommt darin 
vcr und eine Criminalräthin Matthefius aus Ma- 
rienwerder, Die eigentlidy die Tochter eined wahnfin- 
nigen Malerd ift, und früher als poetifhe Perfon, 
Felicitad genannt, auftritt. 

Das Ganze dreht ſich um ein wunderbares Bild 
im Artushof, weldyed in der Seele eine jungen 
Kaufmanns den Funfen der Kunft entzünder, fo 
daß er fi von allem losſsreißt und Maler wird. 

Anliegend ſchicke ih dir mein Märchen. — Es 
folte fauberer gebunden ſeyn, es ift indeffen mein 
Yutoreremplar, und um ein anderes zu beforgen, 
müßte ich noch einige Tage warten, und der Bricf 
muß durchaus heute fort. 
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Uebrigens fehlt es mir hier nit an wohlwol- 
lenden Befannten und fehr fpafhaft ift ed, daß 
man hin und wieder den DBerfaffer der Fantafle: 
ftüde 20. zu großen Thees einlader, al5 fey er eine 
merfwürdige Perfon! — Auf diefe Weiſe habe idy 
aber unter recht intereffanten Menſchen ſchon redjt 
angenehme Abende verlebt, welches in Pofen wahr: 
fcheinlidy nicht der Fall feyn dürfte, 

Habe die Güte, mein geliebtefter Freund, mit 
recht bald zu antworten, und mir nad) deiner Sin 
nedart mit Rath und That beizuftehen. 

Grüße deine liebe Frau, To wie deine Tochter, 
die ich Fennen gelernt, recht herzlich. — Meine Frau, 
die ganz auf Did) baut, und Die deiner erfreulidyen 
Ericheinung in Leipzig nod) immer mit innigem Ver— 
gnügen erwähnt, empfiehlt fid dir und deiner Fa— 
milie auf das angelegentlichfte. 

Emwig unverändert dein treuefter 


Hoffmann. 


56. 
Mein theuerfter geliebtefter Freund! 

Bon Pofttag zu Pofitag habe ich gehofft, daß 
du dein gütiged Berfpredyen erfüllen und mir wegen 
meiner Entfchädigungdangelegenheit eine Empfehlung 
an den Staatöfanzler ſchicken würdeft, da Dies aber 
bis jeßt nicht gefchehen ift, fürchte ich beinahe, daß 
du vielleicht doch am Ende an dem glüdlidyen Erfolg 


— 18 — 


gezweifelt haben magft. — In diefem Augenblic 
nehme ic) aber deine Freundfchaft aufs neue und 
zwar auf dad Ddringendfte in Anſpruch. — Durd) 
den Staatsrath Nicolovius erfahre ih, daß Expe— 
dientenftelen im Bureau des Minifters Schuckmann 
befeßt werden follen. Du ſiehſt, lieber theurer 
Freund, daß auf diefe Reife eine Lebenshoffnung 
mir aufgeht, die aber fchnell erfaßt werden muß, um 
nidyt wieder unterzugehen. Daher bitte ich dich auf 
das dringendfte und inftändigfte, mir mit umgehen— 
der Poft eine durchgreifende Empfehlung an den 
Minifter ©. zu fenden. — Ich wünfche, follte aud) 
in dem Augenblick Fein Poſten vafant feyn oder 
gemadyt werden, vorläufig um mid) im Gefchäft zu 
üben, ohne Gehalt — aber nur glei — angeftellt 
zu werden. Meine jeßige Lage ift in der That fehr 
übel, denn außerdem, daß ich gar Feinen Gehalt 
ziebe und aud) feine Ausficht habe, verforgt zu wer 
den, da unfer Zuftizggroßmogul mid) für ein exoti— 
ſches Produft zu halten ſcheint, dad in der Zuftiz 
fidy nicht einbürgern fann, fo fteigt audy mein Edel 
gegen ein Geſchäft, dad, fo wie ed jebt betrieben 
wird, nur Unmuth und Langeweile erregen kann. 
Erinnere didy, theuerfter Freund! daß es nie meine 
Idee war, zur Juſtiz zurüczufehren, denn zu hete— 
rogen ift fie der Kunft, der idy gefchworen; hierin 
und in der gewiffen Ueberzeugung, daß meinem 
Wunſch nicht einmal nachgegeben feyn würde, liegt 
ed, warum ic) mid) wegen Marienwerder nicht be- 
mühte. — Daß id) dich in Berlin einft wiederfehen 
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werde, davon bin ich feit überzeugt, und fo wird der 
Nachklang unfers frohen Jugendlebens berrlidyer und 
fhoner feyn. — Möge dir mein Anfelmus fchon 
einige frohe Augenblicke gemacht haben; deine Kinder 
müffen ja aud dad Märchen Iefen, felbft die jün- 
geren, denn ich habe gefunden, daß unerachtet Kin- 
der die tiefere Tendenz unmöglid) auffaffen fünnen, 
ihre Fantaſie doch durdy mandye ee fehr ange 
regt wird. 

Sobald ich den vierten Theil der Fantafieftüde, 
der in dieſer Meffe erfchienen ift, von meinen Ber: 
leger erhalten haben werde, fende idy ihn dir ſo⸗ 
gleich zu. 

Zu ſehr bin ich von deiner Liebe überzeugt, als 
daß du meine Hoffnung Rückſichts des gewünſchten 
Empfehlungsbriefes täuſchen könnteſt. — Du ſiehſt, 
wie tief in mein Leben die Erfüllung meines Wun— 
ſches eingreift, und kannſt denken, wie aufgeregt ich 
bin, wie unendlich ich darnach verlange, daß bald 
alles entſchieden ſey. — Uebrigens will Nicolovius 
auch meinen Wunſch unterſtützen. 

Lebe wohl, mein theuerſter, innig geliebteſter 
Freund! — empfiehl mich auf das angelegentlichſte 
deiner lieben vortrefflichen Frau. — Meine Frau 
empfiehlt ſich dir und deiner Familie ſehr — fie 
baut auf dich und deine Freundfdaft. 

Ewig der deine. | 


Berlin, franz. Straße Nr. 28. | Hoffınann. 
den 28. April 1845. 


Antworte ja mit umgebender Poft. 


— — 
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57. 


Berlin, Taubenſtraße Nr. 51. 
den 18. Julius 1815. 


Mein geliebteſter Freund! 


Ich ſende dir den vierten und letzten Theil mei— 
ner Fantaſieſtücke mit dem herzlichen Wunſche, daß 
du manches darin finden mögeſt, was dich erfreut 
und nad) ernſtem, auch wohl langweiligem Geſchaͤft 
aufheitert. — Auf das innigſte danke ich dir auch 
für die mir ſo ſchnell überſandte Empfehlung an 
Schuckmann, die ganz gewiß gewirkt haben würde, 
wenn die von mir geſtellte Prämiſſe, nämlich daß 
das Büreau vergrößert werden ſollte, zu der mich 
Nicolovius verleitet hatte, nicht falſch geweſen wäre. 
— Dem Himmel ſey es gedankt, daß ich dir endlich 
einmal etwas erfreuliches melden kann. Diederichs 
hat es dahin gebracht, daß der Juſtizminiſter von 
ſeinem Princip abgegangen iſt, und mich, unerachtet 
ich Rath geweſen, in ſeinem Büreau als Expedient 
anſtellen will. Ich erpedire wirklich ſchon ſeit Drei 
Wochen für den ins Bad gereiſeten Juſtizrath Raäbiger 
und kann nach Diederichs Verſicherung in wenigen 
Tagen dem Reſcript entgegenſehen, das mich als 
Expedient mit 800 Rthlr. Gehalt ſeit dem 1. Julius 
zu beziehen, anſtellt. Nur dieſer, dieſer beſchei— 
dene Poſten iſt meinen Wünſchen gemäß, denn: 

1) tauge ich nicht mehr zum Rath, weil ich zu 
viel verſeſſen und bei jeder Gelegenheit befürchten 


muß, daß in der Seſſion, bin ich im urſprüng— 
E. T. A. Saffmann 1%. (IV.) 7 


= de 


lihen Gefeß aud) völlig taftfeft, doch ein gedächt— 
nißſtarker College, ein neueres Refcript 
wie einen verftceften Doldy hervorzieht und mic) 
Damit tÜdtet; | | 
2) ftehe ich fonderbarerweife in der literarifchen und 
fünftlerifhen Welt jetzt fo, daß ich nicht auf: 
zu ſchreiben und zu componiren. 
Zu beidem läßt mir der Expedientenpoſten hin— 
Raum. Man bekommt die geringe 
Haus geſendet, und darf niemald 
ins Büreau gehen. Ich rechne im Durchſchnitt 
drei Stunden tägliche Arbeit, da ih fir im 
Styl bin; 
3) darf id ald Erpedient die ad 2 genannten al⸗ 
lotria treiben, die dem Rath verdacht werden. 
Muß fi dad Gute ereignen, fo trifft Alles zu— 
fammen; und fo kam ed denn aud), daß, ald id) die 
Gewißheit der Anftelung erhielt, der Buchhändler 
Dunfer mir für ein nicht zu ftarfed Manufeript *) 
80 Friedrichsd'or zahlte. Ich konnte ein gutes Logis 
beziehen, fonnte midy nothdürftig einrichten und habe 
noch zu leben, bid neue Gelder eingehen. — So 
ſiehſt du mid), mein theuerfter, geliebtefter Freund, 
nach ſo vielen Stürmen endlidy im Hafen! 

Ich kann ed nicht leugnen, daß ich, gemüthlidye 
Freunde bier um mid) verfammelt habe, indeffen ift 
es ein eigened Ding damit, wenn man zuſammen fo 
recht ind Leben getreten ift, und fo wirft du mir 


*) Der „Elixiere des Teufels.“ 
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nimmer erfeßt. — Daß du nicht für das beengte 
Leben in M. paſſeſt, ift mir flar, und ich fehe 
deinen Aufenthalt dort nur für ein Opfer an, das 
du der Nothwendigfeit, deine Güter wenigftend einige 

Zeit hindurd) nahe im Auge zu haben, beingft. Du 
kommſt gewiß wieder hiche A nd Gott fey ed gelobt, 
daß ich weiß, wie feine Aenderun g deines öffentlichen 
Berhältniffes deine Ge inn gen gegen mich zu än— 
dern vermag. Du haſt mi ad genugfam bewiefen. 
Was ſagſt du zu den neueſten Begebenheiten? — 

Sn welder Glorie erfche mt unfer Vaterland! — 
Mad waren dad hier für herrlihe Tage! — Die 
Einhelung der beiden Couriere waren herrliche Volks— 
fefte rechr bis in Innerſte hinein gefeiert! — An 
gemüthlien Volkswitzen fehlte ed nicht. Unter dent 
brandenburgifchen Thor blickte ein Junge zur Vic— 
toria herauf und rief: Na fif man — fif man — 
Nu heſt du gut fifen, und ein anderer fagte: Na 
geiht det fo fort, fo hebben wor eber acht Dage 
den Deuvel dodgefchlan. — Ergötzlich wird es dir 
‚vieleicht feyn, daß der Auffaß in den freimüthigen 
Blättern ıc. „Der Dey von Elba in Paris,“ von 
mir ift, fo wie ich auch in die Spenerfhe Zeitung 
einrücken ließ, daß nad glaubwürdigen franzofifden 
Nachrichten derjenige Uebelgefinnte, der in der Schlacht 
von Mont St. Jean zuerft das den glorreichen fran= 
zöfifdyen Waffen fo verderbliche „sauve qui peut‘ 
‚tief, derfelbe Corporal war, der bei Leipzig zu früh 
die Brücke fprengte und dadurdy die Schlacht ver— 
fiern machte. — So werden Allotria getrieben! — 

7* 
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Erfreue mid), mein geliebtefter Freund, bald mit 
einem Brieflein; meine rau empfiehlt fid) dir und 
den deinigen fehr angelegentlich, fo wie id) deiner 
lieben herrlichen Frau und den Sängerinnen mid) fehr 
— fehr zu empfehlen bitte. — Ewig der deine. 

| Hoffmann. 


8. 


| Berlin ben 50, Auguft 4846. 
Mein geliebtefter, theuerfter Freund! 


u Schilt nur nicht zu fehr über meine freilid) bei= 
nahe unverantwortlide Trägheit im Schreiben. Daf 
id) aud) in der Entfernung redyt innig mit dir lebe, 
darf ich nicht verfihern umd eben fo trug ich jeden 
Tag den feften Vorfaß mit mir herum, dir zu 
fhreiben, aber du weißt wie ed geht, wenn man 
recht viel reden und erzählen will, man kommt fel- 
ten zu Worte! | 
Mein Undinden wurde in einem Zeitraum von 
viertbalb Wochen gejtern zum fechötenmal bei über: 
fültem Haufe gegeben. Die Oper hat ein allgemei- 
ned Gähren und Braufen und endlofe3 Geſchwätz 
verurfacht, welches lediglich dem Dichter zuzufchreiben 
ift, der die Oppofttion fänmtlidyer Philifter wider 
fi) hat. Dem einen ift der Tert zu myſtiſch, dem 
andern zu fromm. — Der dritte tadelt die Verſe, 
alle rühmen die Mufit und — die Deforatienen, 
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die. aber auch dad genialfte der Art find, das ich 
jemals gefehen. — Ich habe gefludht, daß du Die 
Oper nicht fehen Fonnteft, da ich feft in meiner 
Seele überzeugt bin, daß du mit wahren poetijdyen 
Gemüthern übereinftimmend auf eigene Weiſe von 
dem Werk angefprodhen feyn würdeſt. Merfwürbig 
ift ed, daß die Kritifer beweifen, an der Didytung 
fey nichts dran, und doc) immer wieder hineinlaufen, 
welches fie denn freili mir in die Schuhe fdieben, 
weran mir aber nichts liegt, idy vielmehr fortwäh- 
rend fehr trocten behaupte, ic) müßte in der That 
ein Efel gewefen feyn, wenn idy zu foldem Stoff, 
zu ſolchen Worten eine lumpichte Sechsdreiermuſik 
gemacht hätte. Wahrſcheinlich kommt binnen einen 
halben Jahr ein Klavierauszug heraus, den verehre 
ich deiner ſingenden Familie. Hurag könnte einen 
epitomatiſchen Auszug auf der Bühne in Marien— 
werder geben, doch müßte er, wo möglidy, dad Thea= 
ter bis über die WVeichfel verlängern und wie in 
dem berühmten Trauerſpiel Pyramu3 und Thisbe 
in mondheller Nacht fpielen, um fo die raufhenden 
Gewäſſer und den Mondſchein gleid bei der Hand 
zu haben. Dad einzige gefcheute Wort über Un— 
dine;adas gedruckt wurde, hat übrigens Catel in 
der Berliner Zeitung gefprodyen, fonft ift viel näre 
riſches Zeug aud in den. dramaturgiſchen Blättern 
geſchwatzt, an denen id übrigend feinen Antheil 
nehme, da fie nad einem .hiefigen fehr poetifchen 
Sunftausdrud mierig worden, fo daß fie nur: 
noch Lewezows (der jetzt Löwenzopf genannt wird) 
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Primaner lefen, und Diefer gezwungene Eurd eben 
nicht der Sache Vortheil bringt. — Dad Kammer: 
gericht hat an der Undine großen Antheil genommen, 
und es geht eine dunfle Sage, daß der große Mann 
aus der Wilhelmöftraße im Hintergrunde der Efloge 
bemerft worden feyn fol, und zwar beider zweiten 
Darftellung. — Bei dem Kammergericht füllt mir na= 
türlich mein Gefchäftöleben ein, dad idy wie den Klotz 
des Baugefangenen hinter mir herſchleppe und glaube, 
cd fey nun einmal die Strafe meiner vielen Sünden, 
daß id) in der freien Luft nicht ausdauern Fonnte, 
und in den Kerfer zurück mußte, fo wie der ver- 
wöhnte Stubenvogel, dem das Futter fo lange zu= 
gereicht wurde, daß er im Freien feine Atzung felbft 
zu ſuchen nicht mehr vermag. Alles Unangenehme 
haben fie mir bisher aufgebürdet — Kaffen=Euratel 
— Depofitalabnahme — Unterfuhungen u. f. w. 
Dazu fam, daß der Griminalfenat von acht Mit— 
gliedern bis auf drei herabgeſchmolzen wart durch 
Reiſen, Krankheit ꝛc., fo daß ich meinte, wir wollten 
unfere Pforten fihließen und mit 5 Fuß 6 Zoll hohen: 
Buchſtaben darauf fhreiben: Wir find nad dem 
Bade verreifet, wornach fid jeder Rückſichts der 
Prozeffe und der begangenen und noch zu begehene 
den Verbrechen zu achten ! 

Der Präſident Woldermann war aud) fort, der 
Vicepräfidene mufte im Snftructiondfenat prä- 
fidiren, und dein gehorfamer Diener führte im Eri- 
minalfenat ald ältefter Rath mit Würde und Energie 
den Rotbftift. Kam nody zu felbiger Zeit. hinzu, daß 
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mich meine. Nichte aus Poſen, die ich erzog, befuchte, 
und mir ein wahrhaft lebendiges Kind, das ſie mit 
ihrem Mann, dem Tribunalsaſſeſſor v. Leczycki erzielt, 
vorzeigte, ſo daß ich an meiner Großonkelſchaft gar 
nicht zweifeln konnte, fo magft du es dir denken, 
wie überſchwenglich groß und erhaben ich mich fühlte, 
Nach Niederlegung meined Poftend (ald Direktor 
naͤmlich, nicht ald Großonfel) wurde mir ald gez 
rechte Anerfenntniß meiner hohen Verdienſte von. 
meinen Freunden in einer auferordentliden Sera— 
piondverfammlung ein mit bunten Bändern geſchmück— 
ter Ehrenrothftift überreicht, den ich an feſtlichen Tagen 
im dritten Knopflody meiner redyten Rockklappe trage, 
fo daß er beim Ueberfnöpfen auf meinem Herzen 
ruhe! ! 

Meine Freunde rühmen fehr, daß mid alle 
meine Würden nicht ſtolz und übermüthig gemacht, 
fondern daf id in guten Stunden fehr mild und 
berablaffend mit ihnen confervire! 

Verzeih, mein theuerfter Freund! — das tolle 
Zeug — du weißt ja aber fhon, meld) ein befonde- 
red Affengeſicht ald verftedter Poet mid kitzelt! 
— Daß der Ubland dich gar fehr erfreuen würde, 
babe id gewußt. Haft du ſchon Fougudd Sänger: 
liebe gelefen, fo wie fein Gedicht aus dem Jüng— 
lingdalter? In leßterem- ift viel ſchönes, das erſte 
fehr zart, aber fein Zauberring. — Id fchreibe 
feinen goldönen Topf: mehr! — So wad muß 
man. nur recht lebhaft fühlen und fidy ſelbſt Feine 
Illuſion maden! — Scyreibe mir gütigft, ob und 
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mit welchem Buchhändler du hier in Verbindung 
ftehft, der dir Werfe fendet, damit ich midy, habe 
id dir etwas zu übermachen, an ihn wenden Fann. 

Meine Frau grüßt did) und die deinige, deren 
Güte und Freundfchaft ich midy auf dad angelegent= 
lichfte empfehle, herzlich. — Ewig, ewig unverändert 


der deinigfte 
| Hoffmann. 


59. 


Berlin den 15. Dezember 1817. 
Mein geliebtefter Freund! 


' Zum Boraud begrüße idy didy und deine von 
mir hochverehrte Frau zum lieben neuen Jahr, und 
fhide dir ald Weihnachtsgabe den zweiten Theil 
meiner Nachtſtücke, Die nun endlid and Licht Der 
Melt getreten, fo wie dad zweite Bändchen der Kin— 
dermärden, in denen Du höchſt wahrfcheinlidy wohl 
mid), ald den DVerfaffer des fremden Kinded heraus 
fennen wirft. Habe ich glei Gneiſenau's Zeugnif 
für mi), daß ich midy im vorjührigen Nußknäcker 
als vortreffliher Militär (videatur die große Schlacht) 
gezeigt, und hätte mid) dad auch ermuthigen follen, 
auf gleiche Weiſe fortzufahren, fo habe ich doc) der— 
gleichen. gelaffen und bin diesmal wunderbar Findlid) 
und fromm gewefen, wie alle fagen. — Dir insbe— 
fondere empfehle ich die oftpreußifche Geſchichte vom 
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Majorat, die vielen Beifall erhält, und wie mid) 
dünkt, mit Redt, — Erheitere did vom ernften 
Geſchäft und lied meine Allotria wie der Staatd- 
Fanzler, der ordentlich was Darauf halt. — Du 
merfit, daß ih qua Schrififteller mid) aufs hohe 
Pferd feße. und von gigantifchen Leuten im Staat 
fprecdhe wie von — 

Uebrigend will mich der Staatöfanzler bedün— 
fen wie ein Löwe, der ein biöchen eingenicht war, 
da riefen fie, der Alte fchläft und tummelten fi) um 
ihn ber in allerlei tollem Gewirr, bis ed ihm zu 
arg wurde und er mit Fräftiger Taße einen Scylag 
führte, der dem Spiel fofort ein Ende machte! — 
In der Menagerie, Die bier zu fehen, hört dad 
Geſchnatter der Papagaien, dad Gequäck der Affen 
fofort auf, wenn der Löwe einmal brüllt u. f. w. 

Beſſer, hundert taufendural beffer wäre ed doch), 
wenn du in andern Verhältniffen hier wäreft. — Ich 
fage dad nicht aud purem Eigennuß,. weil ich dann 
meinen beften innigften Freund wieder gewonnen, 
ſondern auch Rückſichts deine Lebend und Deines 
Wohlbefindens. — Mit mir geht es ſo ziemlich, ja 
ſogar behaglich, da ich mich daran gewöhnt, aus 
knapp beſchränkten Verhältniſſen niemals heraudzus- 
kommen. — Das hochlöbliche Kammergericht muthet 
mir allerlei und viel Allerlei zu, indeſſen ſtehle ich 
doch manche Stunde zu andern Dingen, die mir 
lieber find und habe fogar den tollen Vorſatz, fünf: 
tigen Herbft mit einer neuen Oper, deren Text nad) 


dem EI galan fantasma ded Calderon auögearbeitet 
7 ** 
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wird, hervorzutseten. Da mir hiebei das abgebrannte 
Theater einfällt, fo melde idy dir mit furzem „daß . 
id) mich in der augenſcheinlichſten Gefahr befand, 
auf5 neue ganz ruinirt zu werden. Das Dad des 
Haufed, in dem id) im zweiten Stoc wohne (Tauben 
und Charlotten-Straßenece) brannte bereit vonder 
entfeßlihen &lut, die das ungeheure brennende 
Bohlendach ded Theaterd verbreitete und nur der 
Gewalt von drei wohldirigirten Schlaudfprißen ge— 
lang ed, dad Feuer zu löfchen und das Haus, ‘fo 
wie wohl das ganze Viertel zu retten, Ich ſaß 
gerade am Screibtifh, ald meine Frait ans dem 
Eckkabinett etwad erblaßt eintrat und fügte» Mein 
Gott dad Theater brennt! — Weder fie noch ich 
verloren indeffen nur eine Sekunde den Kopf: Als 
Feuerarbeiter, zu denen fi Freunde gefellt hatten, 
an meine Thüre fehlugen, hatten wir mit Hilfe der 
Köchin fhon Gardinen, Betten und die mehrſten 
Meubled in die hinteren, der Gefahr weniger aus— 
gejeßten Zimmer getragen, wo fie ftehen blieben, da 
id nur im leßten Moment alles heraustragen Taffen 
wollte. In den vorderen Zimmern fprangem milch: 
her ſämmtliche Fenfterfcheiben und die Delfürberian 
den Fenfterrahmen und Thüren tröpfelte von der 
Hiße herab. Nur beftändiges Gießen bewirkte, daß 
das Holzwerk nit vom Feuer anging. — Meinen 
Nachbarn, die zu eilig forttragen ließen, wurde 
vieled verdorben und geftohlen, mir garwichts 
u. ſ. w. 


we GER 


Deiner herjlieben Frau und den deinigen em- 
pfiehl mid, und meine Frau, die did) herzlich grüßt, 
auf ‚angelegentlichte und befte. 


Ewig unverändert dein allertreufter 


Hoffmann. 
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60. 
Mein theuerſter, innigſt geliebter Freund! 


Wohl geht es mir eben ſo wie dir, am Neu— 
jahrstage treten mit doppelter Friſche und Lebendig— 
keit die Bilder des vergangenen Lebens hervor und 
man gedenft der abmwefenden Freunde mit wehmü— 
thiger Freudigfeit! — Daher kommt ed denn aud, 
daß ich fhon feit mehreren Jahren vermeide, Neu: 
jahrdabend und Neujahrdtag, wie es fonft wohl zu 
geihehen pflegte, in rauſchender Gefelfchaft zuzu= 
bringen. Ich gebe in Ddiefer Zeit in meinem ein- 
famen Zimmer ganz meinen inneren Gedanfen Raum, 
und Erinnerungen find ed, die wir, meine Frau 
und id), und gegenfeitig auffrifchen. So haben wir 
auch deiner, und zwar wohl als ded beiten, bewährs 
teften, unwandelbarften meiner Freunde gedacht; und 
nur Deshalb mit fehmerzlicher Rührung, weil ein 
böfed Verhängniß und von einander getrennt hat! 
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Längſt würde ich dir geſchrieben haben, hätte 
ich es mir nicht in den Kopf geſetzt gehabt, dir ein 
kleines Buch mitzuſenden, das längſt unter der 
Preſſe, und deſſen Erſcheinung ſich wider alles Ver— 
muthen bis jetzt verſpätet hat. Du erhältſt es jetzt 
in der Anlage, ſo wie zwei Taſchenbücher, in denen 
Erzählungen von mir enthalten ſind, und die ich 
deiner lieben, von mir hochverehrten Frau in mei— 
nem Namen zu überreichen bitte. Lies doch den 
Zinnober, das tolle Märchen wird dir gewiß, ich 
darf es glauben, manches Lächeln abzwingen. We— 
nigſtens iſt es bis jetzt das humoriſtiſchte, was ich 
geſchrieben, und von meinen hieſigen Freunden als 
ſolches anerfannt. — Ueberhaupt gewährt mir meine 
Schriftftellerei nicht alein Aufheiterung, fondern 
auch eine Geldzulage, die allein es mir möglich 
macht, in dem übertheuern Berlin zu fubfiftiren, 
wiewohl zumeilen meine Einfünfte nidyt bin und 
berreichen wollen, und ich mit manchen Sorgen gu 
fümpfen habe, ‚die mir unangenehne Augenblide 
genug maden. — An MWeiterfommen, an Berbefle- 
rung iſt vor der Hand nicht zu denfen, da man von 
einer großen Juſtizreform, Einführung des Hffent- 
lihen Verfahrens u. f. w. ſpricht, amd bis dahin 
alfo wohl jeder an feinem Plaß bleiben wird, 

Gäbe doch der Himmel, daß irgend eine Prä- 
fidentenverfanmlung Dich wieder nad) Berlin führte, 
ed thäte wirflid Norh, daß in mein Leben wieder 
einmal etwad recht Erfreuliches hineinleuchte ! 


- 
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Lebe wohl, mein innigft geliebter Freund, em— 
pfiehl. mid) fo wie meine Frau, Die did) auf das 
herzlichfte grüßt, dem gütigen Andenken deiner Frau 
Gemahlin. Ewig mit unveränderter Treue und Liebe 
dein innigft ergebener 


Hoffmann. 
Berlin den 27. Sanuar 1819. 


Schreibe mir gütigft, wie did Zinnoberlein an— 
gefprocdyen hat. Damit fid) dad Bud ald Autor= 
eremplar bewähre, habe id) einige Druckfehler 
mit Bleiftift heraudforrigirt. 


61. 
Berlin den 24. Junius 4820. 


Mein theuerfter, geliebtefter Freund! 


Du erinnerft did) des Briefed, den Du mir durch 
Zettau fandteft, und indem du did) über dic jebige 
Geftaltung der Dinge ausſprachſt. Tief in mein 
Inneres hinein fprach jedes deiner Worte, und nie 
babe ich fo lebhaft, fo innig die Uebereinſtimmung 
unferer ganzen Zebendanficht, unferd ganzen Wefend 
gefühlt. Gerade in jener Zeit wurde id zum” Mit- 
Commiſſarius bei der zur Uuterſuchung der foges 
nannten demagogifhen Umtriebe niedergefeßten . Im— 
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mediatkommiſſion ernannt, und wie du mich kennſt, 
magft du Dir wohl meine Stimmung denfen, als 
fi) vor meinen Augen ein ganzes Gewebe heillofer 
Wilführ, freher Nichtachtung aller Gefeße, perſön— 
liher Animofität, entwicelte! — Dir darf ich nicht 
erft verfihern, Daß ich eben fo wie jeder rechtliche 
vom wahren Patriotismus befeelte Mann überzeugt 
war und bin, daß dem hirngefpenftifdhen Treiben 
einiger jungen Strudelfüpfe Schranfen gefeßt wer— 
den mußten, um fo mehr, ald jened Treiben auf die 
entfeßlichfte Weife ind Leben zu treten begann. Aus 
den Giefner Verein der Schwarzen ging die Ber- 
breitung des aufruhrerifchen fogenannten Frag= und 
Antwortbücleins hervor, aber nody mehr, Sand’s 
verabfeheuungswürdige meuchelmörderifche That ges 
bar den Fanatismus, den die Grundfäße der ſoge— 
nannten Unbedingten („der Zweck heiligt die Mittel 2c.“) 
die aud dem Bunde der Schwarzen hervorgingen, 
entzündeten. — Gened Büchlein hatte die Unruhen 
im Odenwalde zur Folge! — Hier war e3 an der 
Zeit, auf gefeßlihem Wege mit aller Strenge zu 
ftrafen und zu fleuern. Aber ftatt deffen traten 
Mafregeln ein, die nicht nur gegen die That, fon: 
dern gegen Sefinnungen gerichtet waren. 

Ich ſchicke die nicht allein den zweiten Theil 
der Serapionsbrüder, fondern auch den erſten Theil 
der Lobensanſichten des fcharffinnigen Katerd Murr; 
der in der literarifchen Welt eine fehr günftige Auf: 
nahme gefunden bat, troß der etwas bizarren Sce— 
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nerie, die in dem Buche herrſcht. Es folgen noch 
zwei heile; die längſt fertig wären, wenn mir nicht 
aus oben entwicelten Gründen Zeit und Humor 
fehlte. — Eine neue fehr intereffante  Befanntfchaft 
habe ich an dem als Componiften wirklich großen 
Spontini gemacht, deffen neuefte Oper „Olympia“ 
ich, weil es der König gewünfdt, nolens vo- 
lens ind Deutfhe übertragen muß. Eine ganz ver: 
fluchte Arbeit, da im Franzöfifyen alle Ahytmen dem 
Deutfchen entgegengefeßt find, und ich mir in den 
Kopf gefeßt habe, auch in den Rezitativen nicht ein 
Köthen zu ändern und die franzöſiſchen Schlagwör— 
ter durch deutſche volltünende Kraftwörter todt zu 
ſchlagen. Das gilt nun in den Abend und Nacht: 
ftundemwalds meine Erholung! — Dod id) gerathe 
wieder ins Aechzen! — Koreff fehe ich beinahe gar 
nicht." Der Staatöfangler, der mir übrigens die Ehre 
angethan, mid, zu feiner Familientafel zu laden, ift 
ganz umlagert von befonderen Leuten, und ich weiß 
nicht; welcher Wind jeßt nody weht. — Gabe doch der 
Himmel; daß du ganz deinen Wünfden gemäß nad) 
Berlin: kommen fünnteft, da würde wieder ein guter 
freundlicher Stern meinem Leben aufgehen. 

Noch einmal, — du follteft bier fen, denn du 
gehörft eben fo wenig ald ich in die Provinz, und 
bift-wohl auch nicht EAfard Meinung: lieber in dem 
fleinen beengten Kreiſe der erſte ſeyn zu wollen, als 
im dem großen der zweite oder dritte, vierte Das 
lebendige Leben der großen Stadt, der Reſidenz, 
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wirft Dody nun einmal wunderbar auf dad Gemütb, 
und folder Kunftgenuf, wie er bier dod) zu finden, 
ift das befte Neftaurationsmittel für den Geift, den 
dad Einerlei erfchlafft, wo nicht zuleßt tödtet. Man 
fann 53. B. jeßt einen ganzen halben Tag und län— 
ger fhwelgen, wenn man blo8 in den neuen Theater- 
bau hineingeht, und dann blos dad Atelier der Bild- 
bauer Tied, Rauch und Gonforten im Lagerhaufe 
beſucht. Am Theater arbeiten die erften Künftler, 
und man kann ohne Uebertreibung fagen, daß die 
fleinfte Verzierung ein wahrhaftes Kunftproduft iſt. 
Vorzüglich impofant ift die ſchon fertige Statue 
Apollo's (20 Fuß body), der auf einem mit Hippo 
gryphen beipannten Wagen daher führt, aus gefchla= 
genem Kupferbledy, wie die Viktoria auf dem Bran— 
denburger Thor. Sie fommt auf dem hohen Fron— 
ton zu ftehen, in deffen Tympan Amor und Pſyche 
.en haut relief in Stüc gearbeitet werden. In dem 
Tympan ded Frontond der Attifa wird Die Ge— 
fhichte der Niobe en haut relief in Pirnaer Sand- 
fiein gearbeitet zu ftehen fommen. Die Figuren find 
meiftend 10—12 Fuß hoch, und ganz meifterhaft 
nady Tiecks herrlichen Modellen gearbeitet. Den 
Apollo hat Raud modellirt. — So viel von den 
neueften Kunftproduften Berlins ! 

Schreibe mir bald, mein geliebtefter "Sreund, 
ic) bin neugierig, wie dir der Kater gefallen wird. 
— Stoße dich nicht an einigen argen — 
die ich überſehen. 
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Empfiehl mich auf das Angelegentlichfte deiner 
Gemahlin, meine Frau empfiehlt ſich dir und ihr 
fehr. Sie wünſcht eben fo. fehr ald ih, daß du in 
Berlin feyn mögeft ,. da fie weiß, wie fo gar wohl: 
thätig deine Gegenwart auf mid einwirfen würde: 
Ewig, ewig unmandelbar dein treuefter 

Hoffmann. 
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Ein, im Namen des Kammergerichts zu 
Berlin von Hoffmann entworfenes Gut— 
ahten in der Unterfuhungdfade wider 
den Raufmann ©. wegen verfudhter Ber: 
giftung feiner Ehegattin. 


Wilhelm S..., Sohn ded in... verftorbenen 
Juſtiz- und Polizeibürgermeifterd ©..., 37 Jahr 
alt, katholiſcher Religion, erlernte die Handlung, heie 
rathete vor eilf Jahren in D... die Agathe 9..., 
welche jeßt 39 Jahr alt ift, und etablirte dort einen 
Kramladen. Er wurde indeffen in der Folge genö— 
thigt, fidy mit feinen Gläubigern außergerichtlich zu 
feßen, und die mit einem Billard verbundene Hands 
lung dem Kaufmann $P... zu überlaffen, deffen Ge— 
hülfe er wurde. So gefchah ed, daß P... mit den 
S. . .'ſchen Eheleuten in einem Haufe zufammen 
lebte, und gewöhnlid Nachmittags mit ihnen Kaffee 
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tranf, zu weldyem Zwed er denn audy am 12. De— 
cember v. 3. Nadymittagd halb vier Uhr in ihre Wohn- 
ftube fam. Er fand den SKaffeerifdy bereitet, Die 
®... ſchenkte ein, und der ©... fuß, den Kopf in. 
die Hand geftüßt, in nachdenkender Stellung am 
Fenſter. 9..., nachdem er zwei Taſſen Kaffee ges 
trunfen, ging in die Billardftube, um feine Tabacks— 
pfeife zu holen, und die ©... begab fidy nady der 
Küche, um Waſſer zum Aufgießen zu beforgen. Als 
BP... zurüdfam, war die ©... aud) wieder da und 
tranf cben aus der Untertaffe Kaffee. Bei dem zwei— 
ten Schluck, den fie nehmen wollte, flagte fie aber, 
daß der Kaffee ihr den Mund zufammenziehe, und 
fpucte ihn mit ängftlihen Geberden wieder. aud. 
Sie empfand Uebelfeiten, fo wie Schmerzen in der 
Bruft, und trank, Verdacht ſchöpfend, daß ſie etwas 
Schädliches genoſſen, Mil), um die Wirfung zu 
hindern. Bruftfchmerzen und Krämpfe fanden ſich 
noch dem folgenden Tag ein, liefen aber ‚bald nad), 
fo daß fie fid) den vierten Tag ohne weitere Ärzte: 
liche Hülfe völlig wohl. befaud. — In dem Augen: 
blide, alö die ©... den genoffenem Kaffee wegfpie, 
fprang der ©... auf, nahm ihr mit den Worten: 
„Liebes Kind, wad haft du vor, in dem Kaffee ift 
nichts,“ die Untertaffe aus der Hand, rührte den 
Kaffee um, und goß ihn in den Spucnapf aus. 
Er verficyerte, daß er aus Verſehen Tabacksaſche in 
die Taſſe gefchüttet habe, P... und ©... bemerften 
indeffen. etwas fhwärzlided auf dem Boden der 
Untertaffe; P... nahm fie daher fort und verſchloß 
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ſie in ſeinen Pult. Später, und zwar am dritten 
Tage, fand es ſich unter Umſtänden, die weiter un— 
ten näher erörtert werden ſollen, daß der S. .. Grün: 
ſpan beſeſſen und fortzubringen geſucht hatte; eben 
auch für Grünfpan erfannte der Apotheker He. 
die Materie, womit die Untertaffe befchmiert war, 
und dieß veranlafte den P..., jenen Vorgang dem 
Polizeimagiftrate anzuzeigen, zugleid) audy die auf: 
bewahrte Taffe, fo: wie den aufgefundenen Grünfpan 
einzureichen: Das Stadtgeridht in D... leitete dann 
die fürmliche Unterfuhung ein, weldye von dem Cri— 
minalgericht in M... fortgeführt und beendigt wurde. 

Gegen die Form der Unterſuchung läßt fid) 
mandyed erinnern. Das dem Angefhuldigten zur 
Laft gelegte Vergeben und feine Strafbarfeit mußte 
nady $. 865, Theil I. Titel 20, de& allgemeinen 
Landrechts beurtheilt werden, es war daher von zehn— 
jähriger bis lebenswieriger Feſtungs- oder Zucht— 
haudftrafe die Rede; demunerachtet ift fein artifus 
lirtes Verhör abgehalten, das hier, wie es ſich zeigen 
wird, bei den vagen Ausflüchten des Angeſchuldigten 
beſonders nöthig geweſen wäre; — Criminalordnung 
$$. 423, 427, — und eben fo wenig iſt die Verzicht— 
leiftung auf die Zuordnung eined Vertheidigers in 
der Form, wie fie der $. 436 der Criminalordnung 
vorfchreibt, geſchehen. 

Der Criminalfenat des Oberlandesgeridytö von 
B....mohat wider den Angeſchuldigten auf ſechs— 
jährigen Feftungsarreft erkannt, nach unferer fpäter 
zu entwicelnden Anfidt der Sache würde wider den 
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Angefhuldigten auf die ordentlide: Strafe. des Ver— 
bredyend zu erkennen, mithin jene Entfagung Der 
BVertheidigung gar nicht zuläßig gewefen feyn ; wir 
würden indeffen, da übrigend der Angefhuldigte auf - 
alle Momente, die zur Sprache famen, gehörig auf= 
merkſam gemadyt worden ift, doch die Sache durch 
Nachholung des zu berichtigenden Defenfiondpunfted 
nicht länger aufhalten. 

Es fommt zuvörderft Darauf an, in wie fern 
in dem Kaffee, den die S... am 12. December v. J. 
in Gegenwart des Angefchuldigten und ded P... 
trank, wirflid eine der Gefundheit und Dem Leben 
gefährlidhe Subftanz enthalten war. 

- Beide, der Kaufmann 9..., uneradytet er Ans: 
geber., die ©..., unerad)tet fie die Gattin ded Ans. 
gefhuldigten ift, find nad) dem Berhältnif, worin 
fie fi mit dem Augefhuldigten, Rüdfidt der ibm 
angefchuldigten That befinden, ald völlig glaubwür- 
dig zu betradyten, welches bei der ſchwer beleidigten: 
Ehefrau um fo weniger Zweifel leidet, da die Aften 
deutliche Spuren enthalten, daß ed dem Manne nad) 
feiner Berhaftung gelungen ift, ihr Mitleid rege zu 
machen. Auf ihrer Ausfage beruht der oben er— 
zählte Hergang der Sache, SP... überlieferte Die 
Tafle, woraus die ©... getrunfen hatte, dem Mas: 
giftrat, der Magiftrat dem Stadtgerichte, dieſes dem 
Griminalgerihte zu M...; jedesmal gefhah die 
Ueberlieferung wohl verfiegelt, der Angefhuldigte 
hat felbft die Taffe vor dem Eriminalgericht für die— 
felbe erfannt, die ihm in D... vorgezeigt worden, 
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und hiernad) ift es nicht zu bezweifeln, daß die Taffe, 
woraus die ©... den Kaffee genoffen, dieſelbe ift, 
weldye von dem Inquirenten wohlverfiegelt dem Doc— 
tor R... und dem Apothefer ©... zur chemiſchen 
Prüfung überliefert wurde. Der Grünfpan ift ald 
gewöhnliche Malerfarbe fyon nady dem äußern An— 
fehen auch vielen in der Chemie ganz Unerfahrenen be= 
fannt; um fo weniger fonnte daher der Apotheker 9... 
in D... fi) täufcyen, der nad) der Anzeige des P... 
dad, womit die Taffe befchmiert war, fogleidy für 
Grünfpan erfannte. Bei der forgfältigen chemiſchen 
Unterfuhung ergab ſich denn auch mit entfdeiden- 
der Gewißheit der Kupfergehalt der grünlidyen, noch 
an der Untertaffe lebenden Materie, welche nad) 
der Berfiherung der oben genannten Sadyverftändi- 
gen, Grünfpan, mithin ein äßendes mineralifdyes 
Gift war, auf deffen Genuß — audy nur in gerins 
ger Quantität — häufiged Erbrechen , heftiger Leib- 
ihymerz, Entzündung des Magend und des Darm- 
fanald, und endlidy der Brand und der Tod erfolgt. 
Mit diefem Urtheil über den Charafter und Die 
Wirkung ded Grünfpans ſtimmt auch Metzger 
überein, der die Kupferkalche, wozu der Grünſpan 
gehört, zur erſten Klaffe der ätzenden oder freſſenden 
Gifte (venena acria, inflammatoria, corrosiva) zählt, 
Die im erſten Grade genpffen, den Rergifteten in: 6 
bis 24 Stunden, unter denheftigften Symptomen, 
im zweiten Grade unter minder heftigen Symptomen 
in 5 bis I Tagen tödten; aber im dritten Grade 
auch fhon Kolif und Nervenzufülle verzirfachen, 
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deren Heilung jededy möglich, wiewohl meiftend ver- 
geblidy ift, indem wenigſtens aufer der Schwäche 
leicht Hautausſchläge und andere Hautübel zurüd- 
bleiben. | 
Mebger, Syſtem der gerichtlihen Arzneiwiſ— 
fenfchaft, Abfdynitt IL Cap. VII $. 215 u. f. 
Die ©... hat nach dem eben erzählten Verlauf 
der Sache nur Außerit wenig von dem Gift genof- 
fen, da fie nur einen Sclud Kaffee nahm, den 
zweiten wegfpie und noch Kaffee in der Taſſe blich, 
welchen-Angefchuldigter umrührte, und in den Spuck— 
napf ausgoß. Nur der geringen Maffe des Giftes, 
die die ©... verfchlucte, fo wie auch wohl dem 
fhnellen Genuffe.der Mildy ift es zuzufchreiben, dag 
die ©... nur an vorübergehenden Leibfchmerzen, 
Uebelfeiten und Krämpfen, eben den Folgen, wie 
die Sadyverftändigen und mit ihnen Mebger fie 
feftftellen, litt, und nad vier Tagen vollfommen 
genefen war. Als vollig feftgeftellt ift Daher anzu= 
nehmen: 
daß in der mit Kaffee angefüllten Untertaffe, - 
aus der am 12. December v. 3. die ©... 
tranf, ſich Grünfpan, mithin ein Abende 
Gift erfter. Klaffe befand, welded der ©... 
aber nur eine vorübergehende Kränflichfeit 
verurfachte. 

In dem Gefäß, woraus der Kaffee in die Taffen 
gegoffen wurde, fonnte nichts Schädliches enthalten 
feyn, denn P... hatte fhon Kaffee getrunfen, ohne 
üble Folgen zu fpüren; eben fo wenig war in dem 
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Gefäß, worin. dad Waſſer zum Aufbrüben de3 
Kaffee's gefodht wurde, etwas Schädlidyes; denn che 
die S.;. hinausging, hatte fie ſich fchon die Taſſe 
eingefhenft, und zwar fo, daß ſich in der Unter, 
und Obertaffe Kaffee befand. Die Obertaffe tranf fie 
nadıher aus, ohne etwad widriged zu jpüren, nur 
der Kaffee in der Untertaffe, den fie für ſich einge: 
ſchenkt hatte, zog ihr den Mund zufammen und er- 
zegte ihr Leibſchmerzen und Uebelfeiten; in der Un- 
tertaffe war. alfo allein das Gift befindlidy. 

Daß ſchon vorher, ehe fie ſich den Kaffee ein: 
ſchenkte, in dieſer Untertaffe Grünfpan  befindlic 
geweſen ſeyn follte, ift- unmöglidy, da die ©... ‚bei 
der auffallenden Farbe des Grünfpans, es bemerft 
haben müßte, und Grünſpan mit andern unſchäd— 
liyen Dingen, die man wehl in den Kaffee thut 
(wie z. DB. weifer Arfenif mit geftoßenem Zuder), 
nicht »verwechfelt werden fann. Hieraus folgt: 

daß im der Zwifdenzeit, als BP... und die 
©... dad Zimmer verlaffen hatten, der An— 
geſchuldigte aber allein zurückblieb, der Grün— 
fpan in die Taſſe der ©... gefommen ſeyn 
muß. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß ſchon nad) dem, 
wa über die That und die Zeit, in der fie verübt 
worden, fetfteht, der Angefchuldigte verdächtig wird. 
Er hat fih jo ſchwankend ausgelaffen, daß ed jeßt, 
wo e5 Darauf ankommt, die Beziehung ded Thäterd 
zur feitftehenden That zu beftimmen, zweckmäßig iſt, 
den Inhalt feiner Vernehmungen wörtlich einzurüden. 
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Als er zuerſt durch den Stadtrichter P..., mit 
Zuziehung zweier vereideter Schöppen vernommen 
werden follte, fing’ er heftig zu weinen an, und 
äußerte eine innige Neue über feine That, und Die 
Beleidigung gegen feine Frau. Nachdem er über 
fein eheliches Verhältniß überhaupt gefprocdhen, 
fagte er: 

„Was nun die lete, von mir gegen meine Frau 
verübte Handlung anbetrifft, fo muß id) bei aller 
forgfältigen Prüfung, die id deshalb angeftellt, ge— 
wifjenhaft verfichern, Daß ich nicht zu erflären weiß, 
wie ich dazu gefommen, warum id) ed that, und 
wie ich gerade dad Mittel wählte. Ich war eben 
auf dem Billard gewefen, und hatte ein Glad Rum 
getrunfen, welches mir nicht diente. Ich ging da= 
ber herunter in mein Vorftübchen, und wollte etwa 
ſchlafen, ich Fonnte ed aber nicht, und weiß meinen 
Zuftand nicht anders, als den eined Beraufcdten zu 
erklären. Erft den andern Tag erinnerte id) mid) 
lebhaft defien, was id) gethan, dody wußte idy nicht, 
daß P... die Taffe verwahrt, und was ich eigents 
lid gemadyt hatte. An dem Tage, wo die Vermi— 
ſchung des Grünfpand mit dem Kaffee gefdyah, hatte 
id 3 oder A Gläſer Rum getrunfen, und da id) 
nicht viel vertragen kann, fo hatten mid, diefe bes 
rauſcht, fo daß ich, wie ſchon gefagt, nicht im Stande 
bin, über die Umftände, die vor, bei und nad) der 
Dermifchung des Grünfpans mit Dem Kaffee ge— 
ſchehen, eine zufammenhängende Erzählung zu 
machen; id weiß nicht, wie ih den Grunfpan 
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vermifchte, ob geftoßen oder ganz; Furz, id) weiß gar 
nicht, wie id) dazu gefommen., — Ich kann mid), 
wie ich bereitö gefagt, nicht auf die Art und Meife 
erinnern, wie id) die Vermiſchung des Grünfpans 
mit dem Kaffee gemacht; daß es geſchehen ift, ift 
wohl klar, aber -fonft weiß ich aud) Darüber gar 
nichtö zu fagen. — Ob meine Frau mir Vorwürfe 
gemacht, Daß id) fie habe vergiften wollen, erinnere 
id) -midy nidyt; nur fo viel ftand mir den Tag dar— 
auf lebendig vor Augen, daß ich die That begangen 
hatte. Nie ift mir gegen fie ein böfer Gedanfe in 
den Sinn gekommen, und ich fann es nicht begrei- 
fen, und e3 blos den trunfenen Zurftande, in dem 
ih an dem Tage war, beimeffen, mid) einer Hand: 
lung ſchuldig gemadt zu haben, Die id, bei vollen 
Bewußtfenn aud nicht zu denfen gewagt habe. 
Dieſem Zuftende muß ich, einzig und allein, den 
‚ganzen Borgang beimeffen, und einzig iſt Dies 
meint Entfhuldigung.” — Bei feiner Vernehmung 
in M... fagte der Angefchuldigte, nachdem er ans 
fangs verſichert hatte, feiner frühern Auslaffung 
nidyt3 hinzufügen zu fünnen noch befonders: 

„Id betheure, daß id) noch niemald vorher dar— 
an gedacht hatte, daß ich meiner Ehefrau Grünfpan 
Fonſt was Schädliches beibringen wollte. Am 
12: d. M., wo dieſes gefchehen ift, bin ich im be= 
rauſchten, meiner Sinne gar nicht mächtigen Zus 
ſtande geweſen. Ich hatte vier Gläſer Rum kurz 


hintereinander getrunken, der Marqueur wird dies 
E. T. A. Hoffmann 14. (IV.) 8 
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bezeugen, idy bin aber nur ſchwächlich, kann nicht 
viel vertragen, und erlitt einen Rauſch. Kurz id 
war in einem Juflande, von welchem id) felbft nicht 
Rechenſchaft zu geben weiß. Ich weiß mid nur 
durch nachheriged anhaltendes Nachdenken zu ent- 
finnen, daß id) in jenem Zuftande mit meiner Frau 
und dem 9... Nachmittag in der Stube faß und 
Kaffee tranf. Alles übrige, was dort vorgegangen 
ift (der Angefhuldigte wiederholt den erzählten Her: 
gang der Sache), weiß id durchaus nicht aus eiger 
ner Kenntniß, nicht aus eigener Erinnerung, fon= 
dern nur ledigli daher, Daß meine Ehefrau und 
der 9... alles dieſes, ald gefchehen, mir am fol= 
genden Tage vorhielten.“ Nachdem Angeſchuldigter 
die Umftände, Rüdfihtd des noch im Kramladen 
aufbewahrten Grünfpand, deren weiter ımten noch 
gedadyt werden fol, erwähnt hat, fagt er: „ich hatte 
den Grünfpan aber mandymal, wenn id) etwas fuchte, 
wieder zu Gefiht befommen. In jener unglücklichen 
Geiftesabwefenheit muß mir Died in die Gedanfen 
gefommen feyn, und ich ihn aus dem Kram geholt 
haben.” — Aud in der folgenden und in der leß- 
ten Bernehmung blieb der Angefdyuldigte bei diefen 
Angaben, ungeaditet aller Vorhaltungen des. Ridy: 
ters über ihre Unwährſcheinlichkeit, ſtehen; ſie kon— 
zentriren ſich in der Behauptung: 
ich kann weder zugeſtehen, noch abläugnen, 
daß ich, in böſer Abſicht, Grünſpan in den 
Kaffee meiner Frau geſchüttet habe, weil ich 
mich zu der Zeit, als meine Frau und der 
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P... Kaffee tranfen, in einer durch Trunk 
veranlaßten Bemwußtlofigfeit befand, und kei— 
ner Wahrnehmung eigener oder fremder Hand- 
lungen fühig war. Den ganzen Vorgang 
habe ich erſt nachher, durch meine Frau und 
den P..., erfahren. 

Liegt daher aud) in den Worten de Angeſchul⸗ 
digten, vorzüglich bei ſeiner erſten Vernehmung, al- 
lerdings ein Geſtändniß der That, ſo fügt er doch 
dieſem Geſtändniß eine Beſtimmung hinzu, die die 
Eigenſchaft des Verbrechens ganz aufhebt, indem er 
während der Zeit, als ed geſchah, ſich in völlig be= 
wußtlofem Zuftand, der jede Zurednung irgend 
einer That auöfchließt, befunden haben will. Es 
fommt darauf an, wad über jenen vorgefhüßten 
Zuftand audgemittelt worden if. — Griminalord- 
nung $. 373. | 

Daß der Angefchuldigte wider feine Gewohnheit 
mehrere Gläfer Rum getrunfen hat, ift möglich, 
daß cr aber davon bis zur Bewußtloſigkeit trunken 
geworden ſeyn ſollte, ganz unbedingt gelogen. 

Der Friederich S. . . ald Marqueur bei dem 
P ... in Dienſten, fo wie die G..., ebenfalls 
bei dem P... in Dienften, befanden fi) an dem 
Zage der That mehrentheild im Billardzinmer, wo 
die fpirituöfen Getränfe aufbewahrt wurden, und 
beide haben, nad) ihrer eidlidyen Audfage, nicht 
bemerft, daß der Angefchuldigte mehrere Gläfer Rum 
tranf. Der Angefhuldigte fuchte dem zu begegnen, 
indem er anführt, daß ed ihm erlaubt geweſen fey, 
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ſich felbft Rum einzuſchenken, und, wie ſchon gefagt, 
wäre ed allerdingd möglih, Daß er unbemerft doch 
mehrere Gläſer ſchnell hinuntergeftürzt haben fünnte; 
aller phufifhen und pſychiſchen Erfahrung zuwider 
ift ed aber, daß eine, bid zur gänzlidhen Bewußt— 
Iofigfeit gefteigerte Trunkenheit unbemerft bleiben 
follte. Sämmtlide Perfonen, die fih an gedachtem 
Zage in feiner Nähe befanden, der &..., Die 
G..., ie W..., der P..., die ©..., befunden 
indeſſen einftimmig, daß fie auch nicht im mindeften 
an dem Angefchuldigten irgend einen eraltirten Zu— 
ftand wahrnahmen. Sein Betragen vor, bei und 
nad der That, ald er feiner Frau Die Taffe aus 
der Hand nahm, den Kaffee weggoß, ald er den 
Grünfpan aus dem Kram fortzufhaffen ſuchte, wie 
ed weiter unten näher erörtert werden foll, zeugt von 
vollfommener Befonnenheit. ine Biertelftunde nad) 
dent Vorfall fpielte der Angefchuldigte au), wie der 
P... und die G... bezeugen, eine Parthie Billard 
mit aller ihm eigenen Beurtheilungsfraft, und war 
ganz ruhig und vergnügt. 

Alles Died widerlegt dad Vorgeben des Ange— 
fhuldigten, Rüdfihts der Trunfenheit, binlänglid); 
der Zuftand, in dem ſich der Angefchuldigte zur Zeit 
des Kaffeetrintens befunden haben will, würde, wie 
er ihn befchreibt, audy mehr dem eines fomnambulen 
Nachtwandlers gleihen, der Dinge unternimmt, Die 
Ueberlegung und Geſchicklichkeit im Handgriff erfor- 
dern, und von denen er bei dem Erwadıen doch 
nichts weiß, jo daß felbit Verbredyen, die er in je= 
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nem Zuftande beging, ihm. nicht zugeredynet werden 
fünnen. (Klein Gr. d. p. R. $. 133.) Aber aud) 
diefer Zuftand hat foldye auffallende äußere Kenn: 
zeichen, indem er Blid, Gang, Stellung und Spradye 
gänzlidy ändert, daß er jedem, auch nicht fachver- 
ftändigen Beobachter nicht entgehen kann, und fo 
würden P... und die ©... ihn unbedenflidy wahr: 
genommen haben. Behauptet der Angefchuldigte, 
unerachtet ed ihm nadhgewiefen ift, daß er vor und 
gleich nad) der That vollig befonnen war, dennod), 
daß er von dem, was in dent Augenblick der Ver— 
mifchung des Grünfpans mit dem Kaffee geſchah, 
nichts weiß, fo ftellt er dadurch die Thatfache auf: 
daß er in dem Augenblick, als ihn der 9... 
und die ©... verlaffen hatten, in einen Zu= 
ftand verfiel, der die Wahrnehmung eigener 
Handlungen aufhob, und daraus, ald die ges 
nannten Perfonen wiederfehren, fofort wieder 
erwachte. 

Das völlig unglaubliche und abgeſchmackte die— 
ſer Behauptung fällt in die Augen und bedarf kei— 
ner Widerlegung. Iſt hiernach der von dem In— 
kulpaten behauptete Zuſtand als ein falſches Vor— 
geben dargethan, fo gibt es keinen Grund, warum 
der Angefchuldigte Dad, was während des Kaffees 
teinfend, und vorzüglidy in dem Augenblick, ald er 
fi) allein im Zimmer befand, geſchah (und fogar 
eigene Handlungen), wahrzunehmen, nicht im Stande 
gewefen feyn follte, und warum er die ihm ange= 
fhuldigte That, nämlid daß er ed war, Der den 
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Grünfpan in die Untertaffe, die feine Frau für fi) 
eingefchenft hatte, ſchüttete, fald er ſich unfhuldig, 
oder vielmehr frei von jedem böfen Vorſatz wider 
feine Frau fühlt, nidyt geradezu abzuläugnen ver: 
mag. Schon deshalb würde der Alngefchuldigte bei= 
nahe für überführt zu achten feyn; ed find aber nod) 
- dur die Unterfuhung Umftände audgemittelt, die 
in ihrem Zufammenhange mit der dem Angeſchul— 
Digten zur Laſt gelegten That auf dad überzeugendfle 
wider ihn fprechen. 

1) Bid zur völligen Gewißheit ift dargethan, 
daß der Angefhuldigtee wirflid Grünfpan beſaß. 
Den andern Tag nad) dem Borfal fah die W... 
ald fie den Deckel der im Hofe eingegrabenen Tonne 
abhob, um das Waſſer audzufchöpfen, ein Tütchen 
oben aufihwimmen, weldes fie mit dem eifernen 
Hafen der Peede herauslangte, und deffen Inhalt 
fie für Kraftmehl bielt. Der Angefhuldigte, dem 
fie e& zeigte, nahm cd ihr weg, und ging damit in 
den Stall. Auf Beranlafung des P... fuchte die 
DB... im Stalle nad), fand zuerft ein Fleined Tüt— 
chen, dann das Papier, weldyes fie aud dem Waffer 
gelangt hatte, und brachte beided dem P..., der es 
dem Magiftrat übergab, von dem es, gleich der Tafle, 
dem Stadtgericdht, von dieſem dem Griminalgeridt 
in M..., und dann den Sadverftändigen, zur che— 
miſchen Prüfung des Inhaltes, zugefendet wurde, der 
fi) ganz unbezweifelt ald Grünfpan darthat. Der 
Angefchuldigte geiteht ausdrüclidy ein, daß in einem 
untern Schubladen im Sram, noch aud der Zeit, 
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ald er die Handlung befeffen hatte, ungefähr zwei 
Loth Grünſpan lagen, die er dem P... bei ber 
Uebernabme der Handlung nidyt mit übergab oder 
verfaufte, weil ed, nad) feinem Ausdruck, eine Klei- 
nigfeit war. Rückſichts deö von der WB... aufge 
fundenen, in drei Päckchen befindliden Grünſpans, 
wovon eind, dad augenfcheinlid im Waffer gelegen 
hatte, mit der Handihrift des Angefchuldigten be— ; 
fhrieben war, fagt der Angefhuldigte: 
dasjenige Papier mit meiner Handfchrift , ift 
mit dem Grünfpan glei am 12. December, 
nämlich) an demfelben Tage des Borfalld, beim 
Kaffeetrinfen,, und gleidy nad) Diefem, von 
mir in die Waffertonne auf dem Hofe gewors 
fen worden. Ich weiß mid) jedocdy nicht mehr 
zu befinnen, wofelbit ich jened oben erwähnte 
Papier mit Grünfpan damals, ald idy es in 
die Tonne warf, gehabt, namentlidy nicht, ob 
ic) ſolches in meiner Taſche gehabt habe. 
Als nun aber am darauf folgenden Zage 
durd die Magd jened Papier mit Grünfpan 
in der Waffertonne gefunden wurde, und id) 
ihr folden abgenommen hatte, da beſchloß id), 
aud den übrigen, nody im Kram befindlidyen 
Grünſpan, zugleich mit jenem aus der Tonne, 
fortzufchaffen. Ich holte ihn aus dem Kram, 
und warf ihn zufammen in den Blindbrun- 
nen, daher denn zwei Papieren mit Grüns 
fpan nicht im Waffer gelegen haben. 
Die Identität ded aufgefundenen, hemifih ge: 
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prüften Grünfpand mit dem, den der Angeſchuldigte 
im Kram aufbewahrt hatte, ift daher feinem Zweifel 
unterworfen. 
2) Herner ift dad Berhaͤltniß des Angefchuldig: 

ten mit feiner Frau in der Art audgemittelt, daß 
fi) daraus dad Motiv zum Verbrechen mit hoher 
Wahrſcheinlichkeit entnehmen läßt. Nach der Be: 
j hauptung des Angefhuldigten hat fi feine Frau 
durch ein MWochenbette einen unheilbaren Krebsſcha— 
den zugezogen, der Warnung der Aerzte uneradhtet, 
Befriedigung verlangt, und dadurch ift ein Wider- 
wille gegen fie in dem Angeſchuldigten angeregt 
worden. Darin ftimmen beide, der Angeſchuldigte 
und feine $rau, überein, daß oftmald Zänfereien 
unter ihnen vorfielen, die in Thäͤtlichkeiten audar- 
teten, weshalb auch die Frau, wenige Wochen vor 
der That, bei dem Stadtgeriht auf Scheidung Hagte. 
Der Grund jener Zänkereien lag hauptfädlidy in 
der gegründeten Eiferfucdht der Frau, die dad ver- 
trauliche Verhältniß ihres Mannes mit der PR... 
nicht dulden wollte. Diefe N... ift eine Frau 
von.34 Jahren, an den Bürger und Höfer WR... 
in D.- . verheirathet, und Mutter mehrerer Kin- 
der. Nach ihrer Berfiherung hat fie der SS... 
mit Liebedanträgen verfolgt, bie fie erft ftandhaft 
abwied ; zuleßt gerieth fie aber doc mit ihm in ein 
Verhältniß, dad, nad) ihrem eigenen Ausdruck, ver- 
trauter war, ald ed fich für eine verheirathete Frau 
paßt. Der Angefhuldigte gefteht auch felbft ein, 
Daß er mit der N... in einem Liebeöverfehr geftan- 
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den hat, das bis zu einem gewiſſen Grade von Ver— 
traulichkeit gediehen war; beide, der Angeſchuldigte 
und die N..., behaupten indeſſen, daß nie etwas, 
wirklich ſtrafbares, unter ihnen vorgefallen fey. 
Nach der Schilderung der NR... war die Neigung 
ded Angeſchuldigten zu ihr bis zur höchſten Leiden 
fchaft gediehen, und hierin flimmt ihr aud) die ver- 
wittwete 8... bei, in deren Haufe die PR... fchen 
Eheleute wohnen, und in deren Zimmer die Frau 
mit dem Ungefchuldigten zuweilen zuſammen kam. 
So: wie fie — die 8... — erzählt, hatte fid) der 
©... um die WR... zuweilen wie närrifdy, die ihn 
dann ermahnte, ſich vernünftig zu betragen, und 
ihren Umgang zu meiden. Immer wußte aber der 
©... das Berhältniß wieder anzufnüpfen, und ftellte 
fid zuweilen, als wenn er abmwefend im Geifte fev. 
Al die 8... einft mit der N... an der Weichſel 
fpazieren ging, faß S... auf dem fteilen Ufer, mit 
den Füßen im Wafler hängend, und weinte. Er 
ſchien Luft zu haben, fidy zu erfäufen. Es hat fer= 
ner. die N... zwei Briefe überreicht, die der: Ange: 
ſchuldigte geftändli) an fie ſchrieb, und Die feine 
überfpannte Leidenfchaft in hohem Grade darthun. 
Er erfheint darin, troß feiner Jahre, wie eim un— 
teifer von romanhaften Ideen erhißter Züngling. 
Im erften Briefe nennt fidy der Angefchuldigte „den 
von allem verlaffenen, unglücklichſten Menſchen, weil 
die WR... ihn nicht gegrüßt habe, ihr Haß daher 
aufs neue ihn treffe.‘ Er erklärt: „niemals von 
ihr laffen zu fünnen, unerachtet er leider ein Weib 
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habe, an die er, Umfiände wegen, nicht halten könne.“ 
Sm zweiten Briefe wird die N... mit dem vertraus- 
lihen Du angeredet, und ihr verſichert, „daß Wil: 
helm ihr ewig gut feyn, und an Feine Trennung 
denken würde.” Bei dDiefer Tendenz des Angeſchul— 
digten, ja felbft bei der Wahrheit des Umſtandes, 
— die 8... unterftüßt ihn, — daß der Angefchul- 
digte Rückſichts des letzten Genuſſes ‚unbefricdigt 
blieb, und daß die PR... ihn wiederholt, wegen 
feines Berhältniffed ald Mann einer andern, zurüd: 
wied, drängt fih der Gedanfe von felbft auf; daß 
der Angefchuldigte, von toller Leidenſchaft getrieben, 
wohl den Entſchluß faffen konnte, auf verbrecheriſche 
Art fid) von dem Bande lodzumadyen, dad ihn von 
dem, bis zum Wahnfinn „geliebten Gegenftande zu: 
rüczog. — Sehr eingreifend ift endlich | 

3) dad Benehmen ded Angefchuldigten vorher 
und nachher, als feine Frau den vergifteten Kaffee 
genofien hatte, welches durch Die eidliche Ausfuge der 
darüber vernommenen Zeugen audgemittelt ift. Als 
P... hineintrat, faß der Angeſchuldigte am Fenfter, 
den Kopf in die Hand geftüßt, in nachdenfender 
Stellung, mithin wie jemand, deffen Inneres irgend 
ein Gedanfe von Widtigfeit erfüllt. Als die Frau 
über den Gefchmac des Kaffee's und über Uebel: 
feiten klagte, fprang er fchnell auf, nahm ihr die 
Zaffe mit den Worten aus der Hand: 

„Liebed Kind, wad haft tu vor? im Kaffee ift 

nichts.“ 
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Oder, wie der P... fpäter fagt: | 

„Liebed Kind, wo wird Gift in dem Kaffee 

feyn ! — ed ift Tabafdafche, die durch dad Aus: 

flopfen meiner Pfeife in die Taffe gefallen ift,“ 
rührte den, in der Untertaffe nody befindlichen Kaffee 
um, und goß ihn in den Spucnapf aud. Ein Tüts 
den mit Grünfpan wirft er gleidy darauf in Die 
Moaffertonne. Dann ift er ganz heiter, und fpielt 
mit aller Beurtheilungäfraft und Befonnenpheit eine 
Parthie Billard. Den andern Tag findet die WB... 
in der Waffertonne ein Tütchen mit Grünfpan, und 
zeigt ed dem Angefchuldigten, der nimmt e3 ihr aber 
weg, ſprechend: 

„was ſuchſt du hervor ; du weißt ja, die Frau 

ift fo empfindlich,“ 
und befiehlt ihr, die Schürze, woran beim Abwifchen 
der Hände etwas Grünes fleben geblieben, abzunch- 
men und audzufpülen. Als Died nicht gehen will, 
legt fie die Schürze in den Gang, und findet fie 
nicht wieder. Der Angeſchuldigte verbirgt nun allen 
nob im Kram befindliden Grünfpan im Stalle. 
Als die W... den Grünfpan im Stall aufgefunden 
und dem P... übergeben hat, droht ihr der Ange— 
ſchuldigte: | 

„du Scyinderfröte, wad haft du geredet, wenn 

du ed noch einmal thuft, fo bredye idy Dir Die 

Knochen im Leibe morſch entzwei.‘ 

Ueberhaupt ift er jeßt unruhig, auf alles auf: 
merffam; er will ed nicht leiden, daß die Dienftbo= 
ten unter einander fprehen; er geht im Zimmer 
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umber, feufzt, TrüßeridenmKopf in die Handzrer 
ergreift endlich" Abends eine Flinte und geht damit 
fort," geſtändlich um ſich zu erſchießen kehrt aber 
wieder zurück. Als nach 10 Uhr⸗ der ⸗Stadtwacht⸗ 
meiſter kommt, um ihn zu bewachen, ruft er was 
habt ihr init mir vor, was will der Mann da? id) 
weiß ja von wichtsl— Den Tag Darauf vläßtser 
den BP. 2. rufenz: er 'gefteht fein Unrecht gegen ſeine 
Frau ein, er bittet, ihm Rettungsmittelan die Hand 
zu geben, er liebkost feine: Frau), er werſichert bit— 
tetlid) weinend’ T’reuerund Aenderung: feines Betra⸗ 
gend. Insbeſondere beſchwört er den Pr. ihm 
die Taſſe zurückzugeben, Damit er fie von demdarin 
befindlidyen Gift faubern, ‚und fie: dem P.gerei— 
nigt wieder zuftellen könne Er fagte: 

Ferbarmet euch, und macht mich nicht unglück— 

lich; ich kann nicht leugnen, ed gethan zu haben, 

es iſt nun einmal nicht zu: ändern. Gebt mir 

die Taſſe heraus, daß ich fie: reinigen kann ihr 

könnt ja hernach ſagen, daß ihr euch geirrt habt.“ 
P..., an des Angeſchuldigten Verhältniß mit der 
N... denfend, fagte: 

„Seht da, wohin eudy der Umgang mit einem 

ſolchen Weibe, wie die N... ift, geführt hat,‘ 
und er entgegnete darauf: 

„ja, jeßt ſehe idy ed ein! es ift aber nidyt mehr 

Zeit, dieſe Sache zu redrefjiren. Ja, dad Weib iſt 

fhuld an allem. Wenn id) nur diesmal geret= 

tet werden fünnte, würde id) gewiß hidyt mehr 

mit ihr verkehren.‘ 
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Sowohl dem P... als feiner Frau gefland er die 
gegen dieſe wenigftend geläugnete That ein, als fie 
zur Kenntniß der Obrigkeit gefommen war. 
Merfwürdig iſt audy der Brief, den er am 17. 
December um: 8 Uhr dem . Stadtrichter P... zu: 
ſchickte, und im welchem es heißt: 
„die. Gefühle meined Herzens halten mir ſtets 
die Gräuelthat, zu der mid Abwefenheit meiner 
felbft, iy mödyte beinahe fagen, Wahnfinn ver- 
leitete, vor Augen, und martern mid) auf da3 
ſchrecklichſte 0. Den Vorſatz zu Dem Uebel, 
weldyeö id) beging, gebar eine totale Zerrüttung 
meined Gehirns 2c.; ich war fehr weit davon 
entfernt, in meinen gefunden Tagen ihr, — der 
Frau — den Tod zu wünſchen, nody weniger, 
ihr dad Leben zu nehmen ꝛc.; meine böfe That 
„ift vor den Augen der Richter und der Belt 
entdeckt ꝛc.“ 
Bei den Bernehmungen vor Geriht fagt In— 
fulpat ferner felbft: 
„alles, was bei dem Auffinden des Grünfpans 
geſchah, ſchwebt mir nidyt ganz klar vor Augen, 
da id) immer wie berauſcht und meiner nicht 
bewußt war. Ich fchreibe dieſen Zuftand der 
Gewiffensangft zu ꝛc.; id fußte am folgenden. 
Tage, nämlich am 13. December, den Entſchluß, 
mid) zu erfchießen,, weil ic) über dad, was ich 
nad) der Erzählung meiner Frau und des P... 
gethban hatte, in großer Gewiſſensangſt war. 
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Sc) hatte aber Fein Derz dazu, die That aus: 

zuführen ac.” 

Aus allem diefent ergibt fid) hinlänglich: 

daß der Angeſchuldigte mit Beſonnenheit erſt 
alles zu vertilgen ſuchte, was als Beweis des 
von ihm begangenen Verbrechens dienen konnte; 
daß er aber dann, als ihm dies nicht gelungen 
war, von Angſt und Furcht vor Strafe ſichtlich 
gefoltert wurde. 

Um nun alles das, was wider den Angeſchuldig— 
ten feſtſteht, zu einem Refultate zufammen zu faſſen, 
iſt ed nöthig, alle durch die Unterſuchung ausgemit— 
telten Umſtände, in ſo fern ſie wieder eigene Reſul— 
tate geben, zu wiederholen. 

Es ſteht demnach feſt: 

1) daß in dem Kaffee, den die S. . am 12. De— 
cember v.. J. aus der Untertaſſe, die fie für ſich 
eingeſchenkt hatte, trank, Grünſpan befindlich war; 

2) die Vermiſchung des Grünſpans mit dem 
Kaffee geſchah in der Zeit, als der Angeſchuldigte 
ſich allein im Zimmer befand; 

3) in den verſchiedenen Auslaſſungen des An— 
geſchuldigten liegt dad Geſtändniß der That; der 
Umftand, welder die Kraft diefed Geftändnifles auf: 
heben fol, nämlidy der bewußtlofe Zuftand des An— 
gefhuldigten, der ihm verhindert, von eigenen Hands 
lungen aud eigener Wahrnehmung zu fpreden, ift 
als falfcy widerlegt. (Criminalordnung $. 373); 

4) alle übrigen Umſtände fteben in genauer 


— 13 — & 


Verbindung mit der dem Augitäuihigten angeſchul⸗ 
digten That, und zwar: 

a) beſaß der Angeſchuldigte eben ſolches Gift, 
wie ed in der Untertaſſe befindlich war; 

b) ift dad Motiv zur That bid zur höchſten 
Wahrſcheinlichkeit audgemittelt; 

c) harafterifirt dad Benehmen ded Angeſchul— 
Digten nadı der That ihn ald den von Ge: 
wiffenöbiffen und Furcht vor Strafe geäng- 
fteten Verbrecher. 

Hat der Angefhuldigte wirklich Grünfpan in 
den Kaffee, von dem er voraudfeßen fonnte, Daß 
ihn feine Frau trinfen würde, geſchüttet, fo it feine 
böfe Abfiht um fo mehr Far, ald man den Sud): 
verfländigen Recht geben muß, die nody die Entwid: 
lung des Kupferfalfed in der Untertaffe wahrneh- 
men, und daraus fließen, daß, da die ©... einen 
Schluck genommen, und der Angeſchuldigte das 
Uebrige weggegoffen hatte, überhaupt fo viel Grün— 
fpan in der Taffe gewefen feyn muß, daß die ©..., 
hätte fie allen Kaffee genoften, gefterben, oder we— 
nigfiend in eine gefährlidye Krankheit gefallen wäre. 

Nach allem diefem ift unferd Ermeffens: 

der Angefchuldigte der ihm angefhuldigten That 

für überführt zu achten, und der Thatbeftand 

des Verbrechens dahin als feftftehend wider ihn 
anzunehmen, daß er in böfer Abſicht feiner Ehe— 
gattin Gift beigebracht, diefed Gift aber nur 
eine vorübergehende heilbare Krankheit verur: 


ſacht hat, 
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woburdy die Anwendung des $: 865, Theil I. Titel 
20, des allgemeinen Landrechts unbedenflidy wird, 
der dad vom Angefchuldigten begangene Verbrechen 
mit zehmjähriger bi lebenäwieriger Zuchthaus= oder 
Feftungdftrafe ahndet. Die Krankheit der ©... war 
unbedeutend, jie wurde in Purzer Zeit ganz herge- 
ftelt, und dief würde den niedrigften Grad der in 
der angeführten Gefeßitelle beftimmten Strafe moti= 
viren, wenn ed nicht die Ehegattin des Angefchul- 
dDigten wäre, Die er zu vergiften verfuchte, weßhalb 
ihn eine härtere Strafe treffen muß. 
Mir find daher der rechtlichen Meinung : 
daß der Angefchuldigte wegen verfuchter Vergif— 
tung feiner Ehegattin mit zwolfjährigem Feſtungs— 
arreft zu belegen, audy ſämmtliche Koften der 
Unterfuhung zu tragen fdyuldig. 
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Ein Brief Hoffmanns an feinen Bruder. 
Berlin, Taubenſtraße Nro. 34, den 10. Juli 1817. 
Seliebtefter Bruder ! 


Dein Brief vom 21. Junius d. 3. überrafchte 
mid auf ganz befondere Art, weil id dich — für 
todt hielt, und deinen Verluſt auf das Innigſte 
betrauert hatte. — Dad hängt nämlid fo zuſam— 
men. Im Anfang ded vorigen Winterd erfchien bei 
mir ein junger Menfh von etwa 17—183 Jahren, 
von ziemlidyem Anſehen, halb militärifch gefleider, 
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welcher mic) fogleidy pathetifcher Weife anredete: „Ich 
bin ihres Bruders Sohn!“ (Ich bin deines Vaters 
Geift! — wie im Hamlet.) Du kannſt es denfen, 
daß ich fogleidy nady dir frug, was du machteſt, wo 
du Tebteft, wie eö dir ginge u. f. w. Darauf fprady 
der junge Menſch mit, gefenfter Stimme, indem er 
mit einem Taſchentuch ſich was wenige über die 
Augen fuhr: „Mein armer Vater ift geſtorben!“ — 
Nun kannſt du ed Dir wieder denfen, daß mid) diefe 
Nachricht um fo mehr erfhütterte, ald ich mir Vor— 
würfe machte, mid) nicht mehr nady deinem Aufent- 
halt erfundigt, und fo wenigſtens noch einige Worte 
von Dir erhalten zu haben. Ich brad) daher das 
Gefpräd Furz ab, indem idy e& denr jungen Men 
hen freiftellte, mid) ferner zu befuchen. Dies that 
er Denn auch, indeffen zu unbequemen Stunden, in 
Denen er mid) nicht fprecyen fonnte. Endlidy wandte 
er fidy fchriftlih an mich, fprad) mid) un Geld an, 
und legte, wie er fagte, zu feiner Legitimation, ein 
Portrait von mir bei, auf eine Spielmarfe gemalt, 
mit grünen Haaren, und etwad dem Kaifer Hadrian 
ähnlidy, das idy aber, wie id) mid) erinnere, felbit 
vor langer Zeit verfertigt. Bedeutende Unterftüßun- 
gen zu reichen, dad läßt meine Lage durdyaus nicht 
zu 5 indeffen packte ich einige Thaler ein, und fchrieb 
ihm zugleidy, daß ich bereit wäre, für fein Unter: 
fommen auf irgend eine Weiſe zu forgen, nur müſſe 
er ſich über fein bisheriges Wohlverhalten dur 
glaubhafte Atteſte legitimiren. — Seit der Zeit hatte 
er nichts mehr von ſich «hören laſſen. Er nannte 


— 33 — 


ſich Ferdinand Hoffmann, und du wirft viel- 
leicht am beften den näheren wahren Zufammenhang 
der Sache wiffen, oder wenigftend errathen fünnen. 

Es ift wahr, liebfter Bruder, daß Jahre hin= 
durch und dad Schickſal ganz auseinander geworfen 
hat, und es ſcheint auch, ald .wenn dir meine Den= 
Fungdart ganz fremd geworden ift, denn ſonſt würs 
deft du nicht von dem Mantel des Hochmuths fpre= 
den, den ich) mir umgehängt haben fol, und der, 
wie idy wohl verfichern fann, nad) meiner Art zu 
feyn, mir ein durchaus unbequemed, ungewohntes 
Kleidungsſtück ſeyn würde, in dem ich mid) nicht 
zu regen und zu bewegen wüßte. Herner, liebfter 
Bruder, würdeft du irren, wenn du glaubteft, daß 
ic) Dutch die Beerbung meiner Erzieher in irgend 
eine günftigere Lage, ald fie fidy gerade aud meinen 
Dienftverhältniffen ergibt, gefommen feyn follte, 
Vielleicht wäre died der Fall gewefen, wenn. nicht 
der unglückfelige Krieg mid) im Jahre 1806 dienft- 
[08 gemacht hätte. Ich weiß nicht, ob ed dir befannt 
ift, daß ic) feit dem Zahre 1807 mid, im füdlichen 
Deutſchland in Bamberg, ald Theatermufifdireftor 
nothdürftig nährte; daß ic) diefelbe Stelle fpäter in 
Dredden hatte, auch hier alled Elend des Krieges 
überflehen mußte, und erft im Jahr 1815 wieder 
eintreten fonnte in dad Kammergericht, wiewohl nad 
der Anciennetät, die mir mein Rathöpatent vom 
2. Februar 1802 gab, weldyed denn nun wohl gar 
feine Entfchädigung feyn fann. Dad bid zum Tode 
de3 ſehr wacern, und wohl befannten Juſtizraths, 
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bis zur Unbedeutenheit gefhmolzene Vermögen, das 
nod) überdied mandyerlei Legate zerfplitterten, reichte 
gerade hin, mich hier anderthalb Jahre hindurd), 
die ih ohne Gehalt hinbringen mußte, zu ernäb- 
ren, und mid) dann häuslich einzurichten. Jetzt lebe 
id) in dem übertheuern Berlin lediglich von meinem 
Gehalt und dem, was id) fonft etwa durd Schrift: 
ftellerei verdiene. — Bielleicht ift der literarifche Ruf 
des Derfafferd der Fantafieftücke in Callots Manier, 
der Eliriere des Teufeld, der Nachtſtücke u. f. w. 
bis nad) B., oder gar bis nad) E. gedrungen, und 
es iſt vielleicht fogar möglidy , daß man wenigftens 
in B. von dem Componiften der Fouqudfdhen Oper: 
„Undine,” die mit vorzüglicdyer Pracht (Deforationen 
und Coſtüm fofteten gegen 12,000 Rıhl.) auf dem 
hiefigen- Theater feit Zahresfrift oft gegeben wurde, 
etwad weiß. Sold ein Berfaffer und Componift 
bin ich nun felbft, und du fiehft, liebfter Bruder, 
daß id) troß der finftern und fattfam langweiligen 
Zurifterei auch meine fünftlerifhen Anlagen tüchtig 
zu kultiviren nicht unterlaffe. Das Dichten ift be= 
kanntlich Familienfünde väterlicher Seits; aber in 
der Mufif haben, fo viel ich weiß, unfere Altvor= 
dern nicht ſonderlich viel geleiftet. So viel idy mid) 
erinnere, ſpielte Papa Viola di Gamba, worüber 
ich einmal, ald drei= oder vierjähriger Knabe, in 
ein entfeßlihed Meinen ausbrach, und nicht zu be= 
ſchwichtigen war, nisi durdy einen ſchicklichen Pfeffer: 
kuchen. Papa hatte aber feinen Taft, und böfe Ver: 
läumdung behauptete, er habe einmal eine Menuett 
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nach einer Polonoiſe getanzt, die der ſchlaue Juſtiz— 
rath auf dem wohlbekannten rothlakirten Flügel 
ſpielte, den wir, wenn du dich noch daran erinnerft, 
in fpäterer Zeit einmal mit dem hohen Bücher⸗, 
Kleider, Stiefel-x.Schranf ded Juſtizraths, den wir 
umſtülpten, beinahe eingeſchmiſſen hätten. 

(Hier endet der Brief, der nicht fortgefeßt und 

abgefandt worden zu feyn ſcheint.) 


Neueſte Schickſale 
eines abenteuerlichen Mannes. 


Mitgetheilt von 
E. T. A. Hoffmann. 
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Vorwort. 


Nicht gar zu lange iſt es her, als in dem hie— 
figen Gaſthofe, das Hötel de Brandenbourg ge— 
heißen, ein Fremder cingefehrt war, der, Rückſichts 
feined Aeußern, feined ganzen Berragend, mir Recht 
ein wenig feltfan zu nennen. — Sehr flein, und 
dabei beinahe magerer al5 mager, die Knie merflid) 
einwärt5 gebogen, ging oder hüpfte er vielmehr, 
mit einer furiofen, man möchte fagen unangenehmen 
Gefhwindigfeit durch die Straßen, und trug Kleider 
von auffallender Farbe wie feiner; z. B. Lilad, Zeifige 
grün ꝛc., die aber, feiner Magerfeit uneradjter, ihm 
viel zu fnapp zugefchnitten waren, und dazu faß ihm 
ein fleined rundes Hütchen, mit einer blinfenden 
Stahlſchnalle, ganz ſchief nad dem linfen Ohr zu 
auf der Friſur. Friſiren und pudern ließ fidy der 
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Kleine nämlich jeden Tag auf das ſchönſte, und 
einen amönen Studentenzopf aus den neunziger Jah— 
ren einbinden, von dem Genre, das aufſtrebende 
Genies bezeichnet (man ſehe: Lichtenberg über Stu— 
dentenzöpfe und 2c.). Der Kleine war ferner ein 
ganz auferordentliher Schmecker; er ließ fid) Die 
lecferften Schüffeln bereiten, und aß und tranf mit 
dem ungemeffenften Appetit. Hatte er fid) dann fatt 
gegeffen und getrunfen, fo ging ihm der Mund wie 
eine Windmühle oder wie ein Feuerrad. In einem 
Athem fchwaßte er von Naturphilofophie, feltenen 
Affen, Theater, Magnetiömud, neu erfundenen Haus 
benſtöcken, Poeſie, Compreſſionsmaſchinen, Politif 
und tauſend andern Dingen, ſo daß man wohl bald 
merkte, wie er ein ſattſam gebildeter Mann ſeyn, 
und in literariſch-äſthetiſchen Thees hinlänglich ge— 
glänzt haben müſſe. — Ueberhaupt verftand ſich der 
Fremde ganz ungemein auf dad, was man feine 
Converfation nennt, und hatte er ein Gläschen 
Muskat (ein Wein, den er allen übrigen vorzeg) 
mehr getrunfen als dienlich, fo ließ er ein liebes 
herrliches Gemüth verfpüren, und auch erftaunlich 
viel deutfchen Sinn, wiewohl er verficherte, ſich des— 
wegen etwad cadiren zu müflen wegen China, wo 
er voriges Jahr ein paar Stiefeln ftehen laffen, das 
er mit Artigfeit wieder zu erlangen hoffe. Wollte 
er auch fonft nicht recht mit der Sprade heraus, 
wes Glaubend, Namens und Standes er eigentlidy 
fey, fo entichlupfte ihm doch in foldy’ gemüthlicher 
Laune mand) bedeutfames Wort, das freilih nun 
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wieder unauflöslichen Räthfeln anzugehören fdien. 
Er gab nämlidy zu verftehen, daß er fonft als be— 
deutender Künftler ſich reidylid genährt, dann aber 
auf geheimnißvolle Weiſe zu einem fehr hohen Stande 
gelangt, der jedem weit mehr gewähre ald das liebe 
täglidhe Brod. — Dabei fuhr er mit beiden Armen 
außeinander, weldhe Pantomime, die beinahe anzu= 
ſehen, ald wolle er Jemanden dad Maß nehmen, er 
überhaupt fehr liebte und öfters wiederholte, und 
zeigte dann mit geheimnißvollem Lächeln in die: 
Mohrenfirafe hinein, meinend, wenn man da fo 
binabginge, und fo immer fort und fort, fo würde 
man Dody wohl endlidy in den Fleinen, von beiden 
Seiten mit Brombeerſtrauch eingefaßten Feldweg 
fommen, Der gleid hinter Codindina, links ab, 
weiter auf Die große Wiefe führe, über die hinweg 
man in ein großes, ganz propred Neid) gelange. 
Und er wiffe wohl, wer dort zu feiner Zeit ald ein 
berühmter Kaifer geherrfht und prädtige Golditüde 
babe jchlagen laffen. Dabei Flapperte der Fremde 
mit Goldjtüden in der Taſche, und fah fo ganz 
befonders pfiffig aus, daß man auf den Gedanfen 
gerathen mußte, jener Kaifer hinter der großen Wiefe 
fey am Ende niemand anderd gewefen ald er, der 
fleine Fremde felbft. 

Wahr ift ed, fein Gefiht, das fonft gewöhn— 
lid zufammengefhrumpft, wie ein naß geworbdener 
Handfhuh, fonnte fid) mandymal audglätten zu hel- 
lem Sonnenfdein, und er hatte dann den gemiffen 
gnädigen Blick, mit dem hohe Herrfchaften öfters 
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ein ganzed Rudel armer Leute fatt füttern lange 
Zeit bindurd), und mit den Goldftüden, die er in 
Hülle und Fülle befuß, hatte ed aud) eine ganz eigene 
Bewandtnif. Dad Gepräge war nämlich von der 
Art, daß die Stücke durchaus in feine Rubrik alles 
nur erdenflidhen fremden Geldes zu bringen. Auf 
der einen Seite ftand eine Infchrift, die beinahe 
chinefifdy fihien. Auf der Kehrfeite befand fich aber 
in dem, mit einer Turban ähnlidyen Krone bedeckten 
Wappenſchilde, ein fleiner, niedlicher geflügelter Efel. 
— Der Wirth des Haufes wollte daher auch dieſe, 
gänzlid unbefannte Münze nicht eher in Zahlung 
nehmen, bid auf Befragen der Generalmünzwardein 
2008 ihm verfidert, wie dad Gold befagter Stücke 
fo überaus fein fey, daß ed ordentlich Uebermuth 
gewefen , Daraus Geld zu prägen. 

Wollte man aber nun auch wirflidy ahnen, daß 
der wunderlidye Kleine ein Inkognito reifender afla= 
tifcher Potentat, fo fand damit wieder manches in 
feinem Betragen in dem grellften Widerfprud. Mit 
hoher Freifdhender Stimme pflegte er nämlidy offers 
Lieder zu fingen, die eben nicht in der vornehmen 
Melt vorzutommen pflegen, wie 5. B.: Am Sonn: 
abend, am Sonnabend, da ift die Woche zu Ende, 
oder: Sn Berlin, in Berlin, wo die ſchönen Linden 
blüh’n, oder: der Schneider muß nah Panfow 
fchnell hinaus x. ꝛc. 

Dann hatte er auch einen unwiderſtehlichen 
Drang, gewiffe Zanzböden zu beſuchen, wo fid) das 
Handwerf zu vergnügen pflegt mit fattfam gepußten 
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Mägden. Gewöhnlich wurde er mit Schimpf und 
Schande heraudgeworfen, weil er im Dreher nicht 
in den Zaft fommen fonnte, und der gewandteften 
Köchin den ciergelben Schnürftiefel aud der Façon 
trat. Wad aber cigentlid) jeder guten Meinung von 
ihm den Hald brad, war, daß er auf dem Gens— 
D’armedmarft, gerade an einem Marftmorgen, plüß- 
lid) wie vom böfen Zeufel erfaßt, in eine Heringd: 
tonne griff, und den ergriffenen Salzmann auf 
einem Beine tanzend verzehrte. Half ed, daß er das 
Weib mit einem geflügelten Efel großartig belohnte? 
— Seder fchalt ihn einen fittenlofen Menfdyen, der 
Gott nicht vor Augen. Hin war die gute Meinung, 
und die rettet fein Efel. 

Menige Tage darauf hatte aud) der wunder: 
lie Fremdling Berlin verlaffen. Zu nicht geringem 
Erftaunen der Wirthöleute und aller derer, Die 
gerade aud den Fenftern guckten, war er in einer 
ganz und gar filbernen Kutſche davon gefahren im 
braufenden Zrott. 

Bor wenigen Tagen war an der MWirthötafel 
im Hötel de Brandenbourg die Rede von diefem 
feltfamen Manne, und Herr Sraufe erwähnte, daß 
man auf dem Sefretair in der Stube, die er be= 
wohnt, ein Röllchen befchriebened Papier gefunden, 
dad er aufbewahre. Auf Verlangen erhielt idy die— 
fed Röllchen. Wer fchildert aber mein Erftaunen, 
meine Freude, mein Entzüden, ald idy auf den 
erftien Blick ind Manufeript wahrnahm, daß der 


Fremde niemand anderd gewefen, ald der berühmte, 
E. T. A. Hoffmann 14. (1v.) 
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zum Kaiſer von Aromata avancirte Schneidergeſelle 
Abraham Tonelli, deſſen merkwürdige Lebensgeſchichte 
vor mehreren Jahren in dem achten Bande der 
Straußfedern der Leſewelt mitgetheilt wurde. — Merk— 
würdig genug ſcheint es, daß gegenwärtige Memoires 
gerade da, wo jene Lebensgeſchichte ſchließt, anfan— 
gen, und ſich daher derſelben ziemlich genau an— 
reihen. Es iſt möglich, daß Tonelli in Berlin den 
Redacteur feiner früheren Lebensgeſchichte (Ludwig 
Tieck) ſuchte, und nicht fand. Hat mir aber nun 
einmal dad Schickſal Tonelli's fernered Manufeript 
in die Hände gefpielt, fo finde idy darin einen Beruf, 
mic) ſogleich der Redaction deſſelben zu unterziehen, 
und weder Herr Abraham Tonelli, noch Herr Lud— 
wig Tieck fünnen dieß ungütig aufnehmen *), 


*) Den geneigten Kefern, die etwa den achten Band dev, zuerft 
von Mufäus herausgegebenen Straußfedern, eines Buchs, 
das ſich ſehr felten gemacht hat, nicht gleich zur Hand 
haben ſollten, dient folgendes zur fürzlichen Nachricht. 
X. Tonelli, von armen Schneidereltern geboren, ſelbſt zu 
diefer Profeffion erzogen, aber Hohes im Einne tragend, 
begibt fich auf die Wanderfohaft, verivrt ſich, entrinnt mit 
Mühe Räubern, die ev aus dem Walde heraus verirt, und 
fomınt, nachdem er viel Elend erlitten, endlich zu einens 
polniſchen Baron. Diefer lehrt ihn die Kunft, fich mitteljt 
einer Wurzel in alle nur mögliche Thiere zu verwandeln, 
weiches ihm viel Vergnügen macht. Er läuft indeffen davon, 
als der Baron ihn, der ſich gerade in einen ffeinen Hund 
verwandelt bat, ald Elephant derb abgeprügelt, und fommt, 
von einem ungebeuern Mogel als Maus uͤber's Meer 
getragen, zum König von Perfien, dann aber zum türfifchen 
Kaifer, der vor Freude Über den feltenen Künftler ſich 
Meuzigte und fegner, amd ihn Teben laͤßt in Pracht und 
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Hier ift alfo die 
Fortfeßung von Abraham Tonelli's merfwürdiger 


Febensgeſchichte. 
Bierte Abtheilung. 
1. 


Rügen ift ein großes Lafter, hauptſächlich des— 
halb, weil es der Wahrheit entgegen, die eine große 


Freude. Argfiftige Diener rauben ihm indeffen die Zauber: 
wurzel, und er wird, da er fih nun nicht mehr verwandeln 
fann, von dem Kaifer mit Schimpf und Schande fortgejant. 
Er bettelt fih durch bis nad) Siberien, wo ihn in dev Schlaf: 
kammer eined Wirthshauſes eine verwünjchte Katze befucht, 
und ihn um ihre Befreiung bittet, wogegen fie ihm zu einem 
Schag verhelfen will, Endlich, nach langem Widerfprud, 
gibt er den Bitten und Thraͤnen der Kage nah, laͤßt fich 
von ihr die Hand reichen, amd faßt Zutrauen, al3 fie ihn 
‚nicht ragt, Er erhält den Schag und einen Stein, deffen 
Eigenfchaft, den Teufel ihm unterwärfig zu machen, er erjt 
dann entdeckt, als alled Gold verfhwunden, und er aufs 
neue in Noth und Elend gerathen ift. Er zwingt nun den 
Teufel, ihın fo viel Schäge zuzutragen, ald er nur vermag, 
gewinnt die Gunft ded Königs von Mionopoli durch einen 
Schmaus, den er ihm in dem Gafthofe gibt, baut ein Schloß, 
Tunellenburg genannt, und heirather die Tochter eines 
Kaufmanns; diefe ftirbt, dad Schloß brennt ab, der Stein 
ift verloren, und Zonelli wird ald Herenmeifter aus dem 
Rande gejagt. Er muß auf's neue fich durchbetteln, trifft 
auf zwei Leineweber, kehrt mit ihnen in ein Wirthshaus 
ein, wo der Wirth ihnen ein Zimmer einräumt, das von 
Poltergeiftern heimgefucht werden fol, Als fie fpielen und 
zechen, kommt aus Fußboden und Decke eine ganze Gefelle . 
ſchaft Geifter, die fih an eine Tafel fegen und auf das 
toͤſtlichſte ſchmauſen. Die beiden Leineweber, die zum Mit: 
srinfen gezwungen werden, fallen tobt um. Als Toneili 


g * 


— 1% — 


Tugend. Habe’ audy nimmer gelogen, als wenn ed 
mein VBortheil. Poffedir’ überhaupt ein paffabel far: 
kes Gewiffen , dad mid) zuweilen derb in den Rüden 
ſtößt. Treibt auch jeßt mid) an, zu geſtehen, da 
gelegen, als der Welt ſchrieb, wie id) alt und grau, 
und dod immer glücklich, und wie die idealifden 
Träume meiner Jugend in Erfüllung gegangen. 
War, ald dad ſchrieb, nody ein junger hübſcher 
Mann mit rothen Baden, hatte mid aber ftarf 
pudern laffen. AB gerade einen böhmifhen Fafan 
mit Apfelmuß und tranf Muskatwein dazu. Hielt 
das für die idealifyen Träume meiner Jugend. 





trinken fol, vuft er in ber Merzweiflung: Pereat dem 
Teufel, Vivat Gott dem Herrn! Sogleich verfehwindet die 
ganze Geſellſchaft, und ed erfcheint ein Geift in der Geftalt 
eines fehönen großen Vogels, dem Tonelli fein Compliment 
macht, und ihn um Verzeihung bittet wegen des unhöflichen 
Gebets, das ihm in der Angft entfahren. Der Vogel erwier 
dert, das habe nichtd zu fagen, und rather ihm, von den 
Koftbarkeiten auf dem Tiſch einen Pokal und eine Perle zu 
nehmen, die alles in Gold zu verwandeln vermag. Tonelli 
thut es, und darauf bringt ihn ein geflügelter Eſel nach 
dem Rande Aromata. Er gewinnt durch feine Goldmacherei 
die Gunft des Kaiſers, der ihm, nachdem er ald ein tapferer 
Feldherr die Feinde des Landes befiegt, gegen Auslieferung 
der Perle feine Tochter zur Gemahlin gibt, und dem er im 
der Regierung folgt. Am Schluſſe Heißt es: „Bin jest 
alt und grau und immer noch glücklich, ſchreibe aus Zeit: 
vertreib, und weil ich nicht weiß, was ich thun foll, diefe 
meine wahrhafte Gefchichte, um der Welt zu zeigen, daB 
man gewiß und wahrhaftig durchfegt, was man ſich ernſt⸗ 
baft vorgefegt hat. Habe Gottlob! noch guten Appetit, 
und hoffe, ihn bi8 an mein feliges Ende zu behalten. Die 
idealifhen Traͤume meiner Kinderjahre find an mir in 
Erfüllung gegangen: das erleben nur wenige Menſchen.“ 
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Wollte mid) damit brüften, daß alles durchgefeßt, 
was mir vorgenommen, und nun glüdlid bis an 
mein Lebensende. Hatte mein ganzes bischen alte 
Geſchichte verfhwißt. Dachte nit an Cröfus, war ' 
überhaupt ein eingebildeter Narr, und wie gefagt, 
alles erlogen, bis auf den guten Appetit, den id) 
noch heute verfpüre. Erlitt aud) bald nachher, als ich 
alfo gelogen, großes Unglüd, Noth und Pein, wor- 
über ich meine ganze Herrlidyfeit im Stidy laffen und 
vergeffen mußte. O wie muß fi doch der irdifche 
Menſch hienieden beugen den vernidhtenden Launen 
eined ftet3 wanfenden Schickſals! — DO täuſchender 
Glanz des Glücks, wie verbleichft du fo fchnell, fo 
plößlih vor dem Gifthaud des Mißgeſchicks! — Zit 
einmal fo und nicht anders in der Welt! 


2. 


Hatte, ald Kuifer von Aromata, eine überaus 
ſchöne vortrefflihe Kaiferin. War aud ein Engel 
dabei, und fonnte fingen und fpielen, daß einem 
dad Herz im Leibe ladyte. Tanzte auch hübſch. Dachte, 
ald die Flitterwocdhen vorüber, daran, daß ed wohl 
nun zu meinem Part gehöre, die koſtbare Perl auf: 
zubewahren, bat mir fie Daher aus von der Gemah- 
lin. Schlug's mir aber ſchnippiſch ab. Thärt' den 
Aerger verbeißen und meinte, die Gemahlin folle, 
aud großer Liebe zu mir, meinem Willen nicht ent: 
gegen feyn. Die Gemahlin fhlug ed mir aber noch— 
mald rund ab, wurde zornig und blicte mid an 
mit funfelnden Augen. Hatte noch niemals jolde 
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Augen bei einer Weiböperfon gefehen, und mußte 
an die ſchwarze Kake denken. Ließ drei Tage dad 
Maul hängen, und vergoß eined Mittagd, ald die 
Kaiferin gerade ein gebratened Spanferfel anfdnitt, 
dad zu fehr gepfeffert, bittere Thraͤnen des Unmuths. 
Dad rührte die Gemahlin, und fie fagte, ich folle 
mir den Verluſt der Perl nidyt fo zu Herzen nehmen, 
hätte dody dad unfchäßbarfte Kleinod auf Erden 
Dafür eingetaufdht und wolle fie manchmal die Perl 
mir zum Spielen geben. — War dody ein ſchönes 
ehrliches Gemüth, Die Kaiferin. 


(Mehr ift nicht vorhanden.) 


Hoffmanns Teflament. | 


Wir, nämlich id), der Kammergerichtörath Ernft 
Theodor Wilhelm Hoffmann, und id, Maria Tefla 
Midyaeline, geborne Rorer, haben nun bereits feit 
zwanzig Jahren in einer fortdauernd glüclidyen, 
wahrhaft zufriedenen Ehe gelebt. Gott hat und 
feine Kinder am Leben erhalten, aber fonft uns 
manche Freude gefhenft, doch und aud) mit fehr 
fhweren harten Leiden geprüft, die wir mit ftand- 
haftem Muth ertragen haben. Einer ift immer des 
andern Stüße gewefen, wie dad denn Eheleute find, 
die fi), fo wie wir, recht aus den treuften Herzen 
lieben und ehren. 


— 19 — 


Sollte ed nun Gott gefallen, unfern Bund zu 
trennen, und. einen oder den andern aus dieſer Zeits 
lichkeit abzurufen, fo verordnen wir hiemit, leßtwillig 
und wechfelfeitig, daß dem überlebenden Ehegatten 
der Nachlaß des BVerftorbenen, nicht dad mindefte 
davon ausgenommen, ald vollfommen freie, unein— 
gefhränftes Eigentbum, worüber er nad Willkühr 
verfügen kann, ohne jemanden darüber Rede und 
Antwort zu geben, erblidy zufallen fol. 

Ich, der Ehegatte, habe diefe wechfelfeitige letzte 
Berfügung felbft gefchrieben, ich, die Ehegattin, Die: 
felbe mehrmald durchgeleſen, beide befräftigen und 
vollziehen wir aber diefen unfern ausgeſprochenen 
leßten Willen, durch unfere eigenhändige Namens: 
Unterfchrift und Beidrüdung unferes gewöhnlichen 
Siegels. 

Berlin den fehdundzwanzigften März. Ein 
taufend achthundert und zweiundzwanzig. 

Ernft Theod. Wilh. Hoffmann, 
königlicher Kammergerichtsrath. 
(L. 8.) 


Maria Tekla Michaelina Rorer, 
verehlichte Hoffmann. 
A 83 


et 


Des Vetters Ehfenfer. 
Mitgetheitt von 
€. T. A. Hoffmann. 





Meinen armen: Vetter trifft gleiches Schickſal 
mit dem befannten Scarren. So wie Diefer hat 
mein Better durdy eine hartnäcdige Kranfheit den 
Gebraud) feiner Füße gänzlidy verloren, und e3 thut 
Noth, daß er fih, mit Hülfe ftandhafter Krücden 
und des nervigten Arms eined grämlidyen Invaliden, 
der nad) Belieben den Kranfenwärter macht, aus 
dem Bette in den mit Kiffen bepackten Lehnftuhl, 
und aus dem Lehnftuhl in dad Bette fdyrotet. Uber 
nod) eine Achnlidyfeit trägt mein Vetter mit jenen 
Franzofen, den eine befondere, aus dem gewöhn— 
lien Gleife des franzöſiſchen Wißed ausweichende 
Art des Humord, troß der Sparfamfeit feiner Er— 
zeugniffe in der franzöfifchen Literatur feitftellte. Co 
wie Scarron fchriftftelert mein Wetter; fo wie 
Scarron ift er mit befonderer lebendiger Laune be- 
gabt, und treibt wunderliden humoriftifhen Scyerz 
auf feine eigene Weiſe. Dody zum Ruhm des deut⸗ 
ſchen Schriftſtellers ſey es bemerkt, daß er niemals 
für nöthig achtete, ſeine kleinen pikanten Schüſſeln 
mit Aſa fötida zu würzen, um die Gaumen feiner 
deutſchen Leſer, die dergleichen nicht wohl vertragen, 
zu kitzeln. E3 genügt ihn dad edle Gewürz, wel- 
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ches, indem e3 reizt, aud) flärft. Die Leute lefen 
gerne, was er fchreibt; ed foll gut feyn und ergüß- 
lid: ich verftehe mich nicht darauf. Mich erlabte 
fonft ded Vetters Unterhaltung, und es ſchien mir 
gemüthlicher, ihn zu hören, ald ihn zu lefen. Doch 
eben diefer unbefiegbare Hang zur Schriftftellerei hat 
ſchwarzes Unheil über meinen armen Wetter ge= 
bracht; die ſchwerſte Kranfheit vermochte nicht den 
raſchen Rädergang der Fantafie zu hemmen, der in 
feinem. Innern fortarbeitete, ftet3 neued und neues 
erzeugend. So kam ed, daß er mir allerlei anmu— 
tbige Geſchichten erzählte, die er, des mannigfachen 
Weh's, Dad er duldete, uneradhtet erfonnen, Aber _ 
ben Weg, den der Gedanke verfolgen mußte, um 
auf dem Papier geftaltet zu erfcheinen, hatte der 
böfe Dämon der Krankheit verfperrt. So wie mein 
Vetter etiwad aufſchreiben wollte, verfagten ihm nicht 
allein die Finger den Dienft, fondern der Gedanfe 
felbft war verftoben und verflogen. Darüber verfiel 
mein Better in die ſchwärzeſte Melancholie. „Vetter!“ 
ſprach er eines Tages zu mir, mit einem Ton, der 
mid) erfchredte, „Vetter, mit mir ift es aus! Ich 
komme mir vor, wie jener alte, vom Wuhnfinn 
zerrüttete Maler, der Tage lang vor einer in den 
Rahmen gefpannten grundirten Leimvand ſaß, und 
allen, die zu ihn famen, die mannigfadyen Schön— 
heiten ded reichen, herrlichen Gemäldes anpries, das 
er eben vollendet; — id) gebe ed auf, dad wirfende, 
fhaffende Leben, weldyed, zur äußeren Form geftal: 


tet, aus mir felbft hinaus tritt, fi mit der Welt 
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befreundend! — Mein Geift sieht fi in feine Klaufe 
zurück!“ 

Seit der Zeit ließ ſich mein Vetter weder vor 
mir noch vor irgend einem andern Menſchen fehen. 
Der alte grämlide Invalide wied uns murrend und 
feifend von der Thüre weg, wie ein beifiger Haus— 
hund. | | 
Es ift nöthig zu fagen, daß mein Vetter ziem— 
li body in Fleinen niedrigen Zimmern wohnt. Das 
ift nun Schriftſteller- und Dichterfitte., Was thut 
die niedrige Stubendecfe? die Fantafte fliegt empor, 
und baut fidy ein hohes, luftiges Gewölbe bis in 
den blauen glänzenden Himmel hinein. So iſt des 
Dichterd enges Gemady, wie jener zwifchen vier 
Mauern eingefchloffene, zehn Fuß ins Gevierte große 
Garten, zwar nicht breit und lang, hat aber ſtets 
eine ſchöne Höhe. Dabei liegt aber meines Vetters 
Logis in dem ſchönſten Theile der Hauptitadt, näm— 
lid) auf dem großen Marfte, der von Prachtgebäus 
den umfchloffen it, und in deffen Mitte das koloſſal 
und genial’ gedachte Thatergebaude prangt. Es ift 
ein Eckhaus, was mein Vetter bewohnt, und aud 
dent Fenfter eines Fleinen Kabinet3 überfieht er mit 
einem Blid dad ganze Panorama des grandiofen 
Platzes *). 

Es war gerade Marfttag, als id mich durd) 
dad Volfsgewühl durchdrängend die Straße hinab 
fam, wo man ſchon aus weiter Ferne meines Vetters 
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*) Treue Schilderung von Hoffmann's Wohnzimmer; ſiehe 
auch ſeine Federzeichnung. 
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Eckfenſter erblickt. Nicht wenig erſtaunte ich, als 
mir aus dieſem Fenſter das wohlbekannte rothe 
Mützchen entgegen leuchtete, welches mein Vetter in 
guten Tagen zu tragen pflegte. Noch mehr! Als 
ich näher kam, gemwahrte ich, daß mein Vetter feinen 
ſtattlichen Warfchauer Schlafrock angelegt, und aus 
der türfifchen Sonntagspfeife Tabad rauchte. — Ich 
winkte ihm zu und wehte mit dem Schnupftuch hin- 
auf; es gelang mir, feine Aufmerkfamfeit auf mid) 
zu ziehen, er nicte freundlid. Was für Hoffnun= 
gen! — Mit Blißesfchnelle eilte ich die Treppe hin- 
auf: Der Invalide öffnete die Thüre; fein Geſicht, 
das, fonft runzlicht und faltig, einem nafgewordenen 
Handihuh gli, Hatte wirklich einiger Sonnenfhein 
zur paffabeln Fraße audgeglätte. Er meinte, der 
Herr füße im Lehnſtuhl, und fey zu fprechen. Das 
Zimmer war rein gemadt, und an dem Bettfchirm 
ein Bogen Papier befeftigt, auf dem mit großen 
Buchſtaben die Worte ftanden: 
Et si male nunc, non olim sie erit. 

Alles deutete auf Die wiedergefehrte Hoffnung, 
auf neuerweckte Lebenskraft. — „Ei, rief mir der 
Better entgegen, ald ich in dad Kabinet trat, „ei 
kommſt du endlich, Vetter; weißt du wohl, daß ich 
rechte Sehnfucht nady Dir empfunden? Denn, uner= 
achtet du den Henfer was nach meinen unfterblichen 
Werfen frägft, fo habe ich dich doch lieb, weil du 
ein munterer Geijt bift, und amüfable, wenn aud) 
gerade nicht amüſant.“ 
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Ich fühlte, daß mir bei dem Compliment mei= 
ned aufridhtigen Better dad Blut ind Geficht flieg. 

„Du glaubft,” fuhr der Vetter fort, chne auf 
meine Bewegung zu adıten, „du glaubft mid gewiß 
in voller Beſſerung, oder gar ven meinem Uebel 
bergeftellt. Dem ift bei Leibe nicht fo. Meine Beine 
find durchaus ungetreue DVafallen, die dem Haupt 
des Herrfcherd abtrünnig geworden, und mit meinent 
übrigen werthen Leichnam nichts mehr zu fdhaffen 
haben wollen. Dad heißt, ich kann mich nicht aus 
der Stelle rühren, und farre mid) in diefen Räder— 
ftuhl bin und her auf anmuthige Weife, wozu mein 
alter Snvalide die melcdiöfeften Märfche aus feinen 
Kriegtjahren pfeift. Aber Died Fenfter iſt mein 
Troft; hier ift mir- dad bunte Leben auf's neue auf: 
gegangen, und ich fühle midy befreundet mit feinem 
niemald raftenden Treiben. Komm Better, ſchau 
hinaus!“ | 

Ich feßte mid) dem Vetter gegenüber auf ein 
fleincd Tabouret, das gerade nody im Fenfterraum 
Platz hatte. Der Anblik war in der That feltiam 
und überraſchend. Der ganze Marft ſchien eine 
einzige, Dicht zufammengedrängre Volksmaſſe, fo daß 
man glauben mußte, ein dazwiſchen geworfener Apfel 
fünne niemal3 zur Erde gelangen. Die verſchieden— 
ften Farben glänzten im Sonnenfdein, und zwar 
in ganz kleinen Fleden; auf midy machte Died den 
Eindruck eined großen, vom Binde bewegten, bin 
und ber wogenden Zulpenbeetö, und ich mußte mir 
geftehen, dag der Anblick zwar recht artig, aber auf 
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die Länge ermüdend ſey, jawohlgar aufgereisten Per: 
fonen einen kleinen Schwindel verurfadhen könne, 
der dem nicht unangenehmen Deliriren ded nahen 
Traum gliye; darin ſuchte ih dad Vergnügen, 
daß dus Eckfenſter dem Vetter gewähre, und äußerte 
ihm dieſes ganz unverholen. 

Der Better fihlug aber die Hände über dem 
Kopf zufammen, und ed entfpann ſich zwifchen und 
folgendes Gefpräd: 

Der Better. Better, Vetter! num fehe id) 
wohl, daß auch nicht Dad Fleinfte Fünkchen von 
Scrififtelertalent in dir glüht. Das erſte Erforder: 
niß fehlt dir dazu, um jemals in die Fufftapfen 
deined würdigen lahmen Vetters zu treten ; namlid) 
ein Auge, welches wirklich ſchaut. Jener Markt 
bietet dir nichts dar, als den Anblick eines ſcheckigten 
ſinnverwirrenden Gewühls des in bedeutungsloſer 
Thätigkeit bewegten Volks. Hoho, mein Freund, 
mir entwickelt ſich daraus die mannigfachſte Scene— 
rie des bürgerlichen Lebens, und mein Geiſt, ein 
wackerer Callot oder moderner Chodowiecki, entwirft 
eine Skizze nach der andern, deren Umriſſe oft keck 
genug ſind. Auf, Vetter, ich will ſehen, ob ich dir 
nicht wenigſtens die Primitien der Kunſt zu ſchauen 
beibringen kann. Sieh einmal gerade vor dich herab 
in die Straße; hier haſt du mein Glas, bemerkſt 
du wohl die etwad freindartig gefleidete Perfon, 
mit dem großen Marftforbe am Arın, die mit einem 
Bürftenbinder in tiefem Gefprädye begriffen, ganz 
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geſchwinde andere Domeftica abzumachen ſcheint, als 
die des Leibed Nahrung betreffen ? | 

Ich. Ich habe fie gefaßt. Sie hat ein grell 
eitronenfarbiged® Tuch nach frangöfifcher Art turban— 
ähnli um den Kopf gewunden, und ihr Geficht, 
fo wie ihr ganzes Weſen zeigt deutlicd) Die Fran- 
zofin. Wahrfcheinlid eine Reftantin aus dent leßten 
Kriege, die ihr Schäfchen bier ind Trocfene gebradıt. 

Der Better. Nicht übel gerathen. Ich wette, 
der Mann verdanft irgend einem Zweige franzofts 
ſcher Induſtrie ein hübſches Auskommen, fo daß 
ſeine Frau ihren Marktkorb mit ganz guten Dingen 
reichlich füllen kann. Jetzt ſtürzt ſie ſich ins Ge— 
wühl. Verſuche, Veiter, ob du ihren Lauf in den 
verfchiedenften Krümmungen verfolgen fannft, obne 
fie aus Dem Auge zu verlieren; das gelbe Tuch 
leuchtet dir vor. Ä 

Ich. Ei, wie der brennende gelbe Punkt die 
Maſſe durchſchneidet. Jetzt ift fie ſchon der Kirche 
nah — jetzt feilſcht ſie um etwas bei den Buden 
— jetzt iſt ſie fort — o weh! ich habe ſie verloren 
— nein, dort am Ende duckt ſie wieder auf — dort 
bei dem Geflügel — ſie ergreift eine gerupfte Gans 
— ſie betaſtet ſie mit kenneriſchen Fingern. 

Der Vetter. Gut, Better, das Fixiren des 
Blicks erzeugt das deutliche Schauen. Doch, ſtatt 
dich auf langweilige Weiſe in einer Kunſt unterrich— 
ten zu wollen, die kaum zu erlernen, laß mich lie— 
ber dich auf allerlei Ergötzliches aufmerkſam machen, 
welches ſich vor unſern Augen aufthut. Bemerkſt 
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du wohl jened Frauenzimnter, dad fi an der Ede 
dort, unerachtet dad Gedränge gar nicht zu groß, 
mit beiden fpißen Ellenbogen Platz macht? 

3b. Was für eine tolle Figur, — ein feidner 
Hut, der in capriziöfer Formlofigfeit ftetd jeder Mode 
Troß geboten, mit bunten in den Lüften wehenden 
Federn, — ein furzer feidner Ueberwurf, Ddeffen 
Farbe in dad urfprünglidye nichts zurückgekehrt, — 
darüber ein ziemlich honetter Shawl, — der Flor— 
bejaß deö gelb Fattunenen Kleids reicht bis am die 
Knöchel, — blaugraue Strümpfe, — Schnürfticfeln, 
— hinter ihr eine ftattlihe Magd mit zwei Marft- 
forben, einem Fifchneß, einem Mehlfad. — Gott fey 
bei und! was die feidene Perfon für wüthende Blicke 
un fi) wirft, mit welcher Wuth fie eindringt in 
die dickften Haufen, — wie fie alled angreift, Ges 
müfe, Obst, Fleifh u. f. w.; wie ſie alles beäugelt; 
berafiet, um alles feilfht und nicht erhandelt. 

Der Better. Id nenne dieſe Perfen, Die 
feinen Marfttag fehlt, Die vabiate Hausfrau. Es 
fommt mir vor, als müfje fie die Tochter eines 
reihen Bürgerd, vielleicht eines wohlhabenden Sei— 
fenjieder feyn, deren Hand, nebſt annexis, ein klei— 
ner Geheimfefretär nicht ohne Anſtrengung erwor: 
ben. Mit Schönheit und Grazie hat fie der Him— 
mel nicht auögeftattet; dagegen galt fie bei allen 
Nachbarn für dad häuslichſte, wirthfchaftlichfte Mäd— 
den, und in der That fie ift auch fo wirtbichaftlid), 
und wirthfchaftet jeden Tag vom Morgen bi in 
den Abend auf folhe entſetzliche Weiſe, Daß dem 
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armen Geheimſekretär darüber Hören und Sehen 
vergeht, und er fi dorthin wünſcht, wo der Pfeffer 
wächst. Stet3 find alle Paufen- und Trompeten: 
regifter der Einfäufe, der Beitellungen des Klein: 
handeld und der miannigfachen Bedürfniffe des Haus: 
wefend gezogen, und fo gleicht des Geheimfefretärd 
MWirthfchaft einem Gehäufe, in dem ein aufgezoge: 
ned Uhrwerk ewig eine tolle Sinfonie, die der Teu— 
fel felbft komponirt hat, fortfpielt; ungefähr jeden 
vierten Marfttag wird fie von einer andern Magd 
begleitet. 

Sapienti sat! — Bemerfit du wohl — doch 
nein, dieſe Gruppe, Die fo fi) eben bildet, wäre 
würdig von dem Crayon eined Hogarth's verewigt 
zu werden. Schau dod nur hin, Vetter, in die 
dritte Thüröffnung ded Theaters! 

Ich. Ein paar alte Weiber auf niedrigen 
Stühlen fißend, — ihr ganzer Kram in einem mäs 
figen Korbe vor ſich ausgebreitet, — die eine hält 
bunte Tücher feil, fogenannte Berirwaare, auf den 
Effeft für blöde Augen berechnet, — die andere 
hält eine Niederlage von blauen und grauen Strüms 
pfen, Strickwolle u. f. w. Sie haben fi zu ein= 
ander gebeugt, — fie zifcheln fi in Die Ohren, —— 
die eine genießt ein Schälchen Kaffee; die andere 
fheint, ganz hingeriffen von dem Stoff der Unter 
haltung, dad Schnäpschen zu vergeffen, da3 fie eben 
hinabgleiten laffen wollte; in der That ein paar 
auffallende Phyfiognomien! welches dämoniſche Lä— 
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deln, — welde Geftitulation mit den dürren Kno— 
chenarmen! 

Der Better. Dieſe beiden Weiber ſitzen be= 
ftändig zufammen, und uneracdhtet Die Verfchiedenheit 
ihred Handel feine Colliffion, und alfo feinen 
eigentlihen Brodneid zuläßt, fo haben fie fid) doch 
bid heute ftetd mit feindfeligen. Blicken angefdjielt, 
und fih, darf ich meiner geübten Phyfiognomif 
trauen, Diverfe höhnifche Medendarten zugeworfen. 
O, fieh’, fieh” Vetter, immer mehr werden fie ein 
Herz und eine Seele. Die Tuchverkäuferin theilt 
der Strumpfhändlerin ein Schälden Kaffee mit. 
Mas hat das zu bedeuten ? Ich weiß ed! Vor we— 
nigen Minuten trat ein junges Mäddyen von höch— 
ſtens ſechszehn Jahren, hübſch wie der Tag, deren 
ganzem Betragen man Sitte und verfhämte Dürf- 
tigfeit anfah, angelodt von der Verierwaare, an den 
Korb. Ihr Sinn war auf ein weißes Tuch mit 
bunter Borte gerichtet, deſſen fie vielleicht eben fehr 
bedurfte, Sie feilfchte darum, die Alte wandte alle 
Künfte merfantilifher Schlauheit- an, indem fie dad 
Tuch auöbreitete, und die grellen Farben im Son— 
nenfchein ſchimmern ließ. Sie wurden Handel 
einig. Als nun aber die Arme aus dem Schnupf- 
tuchzipfel die kleine Kaffe entwickelte, reichte die Baar: 
fhaft nicht hin zu folder Ausgabe. Mit hochglü⸗ 
benden Wangen, hellen Thränen in den Augen, ents 
fernte fid) dad Mädchen fo fchnell fie fonnte, während 
die Alte, höhniſch auflachend, dad Tuch zufammen: 
faltete und in den Korb zurückwarf. Artige Redens— 
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arten mag cd Dabei gegeben haben. Aber nun Fennt 
der andere Satan die Kleine, und weiß die traurige 
Geſchichte einer verarmten Familie aufzutifhen, als 
eine fcandalöfe Chronif von Leichtfinn und vielleicht 
gar Verbrechen, zur Gemüthöergößlicdyfeit der ges 
täufchten Krämerin. Mit der Zaffe Kaffee wurde 
gewiß eine derbe, fauftdicde Verleumdung belohnt. 

Ich. Bon allem, was du da herausfombinirft, 
lieber Better, mag fein Wörtchen wahr feyn, aber 
indem ich die Weiber anſchaue, ift mir, Danf fey 
cd deiner lebendigen Darftellung, alles fo plaufibel, 
daß idy daran glauben muß, ich mag wollen oder 
nit. 

Der Better. Ehe wir und von der Thea— 
terwand abwenden, laß und ned einen Blif auf 
die dicke gemüthliche Frau, mit vor Gefundheit ftro= 
Genden Wangen werfen , die in ftoifcher Ruhe und 
Gelaffenheit die Hände unter die weiße Schürze ge: 
ftecht, auf einem Rohrſtuhle fißt, und vor ſich einen reis 
den Kram von hellpolirten Löffeln, Meffern und Gas 
bein, Fayence, porzelanenen Tellern und Terrinen von 
verjährter Form, Theetaffen, Kaffeefannen, Strumpf— 
waare, und wad weiß id) fonft, auf weißen Tüchern aus— 
gebreitet hat, fo, daß ihr Vorrath, wahrſcheinlich aus 
einen Auctionen zufammengeftümpert, einen wah— 
ren Orbis pictus bildet. Ohne fonderlid eine Miene 
zu verziehen, hört fie dad Gebot der Feilfdyenden, 
forglod ob aud dem Handel wad wird oder nidt; 
ſchlägt zu, ftrecft die eine Hand unter der Schürze 
hervor, um eben nur dad Geld vom Käufer zu em= 
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pfangen, den ſie die erkaufte Waare ſelbſt nehmen 
laͤßt. Das iſt eine ruhige, beſonnene Handelsfrau, 
die was vor ſich bringen wird. Vor vier Wochen 
beſtand ihr ganzer Kram in ungefähr einem halben 
Dusend feiner baummwollener Strümpfe und eben 
ſo viel Trinfgläfern. Ihr Handel fteigt mit jedem 
Markt, und da fie feinen beffern Stuhl mitbringt, 
die Hände audy noch eben fo unter die Schürze 
ſteckt wie fonft, fo zeigt dad, daß fie Gleichmuth des 
Geifted befißt, und fi durd dad Glüf nicht zu 
Stolz und Uebermuth verleiten läßt. Wie fommt 
mir dody plößlidy die feurrile dee zu Sinn! Id 
denfe mir in Diefem Augenblick ein ganz kleines 
fhadenfrohed Teufelden, dad, wie auf jenem hogar- 
thifchen Blatt unter den Stuhl der Betfdyweiter, hier 
unter den Seffel der Krämerfrau gefrocdyen ift, und 
meidifc auf ihr Glück, heimtückifcher Weife die Stuhl: 
beine wegfägt. Plump! fällt fie in ihr Glad und 
Porzellan, und mit dem ganzen Handel ift es aus. 
Das wäre denn dody ein Falliffement im eigentlich— 
ften Sinne des Worts. 

Sch. Wahrhaftig, lieber Vetter, du haft mid) 
jetzt fhon beffer fhauen gelehrt. Indem id) meinen 
Blick in dem bunten Gewühl der wogenden Menge 
umberfchweifen Iaffe, fallen mir hin und wieder 
junge Mäddyen in die Augen, die von fauber ange: 
zogenen Köchinnen, weldye geräumige, glänzende 
Marktkörbe am Arme tragen, begleitet, den Marft 
durdiftreifen, und um Haudbedürfniffe, wie fie Der 
Markt darbietet, feilfchen. Der Mädchen mobdefter 
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Anzug, ihr ganzer Anftand, läßt nidt daran zmwei- 
feln, daß fie wenigftiend vornehmen bürgerliden 
Standes find. Wie kommen Ddiefe auf den Markt? 

Der Better. Leicht erflärlid. Seit einigen 
Jahren ift ed Sitte geworden, daf felbft die Töchter 
höherer Etaatöbeamten auf den Markt geſchickt wer— 
den, um Den Theil der Hauswirthſchaft, wad den 
Einkauf der Lebensmittel betrifft, praktiſch zu erlernen. 

Ich. In der That eine löblihe Sitte, Die, 
nächſt dem praftifchen Nutzen, zu häuslichen Gefin= 
nungen führen muß. 

Der Better Meinft du, VBetter? ich für 
meinen Theil glaube dad Gegentheil. Was fann 
der Selbiteinfauf für andere Zwecke haben, ald fid) 
von der Güte der Waare und von den wirflichen 
Marktpreifen zu überzeugen? Die Eigenfchaften, das 
Anfehen, die Kennzeichen eimed guten Gemüſes, eines 
guten Fleifche u. f. w. lernt die angehende Haus— 
frau fehr leiht auf andere Weiſe erfennen, und dad 
fleine Erfparniß der fogenannten Schwenzelpfenninge, 
dad nicht einmal ftatt findet, da die begleitende Kö: 
hin mit den Verkäufern ſich unbedenflidy insgeheim 
verfteht, wiegt den Nadıtheil nicht auf, den der Be— 
fud) ded Marktes fehr leicht herbeiführen fann. Nies 
mald würde ic) um den Preis von etlihen Pfennin- 
gen meine Tochter der Gefahr audfeßen, eingedrängt 
in den Kreid des niedrigften Volks, eine Zote zu 
hören, oder irgend eine loie Rede eined brutalen 
Weibes oder Kerld einfchluden zu müſſen. — Und 
dann was gewiſſe Spefulationen liebrfeufzender Jung: 
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linge in blauen Röden, zu Pferde, oder in gelben 
Flaufchen mit ſchwarzen Krägen zu Fuß betrifft, fo 
it der Markt — — Doch ſieh', fieh’ Better, wie 
gefällt dir dad Mädchen, dad fo cben dort an der 
Pumpe, von der ältlichen Ködin begleitet, daher 
fommt? Nimm mein Glad, nimm mein Glad, Better. 

Ich. Ha, was für ein Gefchöpf, die Anmuth, 
die Liebendwürdigfeit ſelbſt, — aber fie ſchlägt Die 
Augen verfehämt nieder, — jeder ihrer Schritte ift 
furchtſam, — wanfend, — ſchüchtern hält fie ſich 
an ihre DBegleiterin, Die ihr mit foreirtem Angriff 
den Weg ind Gedränge bahnt, — id) verfolge fie, 
— da fteht die Köchin ftil vor den Gemüfeförben, 
— fie feilſcht, — fie zieht die Kleine heran, die mit 
halbweggewandtem Geficht ganz gefhwinde, gefcywinde 
Geld aus dem Beutelchen nimmt und ed hinreidht, 
frech, nur wieder los zu kommen, — id kann fie 
nicht verlieren, Danf fey ed dem rothen Shawl — 
fie fheinen etwas vergeblid zu ſuchen, — endlidy, 
endlid), dort weilen fie bei einer Frau, die in zier— 
lien. Körben feined Gemüfe feil bietet, — der bel: 
den Kleinen ganze Aufmerffamfeit feffelt ein Korb 
mit dem ſchönſten Blumenkohl, — dad Mäddyen 
felbft wählt einen Kopf und legt ihn der Köchin in 
den Korb, — wie, die Unverfhämte! — ohne weis 
tered nimmt fie den Kopf aud dem Korbe heraus, 
legt ihn in den Korb der Verfäuferin zurüd, und 
wählt einen andern, indem ihr heftiges Scyütteln 
mit dem gewichtigen kantenhaubengeſchmückten Haupte 
ned) dazu bemerken läßt, daß fie die arme Kleine, 


— 214 — 


welche zum erftenmale felbftftändig feyn wellte, mit 
Vorwürfen überhäuft. - 

Der Better. Wie denfft du dir die Gefühle 
dieſes Mädchens, der man eine Häudlidyfeit aufdrin= 
gen will, weldye ihrem zarten Sinn gänzlidy wider 
firebt ? Ich fenne die holde Kleine; es it Die Tochter 
eined Geheimen=Oberfinanzrathd, ein natürliches, von 
jeder Ziererei entferntes IBefen, von ächtem weiblis 
hen Sinn befeelt, und mit jenem, jedeömal ridytig 
treffenden Berftande und feinem Takt begabt, der 
Weibern dieſer Art ftetd eigen. — Hoho, Better! 
dad nenne idy glücliches Zufammentreffen. Hier 
um die Ecke kommt dad Gegenſtück zu jenem Bilde. 
Wie gefüllt dir dad Mädchen, Vetter? | 

Ich. Ei, weld eine niedlicye, ſchlanke Geftalt! 
— Jung — leihtfüßig — mit fedem, unbefange- 
nem Bli in die Welt hinein fhauend — am Him= 
nel ſtets Sonnenglanz — in den Lüften ftetö luftige 
Muſik — wie dreift, wie forglod fie dem dicken 
Haufen entgegenhüpft — die Servante, die ihr mit 
dem Marfıforbe folgt, fcheint eben nicht älter, als 
fie, und zwifchen beiden eine gewiffe Cordialität zu 
berrfhen — die Mamfell hat gar hübfche Suchen an, 
der Shawl ift modern — der Hut paffend zur Mor— 
gentracht, fo wie dad Kleid von geſchmackvollem 
Mufter — alles hübſch und anftändig — o weh! 
wad erblife ih, die Mamfell trägt weißfeidene 
Schuhe. Audrangirte Balldaufüre auf dem Markt! 
— Veberhaupt, je länger ich dad Mädchen beobachte, 
defto mehr füllt mir eine gewiffe Eigenthümlichfeit 
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auf, die ich mit Werten nicht auödrüden fann. — 
Es ijt-wahr, fie macht, fo wie ed fcheint, mit forg- 
liher Emjigfeit ihre Einfäufe, wählt und wählt, 
feilſcht und feilſcht, ſpricht, geftifulirt alles mit ei= 
nem lebendigen Weſen, das beinahe bis zur Span— 
nung geht; mir iſt aber, als wolle ſie noch etwas 
anderes, als eben Hausbedürfniſſe, einkaufen. 

Der Better. Bravo, bravo, Vetter! dein 
Blick ſchärft fi), wie idy merfe. Sieh nur, mein 
Liebiter, troß der modeften Kleidung hätten dir, — 
die Leichtfüßigfeit des ganzen Weſens abgerechnet, 
— ſchon die weißfeidenen Schuhe auf dem Marft 
verrathen müffen, daß die fleine Mamfel dem Bal- 
let,; oder überhaupt dem Theater angehört. Was 
fie.-fonft noch will, dürfte fid) vielleicht bald ent— 
wickeln — ha, getroffen! Schau dody, lieber Vetter, 
ein- wenig rechts die Straße hinauf, und fage mir, 
wen du auf dem Bürgerſteig, vor dem Hotel, wo 
es ziemlich einfanr ift, erblickſt? 

Ich. Ich erblicke einen großen, ſchlank ge— 
wachſenen SZüngling, im gelben kurzgeſchnittenen 
Flauſch mit ſchwarzem Kragen und Stahlknöpfen. 
Er trägt ein kleines, rothes, ſilbergeſticktes Mütz— 
chen, unter dem ſchöne ſchwarze Locken, beinahe zu 
üppig, hervorquellen. Den Ausdruck des blaſſen, 
männlich ſchön geformten Geſichts erhöht nicht we— 
nig das kleine ſchwarze Stutzbärtchen auf der Ober: 
lippe. Er bat eine Mappe unter dem Arm, — 
unbedenflicdy ein Student, der im Begriff ftand, ein 
Collegium zu befuden; — aber feſt eingewurzelt 
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fteht er da, den Blif unverwandt nad dem Marft 
gerichtet, und fcheint Collegium und alles um fidy 
ber zu vergeflen. 

Der Better. So ift e3, lieber Vetter. Sein 
ganzer Sinn ift auf unfere Fleine Comödiantin ges 
richtet. Der Zeitpunkt ift gefommen; er naht ſich 
der großen Obötbude, in der die fünfte Waare 
appetitlih aufgethürmt ift, und ſcheint nad) Früchten 
zu fragen, die eben nicht zur Hand find. Es ift 
ganz unmöglid, daß ein guter Mittagdtifh ohne 
Deffert von Oböt befichen kann; unfere Fleine Eos 
mödiantin muß daher ihre Einfäufe für den Tiſch 
des Haufe an der Obstbude befcließen. Ein run= 
der rothbäciger Apfel entfhlüpft fchalfhaft den Flei- 
nen Fingern — der Selbe büct fi darnad), hebt 
ihn auf — ein leichter anmuthiger Knix der Fleinen 
Theaterfee — dad Geſpräch ift im Gange — wech— 
felfeitiger Rath und Beiftand bei einer fattfam 
fhwierigen Apfelfinenwahl vollendet die gewiß be: 
reitd früher angefnüpfte Bekanntſchaft, indem fidy 
zugleid dad anmuthige Rendezvous geftaltet, weldyes 
gewiß auf mannigfade Weife wiederholt und va— 
riirt wird. - 

Ich. Mag der Mufenfohn liebeln und Apfel: 
finen wählen, fo viel er will, mid) intereflirt das 
nicht, und zwar um fo weniger, da mir Dort an 
der Ede der Hauptfronte ded Theaterd, wo Die 
Blumenverfäuferinnen ihre Waare feil bieten, dad 
Engelöfind, die allerliebfte Geheimenrathötodhter von 
neuem aufgefchoffen ift. 
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Der Better. Nah den Blumen dort ſchaue 
ih nicht gerne hin, lieber Vetter; ed hat damit eine 
eigene Bewandtniß. Die Verfäuferin, weldye der 
Regel nach den fhönften Blumenflor ausgeſuchter 
Nelken, Rofen und anderer feltener Gewädhfe hält, 
ift ein ganz hübfches, artiged Mädchen, ftrebend nad) 
höherer Kultur ded Geifted; denn, fo wie fie der. 
Handel nicht beſchäftigt, liest fie emfig in Büchern, 
deren Uniform zeigt, daß fie zur großen Kralows— 
Fifhen äfthetifchen Hauptarmee gehören, weldye bis 
in die entfernteften Winkel der Refidenz fiegend das 
Licht der Geifteöbildung verbreitet. in lefendes 
Blumenmäddyen ift für einen belletriftifchen Schrift- 
fteller ein unmiderftehliher Anblid. So kam es, 
daß, ald vor langer Zeit mid der Weg bei den 
Blumen vorbeiführte, — auch an andern Tagen 
ftehen die Blumen zum Berfauf, — id) daS leſende 
Blumenmädchen gewahrend, überrafcht ftehen blieb. 
Sie faß, wie in einer dichten Laube von blühenden 
Geranien, und hatte dad Buch aufgefhlagen auf 
dem Schooße, den Kopf in die Hand geftüßt. Der 
Held mußte gerade in augenfiheinlicher Gefahr oder 
fonft ein wichtiger Moment der Handlung eingetre- 
ten feyn; denn höher glühten des Mädchens Wan— 
gen, ihre Lippen bebten, fie fihien ihrer Umgebung 
ganz entrücdt. Better, ich will dir die feltfame 
Schwäche eined Schriftftelers ganz ohne Rückſicht 
geftehen. Ich mar wie feitgebannt an die Stelle 

— ic) trippelte hin und her; wad mag dad Mäd— 


chen leſen? Diefer Gedanfe befchäftigte meine ganze 
E. X. X. Soffmann 14. ar 10 
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Seele. Der Geift der Schriftftellereitelfeit regte fidh, 
und fißelte mid) mit der Ahnung, daß ed eind 
meiner eigenen Werke fey, was eben jekt dad Mäd- 
chen in die yhantaftifhe Welt meiner Träumereien 
verfeße. Endlich faßte ich ein Herz, trat hinan, und 
fragte nad) dem Preife eined Nelfenftodd, der in 
einer entfernten Reihe ftand. Mährend dad Mäb- 
chen den Nelfenftod herbeiholte, nahm idy mit den 
Morten: „was Iefen fie denn da, mein ſchönes 
Kind’ das aufgeflappte Bud zur Hand. O! al’ 
ihr Himmel, es war wirflidy ein Werklein von mir, 
und zwar *** Das Mädchen bradyte die Blumen 
herbei, und gab zugleidy den mäßigen Preid an. 
Was Blumen, wad Nelkenſtock; das Mäddyen war 
mir in diefem Augenblid ein viel ſchätzenswertheres 
Yublifum, ald die ganze elegante Melt der Refiden;z. 
Aufgeregt, ganz entflammt von füßelten Autorge- 
fühlen, fragte idy mit anfcheinender Gleichgültigfeit, 
wie denn dem Mädchen dad Buch gefalle. „SI, mein 
lieber Herr,“ erwiederte dad Mädchen, „dad ift ein 
gar ſchnaͤckiſches Bud. Anfangs wird einem ein 
wenig wirrig im Kopfe, aber dann ift es fo, als 
wenn man mitten darin ſäße.“ Zu meinem nidyt 
geringen Erftaunen erzählte mir dad Mäddyen den 
Inhalt des Pleinen Märchens ganz klar und deute 
lich, fo daß idy wohl einfah, wie fie es fon mehr⸗ 
mal3 gelefen haben mußte; fie wiederholte, es ſey 
ein gar ſchnackiſches Bud), fie habe bald herzlich la— 
chen müffen, bald jey ihr ganz weinerlidy zu Mutbe 
geworden; fie gab mir den Rath, fall idy daS Buch 
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noch nicht gelefen haben follte, es mir Nachmittags 
von Herrn Kralomäfi zu holen, denn ſie wechfele 
eben Nachmittags Büdyer. — Nun follte der große 
Schlag geſchehen. Mit niedergefhlagenen Augen, 
mit einer Stimme, die an Süßigkeit dem Honig von 
Hybla zu vergleihen, mit dem feligen Lächeln des 
wonnerfüllten Autord, liöpelte ih: „hier, mein füßer 
Engel, hier fteht der Autor des Buchs, weldyed fie 
mit: folhem Vergnügen erfüllt hat, vor ihnen in 
leibhafter Perfon.” Das Mädchen ftarrte mid) ſprach— 
[08 an, mit großen Augen und offenem Munde. 
Das galt mir für den Ausdrucd der höchſten Ver— 
wunderung, ja eined freudigen Schredd, daß das 
fublime Genie, deſſen fchaffende Kraft foldy ein Werf 
erzeugt, fo plößlih bei den Geranien erfdienen. 
Vielleicht, dachte ich, ald ded Mädchen: Miene un- 
verändert blieb, vielleiht glaubt fie auch gar nicht 
an-den glüdlien Zufall, der den berühmten Ver— 
faffer des *** in ihre Nähe bringt. Ich ſuchte nun 
ihr auf. alle möglidde Weiſe meine Identität mit 
jenem VBerfaffer darzuthun, aber ed war, als fey fie 
verfteinert, und nichts entſchlüpfte ihren Lippen, als: 
hm — fo — 3 dad wäre — wie — Dody was foll 
id Dir die tiefe Schmach, welde mid in Ddiefem 
Augenblick traf, erft weirläuftig befhreiben. Es fand 
fid), daß dad Mädchen niemald daran gedadyt, daß 
die Bücher, weldye fie lefe, vorher gedichtet werden 
müßten. Der Begriff eined Schriftftelerd, eines 
Dichterd, war ihr gänzlid fremd, und id) glaube 
wahrhaftig, bei näherer Nachfrage wäre der fromme 
10 * 
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kindliche Glaube an’d Licht gefommen, daß der liebe 
Gott die Bücher wachſen ließe, wie die Pilze. . 

Ganz Fleinlaut fragte ich nochmals nad) dem 
Preife des Nelkenſtocks. Unterdeffen mußte eine 
ganz andere dunfle Jdee von dem Verfertigen der 
Bücher dem Mädchen aufgeftiegen feyn; denn da 
ih dad Geld aufzählte, fragte fie ganz naiv und 
unbefangen: ob id) denn alle Bücher beim Herrn 
Kralowski mahe? — pfeilſchnell ſchoß ich mit 
meinem Nelkenſtock von dannen. 

Ich. Better, Vetter, dad nenne ich geftrafte 
Nutoreitelfeit; doch während du mir deine tragifche 
Geſchichte erzählteft, verwandte idy Fein Auge von 
meiner Kieblingin. Bei den Blumen allein ließ 
der übermüthige Küchendämon ihr volle Freiheit. 
Die grämliche Kühengouvernante hatte den ſchweren 
Marfıforb an die Erde gefeßt, und überließ fid), 
indem fie die feiften Arme bald übereinanderſchlug, 
bald, wie es der Aufere rhetorifde Ausdruck der 
- Mede zu erfordern ſchien, in die Seiten ftemmte, mit 
drei Colleginnen der unbefchreiblidien Freude des 
Gefprädyd, und ihre Rede war, der Bibel entgegen, 
gewiß viel mehr, ald ja, ja, und nein, nein. Sieh 
nur, weld einen herrlichen Blumenflor fid) der holde 
Engel ausgewählt hat, und von einem rüftigen 
Burſchen nachtragen läßt. Wie? Nein, dad will 
mir nicht ganz gefallen, daß fie im Mandeln Kir- 
ſchen aud dem Beinen Körbdyen nafdyt; wie wird 
dad feine Battifttud), dad wahrfceinlidy darin be= 
findlidy, fi mit dem Obst befreunden ? 


— a1 — 


Der Better. Der jugendliche Appetit des 
Augenblicks frägt nicht nach Kirſchflecken, für die 
es Kleeſalz und andere probate Hausmittel gibt. 
Und das iſt eben die wahrhaft kindliche Unbefan— 
genheit, daß die Kleine nun von den Drangſalen 
ded böfen Marftö ſich in wiedererlangter Freiheit 
ganz gehen läßt. 

Der Better (dad Geſpräch fortfeßend). Doch 
ihon lange ift mir jener Mann aufgefallen, und 
ein unauflösbares Räthſel geblieben, der eben jeßt 
dort on der zweiten entfernten Pumpe an dem 
Magen fieht, auf dem ein Yauerweib aus einem 
großen Faß, um ein Billiged, Pflaumenmuß ver: 
fpendet. Fürs erfie, lieber Vetter, bewundere Die 
Agilität des Weibes, dad mit einem langen hölzer- 
nen Löffel bewaffnet, erft die großen Verkäufe zu 
viertel, halben und ganzen Pfunden befeitigt, und 
dann den gierigen Näfchern, die ihre Papieren, 
mitunter aud wohl ihre Pelzmüße hinhalten, mit 
Blitzesſchnelle dad gewünſchte Dreierfledöcden zus 
wirft, welches fie fogleih als ftattlihen Morgenim— 
biß wohlgefällig verzehren. — Gaviar ded Volks! 
Bei dem geſchickten Vertheilen ded Pflaumenmußcd, 
mittelft des geſchwenkten Löffel, füllt mir ein, daß 
ich einmal in. meiner Kindheit hörte, ed fey auf 
einer reihen Bauernhodyzeit fo. fplendid hergegan- 
gen, daß der delicate, mit einer dicken Krufte von 
Zimmt, Zucder und Nelken überhäutete Meiöbrei, 
mittelft eined Drefchflegeld, vertheilt worden. Jeder 
der werthen Gäfte durfte nur ganz gemüthlid das 
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Maul aufiperren, um die gehörige Portion zu be= 
fommen, und es ging auf Diefe Weiſe redyt zu, wie 
im Sclaraffenland. Doch, Better, haft du den 
Mann ins Auge gefaßt? 

Sch. Allerdings! — Med Geiftesfind ift die 
tolle abenteuerlihe Figur? Ein menigftend ſechs 
Fuß hoher, winddürrer Mann, der nod) dazu ker— 
zengerade mit eingebogenem Rüden da fteht! Un— 
ter den Fleinen dreiedigen, zuſammengequetſchten 
Hütchen ftarrt hinten die Kofarde eined Haarbeu— 
tel hervor, der fi) dann in voller Breite dem 
Rüden fanft anſchmiegt. Der graue, nach Fängft 
verjährter Sitte zugefchnittene Rock fließt fich, 
vorne von oben bid unten zugefnöpft, enge an den 
Leib an, ohne eine einzige Falte zu werfen, und 
fhon erft, als er an den Wagen ſchritt, Fonnte ic) 
bemerfen, daß er ſchwarze Beinkleider, ſchwarze 
Strümpfe und mächtige zinnerne Schnallen in den 
Schuhen trägt. Was mag er nur in dem vier- 
edigen Kaften haben, den er fo forglid unter dem 
Iinfen Arm trägt, und der beinahe den Kaften eines 
Tabulettfrämerd gleicht ? 

Der Better. Dad wirft du gleidy erfahren, 
hau nur aufmerffam hin. 

Ich. Er ſchlägt den Deckel des Kaftend zu= 
rück — die Sonne fheint hinein — ftrahlende Re— 
flre — der Kaften ift mit Blech gefüttert — er 
macht der Pflaumenmußfrau, indem er dad Hütdyen 
von Kopfe zieht, eine beinahe ehrfurdhtövolle Ver— 
beugung. — Was für ein originelles, ausdrucks— 
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volles Geſicht — feingefchloffene Lippen — .eine 
Habichtönafe — große, ſchwarze Augen — hochſte— 
bende, ftarfe Augenbraunen — eine hohe Stirn — 
fhwarzed Haar — das Toupf en coeur frifirt, mit 
fleinen fteifen Löckchen über den Ohren. — Er 
reiht den Kaften der Bauerfrau auf den Wagen, 
die ihn ohne MWeitered mit Pflaumenmuß füllt, und, 
ihm freundlidy nickend, wieder zurückreicht. — Mit 
einer zweiten Verbeugung entfernt fid) der Mann — 
er windet fih binan an die Heringdtenne — er 
zieht ein Schubfach des Kaftend hervor, legt einige 
erhandelte Salzmäanner hinein, und fdjiebt dad Fach 
wieder zu — ein drittes Schubfad) ift, wie ich fehe, 
zu Peterfilie und anderem Wurzelwerk beftimmt. — 
Jun durchſchneidet er mit langen, gravitätifchen 
Schritten den Marft in verfchiedenen Richtungen, 
bid ihn der reihe, auf einem Tiſch ausgebreitete 
Vorrath von gerupftenr Geflügel fefthält. So wie 
überall, macht er auch hier, ehe er zu feilfhen be= 
ginnt, einige tiefe Verbeugungen — er fpridt viel 
und lange mit der Frau, die ihn mit befonders 
freundlicher Miene anhört — er febt den Kaften 
behutfam auf den Boden nieder, und ergreift zwei 
Enten, die er ganz bequem in die weite Rodtafde 
ſchiebt. — Himmel! e& folgt nody eine Gand — Den 
Puter fhaut er blos an mit liebäugelnden Bliden 
— er kann doch nicht unterlaffen, ihn mwenigftend 
mit dem Zeige- und Mittelfinger liebfofend zu be= 
rühren; — ſchnell hebt er feinen Kaften auf, ver— 
beugt fi gegen dad Weib ungemein verbindlich, 
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und ſchreitet, ſich mit Gewalt loöreißend von dem 
verführerifchen Gegenftand feiner Begierde, von dan- 
nen — er fieuert geradezu los auf die Fleifcherbu= 
den — ift der Menfdy ein Koch, der für ein Gaftmahl 
zu forgen bat? — er erhandelt eine Kalböfeule, 
die er noch in eine feiner Riefentafchen gleiten läßt. 
— Nun ift er fertig mit feinem Einfauf; er geht 
die Charlottenftraße herauf, mit foldem ganz felt- 
ſamen Anftand und Wefen, daß er aus irgend einem 
fremden Lande hinabgefihneit zu feyn fdeint. 

Der Vetter. Genug habe ich mir ſchon über 
dieſe exotiſche Figur den Kopf zerbrochen. — Was 
denfft du, Better, zu meiner Hypothefe? Diefer 
Menſch ift ein alter Zeidhenmeifter, der in mittel- 
mäßigen Schulanftalten fein Wefen getrieben hat, 
und vieleicht noch treibt. Durch allerlei induftriöfe 
Unternehmungen hat er viel Geld erworben; er ift 
geizig, mißtrauiſch, Eynifer bid zum Efelhaften, Ha- 
geftolz, — nur einem Gott opfert er — dem Baude ; 
— feine ganze Luft ift, gut zu effen, verfteht fidy, 
allein auf feinem Zimmer; — er ift durchaus ohne 
alle Bedienung, er beforgt alles felbft — an Markt— 
tagen holt er, wie du gefehen haft, feine Leben2- . 
bedürfniffe für die halbe Woche, und bereitet in einer 
Pleinen Küche, Die dicht bei feinem arınfeligen Stüb- 
chen belegen, felbft feine Speifen, die er dann, da 
der Koch es ſtets dem Gaumen ded Herrn zu Danf 
macht, mit gierigem, ja vieleicht thierifdyen Appetit 
verzehrt. Wie geſchickt und zweckmaͤßig er einen 
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alten Mahlkaſten zum Marktkorbe aptirt hat, auch 
das haſt du bemerkt, lieber Vetter. 

Ich. Weg von dem widrigen Menſchen. 

Der Vetter. Warum widrig? Es muß auch 
ſolche Kaͤuze geben, ſagt ein welterfahrener Mann, 
und er bat Redt, denn die Varietät kann nie bunt 
genug feyn. Doch mißfält dir der Mann fo fehr, . 
lieber Better, fo fann ic) dir. darüber, was er ift, 
thut und treibt, nod) eine andere Hypothefe aufftellen. 
Bier Franzofen, und zwar fänmtlid Parifer, ein 
Spradmeifter, ein Fechtmeiſter, ein Tanzmeijter und 
ein Paſtetenbäcker, kamen in ihren Zugendjahren 
gleichzeitig nady Berlin, und fanden, wie ed damals 
(gegen dad Ende ded vorigen Jahrhundert) gar 
nicht fehlen fonnte, ihr reichliches Brod. Seit dem 
Augenblicke, ald die Diligence fie vereinigte, ſchloßen 
fie den engften Freundſchaftsbund, blieben ein Herz 
und eine Seele, und verlebten jeden Abend nad) 
vollbrachter Arbeit zufammen, ald echte alte Fran— 
zofen in lebhafter Gonverfation, bei frugalem Abend 
effen. 

Des Tanzmeifterd Beine waren ftumpf gewors 
den, ded Fedytmeifterd Arme durd) dad Alter entnervt, 
den Spradymeifter Rivale, die fi) der neueften Pa= 
rifer Mundart rühmten, über den Kopf geftiegen, 
und die ſchlauen Erfindungen des Paftetenbäcerd 
überboten jüngere Gaumenfißler, von den eigeniin= 
finnigften Gaftronomen in Paris audgebildet. 

Aber jeder ded treu verbundenen Quatuors 
hatte indeffen fein Schäfhen ind Trodne gebradt. 
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Sie zogen zufammen in eine geraume, ganz artige, 
jedody entlegene Wohnung, gaben ihre Gefcyäfte auf, 
und lebten zufammen, alt franzöfifcher Sitte getreu, 
ganz lufiig und forgenfrei, da fie felbft den Beküm— 
merniffen und Laften der unglücklichen Zeit geſchickt 
zu entgehen wußten. Scder hat ein befonderes Ge- 
haft, wodurd der Nuben und dad Vergnügen 
der Societät befördert wird. Der Tanzmeifter und 
der Fechtmeiſter befuchen ihre alten Scholaren, aus— 
gediente Dffizierd von höherem Range, Kammer— 
herren, Hofmarſchälle u. f. w.; denn fie hatten die 
vornehmfte Prarid, und fammeln die Neuigkeiten de 
Tags zum Sfoff für ihre Unterhaltung, der nie aus— 
gehen darf. Der Spradymeifter durchwühlt die Läden 
der Antiquare, um immermehr franzöſiſche Werke 
audzumitteln, deren Sprache die Akademie gebilligt 
hat. Der Paftetenbäder forgt für die Küche; er 
fauft eben fo gut felbft ein, ald er die Speiſen eben- 
falls felbft bereitet, worin ihm ein alter franzöfifcher 
Hausknecht beifteht. Außer diefem beforgt für jetzt, 
da eine alte zahnlofe Franzöfin, Die fid) von der fran- 
zöfifchen Gouvernante biö zur Aufwaſchmagd herun- 
tergedient hatte, geftorben, ein pausbäckiger Junge, 
den Die vier von den Orphelins frangois zu ſich 
genommen, die Bedienung. — Dort geht der Fleine 
Himmelblaue, an einem Arm einen Korb mit Mund- 
feommeln, an dem andern einen Korb, in dent der 
Oalat hoch aufgethürmt ift. — So habe ich den 
widrigen eyniſchen deutſchen Zeichenmeifter augen= 
blicklich zum gemüthlidhen franzöfifdyen Paftetenbäder 
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umgefhaffen, und ich glaube, daß fein Neußeres, 
fein ganzes Wefen, recht gut dazu paft: 

Ich. Diefe Erfindung macht deinem Schrift: 
ftellertalent Ehre, lieber Better. Doc mir leuchten 
fhon feit ein paar Minuten dort jene hohen weißen 
Schwungfedern in die Augen, die fid) aud dem dick— 
ſten Gedränge ded Volks empor heben. Endlich 
tritt Die Geftalt dicht bei der Pumpe hervor — ein 
geoßed, ſchlankgewachſenes Frauenzimmer von gar 
nicht üblem Anfehen — der Ueberrocd von rofarothem 
ſchwerem Seidenzeuge ift funfelnagelneu — der Hut 
von der neueften Façon, der daran befeftigte Schleier 
von fhönen Spißen — weiße Glace-Handfhuhe. — 
Was nöthigte Die elegante, wahrfcyeinlicy zu einem 
Dejeuner eingeladene Dame, fi) durdy dad Gewühl 
des Marfted zu drängen? — Dod wie? audy fie 
gehört zu den Einfäuferinnen? Sie fteht ftil, und 
winft einem alten, fchmußigen, zerlumpten Weibe, 
Die ihr, ein lebhafted Bild der Mifere im Hefen 
des Bolfd, mit einem halbzerbrodhenen Marftforbe 
am Arm, mühſam nachhinkt. Die gepußte Dame 
bleibt an der Ede des Theatergebäuded, um dem 
erblindeten Landiwehrmann, der dort an die Mauer 
gelehnt fteht, ein Almofen zu geben. Sie zieht mit 
Mühe den Handſchuh von der rechten Hand — hilf 
Himmel! eine blutrothe, noch dazu ziemlich mann- 
haft gebaute Fauſt kommt zum Vorſchein. Dod) 
ohne lange zu fudhen und zu wählen, drückt fie dem 
Blinden. af ein Stück Geld in die Hand, läuft 
ſchnell bis in die Mitte der Charlottenfiraße, und feßt 
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ſich dann in einen majeftätifchen Promenadenfcritt, 
mit dem fie, ohne fidy weiter um ihre zerlummpte 
Begleiterin zu fümmern, die Charlottenftraße hin- 
auf nady den Linden wandelt. 


Der Better. Da5 Weib hat, um fi aud- 
zuruben, den Korb an die Erde gefeßt, und du 
fannft mit einem Blif den ganzen Einfauf der 
eleganten Dame überfehen. 


Ich. Der ift in der That mwunderlic genug. 
Ein Kohlfopf — viele Kartoffeln — einige Aepfel 
— ein kleines Brod — einige Heringe in Papier 
gewidelt — ein Schaffäfe, nicht von der appetitlicy- 
ſten Farbe — eine Hammelleber — ein fleiner Roſen— 
ftod — ein paar Pantoffeln — ein Stiefelfnedt. — 
Was in aller Welt — 


Der Better. Stil, ftil, Vetter, genug von 
der Rofenrothen! — Betradhte aufmerffam jenen 
Blinden, dem das leichtfinnige Kind der Verderbniß 
Almofen fpendete. Gibt ed ein rührenderes Bild 
unverdienten menſchlichen Elends, und frommer in 
Gott und Schickſal ergebener Refignation? Mit dem 
Rüden an die Mauer ded Theaterd gelehnt, beide 
abgedürrte Knodenhände auf einen Stab geftüßt, 
den er einen Schritt vorgefdyoben, damit das unver- 
nünftige Bolf ihm nidyt über die Füße laufe, das 
leichenblaffe Antliß emporgehoben, dad Landwehr 
müßchen in die Augen gedrüct, fteht er regungslos 
vom frühen Morgen bis zum Schluß des Markts 
an derfelben Stelle. 
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Ich. Er bettelt, und doch ift für Die erblinde- 
ten Krieger fo gut geforgt. 

Der Better. Du bift in gar großem Irrthum, 
lieber Vetter. Diefer arme Menſch macht den Knecht 
eined Weibed, welches Gemüfe feil hält, und die zu 
der niedrigeren Klaffe dieſer Verkäuferinnen gehört, 
da die vornehmere dad Gemüfe in auf Wugen ge- 
packten Körben herbeifahren läßt. Dieſer Blinde 
fommt nämlidy jeden Morgen mit vollen Gemüſe— 
körben bepackt, wie ein Laftthier, fo daß ihn die 
Bürde beinahe zu Boden drüdt, und er fih nur 
mit Mühe im wanfenden Schritt mittelft des Stabes 
aufrecht erhält, herbei. Eine große, robufte Frau, 
in deren Dienften er ſteht, soder die ihn vielleicht 
nur eben zum Hinfchäffen des Gemüfed auf den 
Markt gebraucht, gibt fih, wenn nun feine Kräfte 
beinahe ganz erfchöpft find, faum die Mühe, ihn 
beim Arm zu ergreifen, und weiter an Ort und 
Stelle, nämlidy eben an den Plaß, den er jeßt ein- 
nimmt, bin zu helfen. Hier nimmt fie ihm die Körbe 
vom Rücken, die fie felbft hinüberträgt, und läßt ihn 
fiehen, ohne fih im mindeften um ihn eher zu be= 
fümmern, ald bis der Marft geendet ift, und fie 
ihm die ganz, oder nur zum Theil geleerten Körbe 
wieder aufpadt. 

Sch. Es ift doch merkwürdig, Daß man die 
Blindheit, follten auch die Augen nicht verfchloffen 
feyn, oder follte auͤch fein anderer fidhtbarer Fehler 
den Mangel ded Geſichts verrathen, dennod an der 
emporgerichteten Stellung des Haupted, die den 
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Erblindeten eigenthümlich, fogleidy erkennt; es ſcheint 
darin ein fortwährendes Streben zu liegen, etwas in 
der Nacht, die den Blinden umſchließt, zu erſchauen. 

Der Vetter. Es gibt für mich keinen rüh— 
renderen Anblick, als wenn ich einen ſolchen Blin— 
den ſehe, der mit emporgerichtetem Haupt in die 
weite Ferne zu ſchauen ſcheint. Untergegangen iſt 
für den Armen die Abendröthe des Lebens, aber 
ſein inneres Auge ſtrebt ſchon das ewige Licht zu 
erblicken, das ihm in dem Jenſeits voll Troſt, Hoff: 
nung und Seligfeit leuchtet. — Doch ich werde zu 
ernſt. — Der blinde Landwehrmann bietet mir jeden 
Markttag einen Scaß von Bemerfungen dar. Du 
gewahrfi, lieber Vettex, wie ſich bei diefem armen 
Menſchen die Mildehätigfeit der Berliner recht leb— 
haft auöfpridt. Oft ziehers ganze Reihen bei ihm 
vorüber, und Keiner daraus verfehlt ihm ein Almoſen 
zu reihen. ber die Art und Weiſe, wie Diefed ge: 
reiht wird, hierin liegt alled. Schau einmal, lieber 
Vetter, eine zeitlang bin, und fag’ mir, was du 
gewahrfft. 

Ich. Eben fommen drei, vier, fünf ftattlicye 
derbe Hausmägde; die, mit zum Theil fchwer ins 
Gewicht fallenden Waaren, übermäßig vollgepacten 
Körbe, ſchneiden ihnen beinahe Die nervigten blau 
aufgelaufenen Arme wund; fie haben Urſache zu eilen, 
um ihre Laſt los zu werden, und doch weilt jede 
einen Augenblid, greift fhnel in den Marftforb, und 
drüct dem Blinden ein Stud Geld, ohne ihn ein 
mal anzufehen, in die Hand. Die Audgabe fteht 
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ald nothivendig und unerläflid auf dem Etat des 
Markttaged. Dad ift recht! Da fommt eine Frau, 
deren Anzuge, deren ganzed Wefen man die Behag- 
lichfeit und Wohlhabenheit deutli anmerft, — fie 
bleibt vor dem Snvaliden fliehen, zieht ein Beutel: 
chen hervor, und fucht und fuhrt, und fein Stück 
Geld fcheint ihr Flein genug zum Akt der Wohl- 
thätigfeit, den fie zu volführen gedenft, — fie ruft 
ihrer Köchin zu, — ed findet fih, daß aud diefer 
die-fleine Münze auögegangen, — fie muß erft bei 
den Gemüfeweibern wedfeln, — endlidy ift der zu 
verfchenfende Dreier herbeigefhafft, — nun klopfte fie 
den Blinden auf die Hand, Damit er ja merfe, daß 
er etwad empfangen werde, — er öffnet den Hand- 
teler, — die wohlthätige Dame drüdt ihm das 
Geldſtück hinein, und fchließt ihm die Fauſt, damit 
die fplendide Gabe ja nicht verloren gehe. — Warum 
trippelt die Fleine niedlihe Mamfell fo hin und her, 
und nähert fi immer mehr und mehr dem Blin— 
den? Ha, im Vorbeihufchen hat fie ſchnell, daß es 
gewiß niemand ald ich, der id) fie auf den Kern 
meined Glaſes habe, bemerfte, dem Blinden ein 
Stück Geld in die Hand geftecft, — dad war gewiß 
fein Dreier. Der glaue, wohlgemäftetee Mann im 
braunen Rode, der dort fo gemüthlid daher ge= 
fchritten fommt, ift gewiß ein fehr reicher Bürger. 
Auch er bleibt vor dem Blinden ftehen, und läßt 
fid) in ein langed Geſpräch mit ihm ein, indem er 
den übrigen Leuten den Weg verfperrt und fie hin- 
dert, dem Blinden Almofen zu fpenden; — endlidy, 
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enblidy zieht er eine mächtige grüne Geldbörfe aus 
ber Tafche, entfnüpft fie nicht ohne Mühe, und wühlt 
fo entfeßlidy im Gelde, daß idy glaube, e3 bis hieher 
flappern zu hören, — Parturiunt montes! — Dod) 
will ih wirklich glauben, daß der edle Menſchen— 
freund, vom Bilde des Jammers hingeriſſen, fid 
bis zum ſchlechten Grofchen verftieg. — Bei allem 
dem meine id) dody, daß der Blinde an den Marft- 
tagen nad) feiner Art feine geringe Einnahme madıt, 
und mich wundert, daß er alles ohne das min: 
defte Zeichen von Danfbarkeit annimmt; nur eine 
leife Bewegung der Lippen, die id wahrzunehmen 
‘ glaube, zeigt, daß er etwas fpricht, wad wohl Danf 
feyn mag, — doch aud) diefe Bewegung benterfe ich 
nur zumeilen. 

Der Better. Da haft du den entfhiedenen 
Ausdruck vollkommen abgeſchloſſener Refignation: 
was iſt ihm das Geld, er kann es nicht nutzen; erſt 
in der Hand eines andern, dem er ſich rückſichtslos 
anvertrauen muß, erhält es ſeinen Werth, — ich 
kann mich ſehr irren; aber mir ſcheint, als wenn 
dad Weib, deren Gemüſekörbe er trägt, eine fatale 
böfe Sieben fey, die den Armen ſchlecht hält, uner— 
achtet fie höchſt wahrfcheinlih alles Geld, was er 
empfängt, in Beſchlag nimmt. Jedesmal, wenn fie 
die Körbe zurücbringt, Feift fie mit dem Blinden, 
und zwar in dent Grade mehr oder weniger, als fie 
einen beffern oder ſchlechtern Markt gemadt bat. 
Schon das leichenblaffe Geſicht, Die abgehungerte 
Geftalt, die zerlumpte Kleidung ded Blinden läßt 
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vermuthen,, daß feine Lage fchlimm genug ift, und 
ed wäre die Sadye eined thätigen Menfcdenfreundes, 
diefem Verhältniß näher nadyzuforfcyen. 

Ich. Indem id den ganzen Marft überfchaue, 
bemerfe ich, Daß die Mehlwagen dort, über die Tü— 
der wie Zelte aufgefpannt find, defhalb einen ma= 
lerifhen Anblick gewähren, weil fie dem Auge ein 
Stüßpunft find, um den ſich die bunte Maffe zu 
deutlidhen Gruppen bildet. 

Der Better. Bon den weißen Mehlmwagen 
und den mehlbeftaubten Mühlfnappen und Müller: 
mädchen mit rofenrothen Wangen, jede eine bella 
molinara, fenne idy gerade audy etwad Entgegenge— 
feßted. Mit Schmerz vermiffe id nämlich eine Köh— 
lerfamilie, die fonft ihre Waare gerade über meinem 
Fenfter am Theater feil bot, und jeßt hinübergewies 
fen feyn fol auf die andere Seite. Diefe Familie 
befteht au3 einem großen robuften Mann mit aus— 
drucksvollem Geſicht, marfigen Zügen, beftig, bei= 
nahe gewaltfan in feinen Bewegungen, genug, ganz 
treue Abbild der Köhler, wie fie in Romanen vor: 
zukommen pflegen. In der That, begegnete idy Dies 
fon Manne einfan im Walde, ed würde mic) ein 
wenig fröfteln, und feine freundfchaftlide Gefinnung 
würde mir in dem Augenblicke die liebfte auf Erden 
ſeyn. Dieſem Manne fteht ald zweite® Glied der 
Familie im fehneidendften Contraft cin faum vier 
Fuß hoher, feltfam verwachfener Kerl entgegen, der 
die Poffierlidyfeit felbft if. Du weißt, lieber Vetter, 
daß ed Leute gibt von gar feltfamem Bau; auf den 


erften Blick muß man fie für buclig erfennen, und 
dody vermag man bei näherer Betradytung durchaus 
nicht anzugeben, wo ihnen denn eigentlih der Bus 
ckel ſitzt. 

Ich. Ich erinnere mich hiebei des naiven Aus— 
ſpruchs eines geiſtreichen Militärs, der mit einem 
ſolchen Naturſpiel in Geſchäften viel zu thun hatte, 
und dem das Unergründliche des wunderlichen Baues 
ein Anſtoß war. „Ein Buckel,“ ſagte er, „einen 
Buckel hat der Menſch; aber wo ihm der Buckel 
fißt, dad weiß der Teufel!“ | 

Der Better. Die Natur hatte im Sinn, aus 
meinem kleinen Kohlenbrenner eine riefenhafte Figur 
von etwa fieben Fuß zu bilden, denn Diefed zeigen 
die Poloffalen Hände und Füße, beinahe die größten, 
die ic) in meinen Leben gefehen. Diefer Fleine Kerl, 
mit einem großfragigen Mänteldyen befleidet, eine 
wunderlidye Pelzmüße auf dem Haupte, ift in fteter 
raftlofer Unruhe; mit einer unangenehmen Beweg— 
lichkeit hüpft und trippelt er hin und ber, ift bald 
hier, bald dort, und müht fih, den Liebenswürdigen, 
den Scharmanten, den primo amoroso des Markts 
zu fpielen. Kein Frauenzimmer, gehört ed nicht ge= 
radehin zum vornehmern Stande, läßt er vorüber 
geben, ohne ihm nadyzutrippeln, und mit ganz uns 
nahahmlidyen Stellungen, Geberden und Grimaffen, 
Süßigkeiten auszuftoßen, die nun freilich im Ge— 
ſchmack der Kohlenbrenner feyn mögen. Zuweilen 
treibt er die Salanterie fo weit, daß er im Geſpräch 
den Arm fanft um die Hüften des Mädchens fchlingt, 
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und, die Müße in der Hand, der Schönheit huldigt, 
oder ihr feine Ritterdienfte anbietet. Merkwürdig 
genug, daß die Mädchen fi nicht allein das gefal- 
len laffen,, fondern überdent dem Fleinen Ungetbüm 
freundlich zunicken, und feine Gulanterien überhaupt 
gar gerne zu haben fcheinen. Diefer Fleine Kerl ift 
gewiß mit einer reihen Dofi5 von natürlichem Mut— 
terwiß, Dem entichiedenen Talent für's Poſſirliche 
und der Kraft, ed darzuftellen, begabt. Er ift der 
Pagliaffo, der Taufendfafa, der Allerweltöferl in der 
ganzen Gegend, die den Wald umfdlieft, wo er 
hauſet; ohne ihn fann feine Kindtaufe, fein Hoch— 
jeitfhmaus, fein Tanz im Kruge, fein Gelag be= 
ftehen ; man freuet fid) auf feine Späffe, und beladyt 
fie dad ganze Jahr hindurch. Der Reſt der Fa— 
milte befteht, da die Kinder und etwaigen Mägde 
zu Haufe gelaffen werden, nur noch aus zwei Wei: 
bern von robuften Bau und finfterm;, mürrifchen 
Anſehen, wozu freilih der Kohlenftaub, der ſich in 
den Falten des Geſichts feftfeßt, viel beiträgt. Die 
zärtliche Anhänglicdyfeit eines großen Spitzes, mit 
dem die Familie jeden Biffen theilt, den fie während 
ded Markts felbft genießt, zeigte mir übrigens, daß 
e5 in der Kohlerhütte redyt ehrlich und patriarchaliſch 
zugehen mag. Der Kleine hat übrigens Riefenfräfte, 
weßhalb die Familie ihn dazu braucht, die verfauf- 
ten Kohlenfäde den Käufern ind Haus zu: fhaffen. 
Ich fah oft, ihn von den MWeibern mit wohl zehn 
großen Körben bepacen, die fie body überander auf 
feinen Rüden häuften, und er hüpfte damit fort, 
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al3 fühle er feine Laft. Bon hinten ſah nun die 
Figur fo tel und abenteuerlih aud, ald man nur 
etwas fehen fann. Natürlichermweife gewahrte man 
von der werthen Figur ded Kleinen auch nidyt dad 
allermindefte, fondern blos einen ungeheuren Koh— 
lenfaf, dem unten ein paar Füßchen angewachſen 
waren. Es ſchien ein fabelhaftes Thier, eine Art 
märchenhaftes Känguru über den Marft zu hüpfen. 

Ich. Sieh’, fieh Vetter, dort an der Kirche 
entfteht Lärm. Zwei Gemüfeweiber find wahrfcein- 
lid) über das leidige Meum und Tuum in heftigen 
Streit gerathen, und fcheinen, die. Fäufte im die 
Seiten geftemmt, fi) mit feinen NRedendarten zu be= 
dienen. Das Volk läuft zufammen — ein Dichter 
Kreis umfchlieft die Zanfenden — immer ftärfer 
und gellender erheben jih die Stimmen — immer 
heftiger fechten fie mit den Händen durch die Lüfte 
— immer näher rüden fie fid) auf den Leib — gleid) 
wird ed zum Fauſtkampf fommen — Die Polizei 
macht fi Plab — wie? Plötzlich erblide id eine 
Menge Glanzhüte zwifchen den Zornigen — im 
Augenblick gelingt es den Gevatterinnen, die erhißten 
Gemüther zu befünftigen — aus ift der Streit — 
ohne Hülfe der Polizei — ruhig fehren die Weiber 
zu ihren Gemüfeförben zurück — dad Volk, weldes 
nur einigemal, wahrfcheinlidy bei befonders draftifchen 
Momenten ded Streitd, durch lautes Aufjauchzen 
feinen Beifall zu erkennen gab, läuft auseinander. 

Der Better. Du bemerfft, lieber Better, daß 
dieſes während der ganzen langen Zeit, die wir hier 
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am Fenſter zugebracht, der einzige Zank war, der 
ſich auf dem Markt entſpann, und der lediglich durch 
das Volk ſelbſt geſchwichtigt wurde. Selbſt ein ern— 
ſterer, bedrohlicherer Zank wird gemeinhin von dem 
Volke ſelbſt auf dieſe Weiſe gedämpft, daß ſich alles 
zwiſchen die Streitenden drängt, und ſie auseinan— 
der bringt. Am vorigen Markttag ſtand zwiſchen 
den Fleiſch- und Obötbuden ein großer abgeluntpter 
Kerl, von frechem, wilden Anfehen, der mit dem 
vorübergehenden Fleiſcherknecht plötzlich in Streit 
gerieth; er führte ohne Weüeres mit dem furchtba= 
ten Rnittel, den er wie ein Gewehr über die Schul- 
ter gelehnt trug, einen Schlag gegen den Knecht, 
der dieſen unfehlbar zu Boden geftrecft haben würde, 
wäre er nicht geſchickt ausgewichen, und in feine 
Bude gefprungen. Hier bewaffnete er fidy aber mit 
einer gewaltigen Fleifcherart, und wollte dem Kerl 
zu Leibe. Alle Aspekten waren dazu da, daß dab 
Ding fid) mit Mord und Todſchlag endigen, und 
dad Kriminalgeriht in Thätigkeit gefeßt werden 
würde. Die Obötfrauen, lauter fräftige und wohl: 
genährte Geftalten,, fanden fidy aber verpflichtet, den 
Fleiſcherknecht fo liebreid) und feft zu umarmen, daß 
er fi) nit aus der Stelle zu rühren vermochte ; 
er ftand da mit hoch emporgeſchwungener Maffe, wie c3 
in jener pathetifhen Rede vom rauhen Pyrrhus beißt: 
„wie ein gemalter Wüthrich, und wie parthei- 

108 zwifdyen Kraft und Willen, that er nichts.“ 
Unterdeflen hatten andere Meiber, Bürftenbinder, 
Stiefelfnechtverfäufer u. f. w., den Kerl umringend, 
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der Polizei gegönnt, heran zu kommen, und ſich ſei— 
ner, der mir ein freigelaffener Sträfling ſchien, zu 
bemädhtigen. j 

Ich. Alfo herrſcht in der That im Volk ein 
Sinn für die zu erhaltende Ordnung, der nicht an= 
derd ald für alle fehr erſprießlich wirfen Fann. 

Der Better. Weberhaupt, mein lieber Better, 
haben mid) meine Beobachtungen ded Marfted in 
der Meinung beftärft, daß mit dem Berliner Volk 
feit jener Unglücksperiode, ald ein frecher, übermü- 
thiggr Feind dad Land überſchwemmte, und fid) ver 
gebend mühte, den Geift zu unterdrüden, der bald 
wie eine gewaltfam zufammengedrüdte Spiralfeder 
mit erneuter Kraft emporfprang, eine merfwürdige 
Veränderung vorgegangen if. Mit einem Wort: 
das Volk hat an äußerer Sittlidyfeit gewonnen; und 
wenn du did) einmal an einem ſchönen Sommertage 
glei) Nachmittags nad) den Zelten bemühft, und 
die Gefellfehaften bevbadhteft, weldye fidy nach Moabit 
einfhiffen laffen, fo wirft du jelbft unter gemeinen 
Mägden und Taglöhnern ein Streben nad) einer ges 
wiffen Courtoifie bemerfen, dad ganz ergötzlich ift. 
Es ift der Maffe fo gegangen, wie dem Einzelnen, 
der viel Neues gefehen, viel Ungewöhnlidyed erfab- 
ren, und der mit dem Nil admirari die Geſchmei— 
digfeit der Außern Sitte gewonnen. Sonſt war das 
Berliner Volk roh und brutal; man durfte 3. B. 
ald Fremder faum nad) einer Strafe oder nad) 
einem Haufe, oder fonft nad) etwas fragen, ohne 
eine grobe, oder verhöhnende Antwort zu erhalten, 
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oder durch falfchen Beſcheid gefoppt zu werden. Der 
Berliner Straßenjunge, der den Fleinften Anlaf, 
einen etwad auffallenden Anzug, einen läderlidyen 
Unfall, der jemanden gefhah, zu dem abſcheulichſten 
Frevel benußte, eriftirt nit mehr. Denn jene Ci— 
garrenjungen vor den Thoren, Die „den fielen Ham— 
burger avec du feu“ auöbieten, diefe Galgenftride, 
weldye ihr Leben in Spandau oder Straufberg, oder, 
wie noch Fürzlidy einer von ihrer Race, auf dem 
Schaffot endigen, find keineswegs dad, was ber 
eigentliye Berliner Straßenjunge war, der nicht 
Vagabund, fondern gewöhnlich Lehrburfche bei einem 
Meifter, — ed ift lächerlich zu fagen, — bei aller 
GSottlofigfeit und Verderbniß doch ein gewiſſes Point 
d’Honneur befaß, und dem ed an gar drolligem 
Mutterwiß nicht mangelte. 

Ich. O lieber Better, laß mich dir in aller Ge- 
fhwindigfeit fagen, wie neulidy midy ein folcdyer fa 
taler Volkswitz tief befhämt hat. Ich gehe vor's 
Brandenburger Thor, und werde von Charlottens 
burger Fuhrleuten verfolgt, die mid) zum Auffißen 
einladen; einer von ihnen, ein höchſtens ſechszehn 
bis fiebzehnjähriger Junge, trieb die Unverfhämtheit 
fo weit, daß er mid mit feiner ſchmutzigen Fauſt 
beim Arm padte. „Bill er wohl nidt mid) anfaf 
fen!” fahre idy ihn zornig an. „Nun, Herr, er— 
ıviederte der Junge ganz gelaffen, indem er mic 
mit feinen ftieren Augen angloßte, „nun, Herr, 
warum fol id Ihnen denn nicht anfaflen; find Sie 
vielleiht nicht ehrlich?“ i 
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Der Better. Haha! dieſer Witz ift wirflid 
einer, aber recht aus der ftinfenden Grube der tief- 
ften Depravation geftiegen. — Die Witzwörter der 
Berliner Obötweiber u. a. waren fonft weltberühmt, 
und man that ihnen fogar die Ehre an, fie Sha— 
feöpearifdy zu nennen, uneradytet bei näherer Be— 
leuchtung ihre Energie und Originalität nur vorzügs 
licy in der fhamlofen Frechheit beftand, womit fie 
den niederträchtigſten Schmutz als pifante Schüffel 
auftifdyten. — Sonft war der Marft der Tummel- 
platz des Zanks, der Prügeleien, ded Betrug, des 
Diebftahld, und feine honette Frau durfte es wagen, 
ihren Einfauf felbft beforgen zu wollen, ohne ſich 
der größten Unbil auszufetzen. Denn nidt allein, 
daß dad Höckervolf gegen ſich felbft und alle Welt 
zu Felde 309, fo gingen noch Menſchen ausdrüdlid) 
darauf aus, Unruhe zu erregen, um dabei im Trü— 
ben zu fiſchen, wie 3. B. dad aud allen Eden und 
Enden der Welt zufammengewerbene Gefindel, wel— 
ches damals in den Negimenten ftedte. Sieh, lie- 
ber Better, wie jeßt dagegen der Marft dad anmu= 
thige Bild der Wohlbehaglichkeit und des ſittlichen 
Friedend darbietet. Ich weiß, enthufiaftiihe Rigo— 
riften, hyperpatriotiſche Adzetifer eifern grimmig ge= 
gen diefen vermehrten äußern Anſtand des Volks, 
indem fie meinen, daß mit dieſer Abgefchliffenheit 
der Sitte auch das Volksthümliche abgefchliffen werde 
und verloren gehe. Ich meines Theil bin der feften 
innerften Ueberzeugung, daß ein Volk, das ſowohl 
den Einheimifhen ald den Fremden nicht mit Grob— 


— U — 
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cher Sitte behandelt, dadurch unmöglich feinen Cha— 
rafter einbüßen fann. Mit einen fehr auffallenden 
Beifpiel, weldyed die Wahrheit meiner Behauptung 
darthut, würde id) bei jenen Nigoriften gar. übel 
wegfommen. | 


Immer mehr hatte fi) dad Gedränge vermin- 
‚ dert; immer leerer und leerer war der Marft wor: 
den. Die Gemüfeverfüuferinnen packten ihre Körbe 
zum Theil auf herbeigefommene Wagen, zum Theil 
fhleppten fie fie felbft fort — die Mehlwagen fuh: 
ren ab — die Gärtnerinnen fchafften den übrig ges 
bliebenen Blumenvorratb auf große Sciebfarren 
— geſchäftiger zeigte ſich Die Polizei, alles, und 
vorzüglid die Wagenreihe in gehöriger Ordnung 
zu erhalten; diefe Ordnung wäre aud nicht geftört, 
wenn ed nicht hin und wieder einem fdhiämatifchen 
Bauerjungen eingefallen wäre, queer über den Plaß 
feine eigene neue Behringöftraße zu entdecden, zu 
verfolgen, und feinen Fühnen Lauf mitten durch Die 
Dbftbuden geradezu nad) der Thüre der deutfchen Kirche 
zu richten. Dad gab denn viel Geſchrei und viel Unge— 
mad) des zu genialen Wagenlenferd. „Diefer Markt,” 
fprad) der Vetter, „it aud) jeßt ein treued Abbild 
des ewig wechſelnden Lebens. Rege Thätigfeit, das 
Bedürfniß ded Augenblicd, trieb die Menfchenmaffe 


zuſammen; im wenigen Augenblicken ift alles ver- 
E. X. U. Soffmann 14. (IV.) 11 
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ödet, die Stimmen, welche im wirren Getöſe durch— 
einander ſtrömten, find verklungen, und jede verlafs 
fene Stelle fpricht das fhauerlidye: „Es war!“ nur zu 
lebhaft aus.“ — Es fchlug ein Uhr, der grämlidye 
Snvalide trat ind Kabinet, und meinte mit verzoge= 
nem Geficht: der Herr möge dod nun endlid) dad 
Fenſter verlaffen und effen, da fonft die aufgetrage- 
nen Speifen wieder Falt würden. „Alfo haft du doch 
Appetit, lieber Vetter ” fragte id. „O ja," erwies 
derte der Vetter mit ſchmerzlichem Lächeln, „du wirft 
ed glei ſehen.“ 

Der Invalide rollte ihn ind Zimmer Die 
aufgetragenen Speifen beftanden in einem mäßigen 
mir Fleifhbrühe gefüllten Suppenteller, einem in 
Salz aufrecht geftellten, weidygefottenen Ei, und einer 
balben Mundfemmel. 

„Ein einziger Biffen mehr,’ fprad) be Vetter 
leife und mwehmüthig, indem er meine Hand drückte, 
„das Fleinfte Stückchen des verdaulichiten Fleiſches 
verurfaht mir die entfeßlichften Scmerzen,. und 
raubt mir allen Lebensmuth und das lebte Fünkchen 
von guter Laune, dad nod) hin und wieder aufglim- 
men will *).“ 

Ich wied nad) dem am Bettfhirm befeftigten 
Blatt, indem ih mid dem Better an die Bruft 
warf und ihn heftig an mid) drückte. 

„Sa, Better!“ rief er mit einer Stimme, Die 
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*, Hoffmnanns damaliger Zuftand treu aufyefaßt. 
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mein Innerfted dDurchdrang, und ed mit herzzerſchnei— 
dender Mehmuth erfüllte, „ja Vetter: 

Et sı male nunc, nor olim sic erit!“ 

Armer Vetter! 


Die Genefung 
Fragment aud einem nody ungedrudten Werke, 
Bon ET A. Hoffmann. 
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Ich begab mich in Den entlegenen, wildverwach- 
ſenen Theil des Waldes, wo ich den wunderlichen 
Baum mit ſeinen halb verdorrten, halb grünen 
Aeſten, und ſeinen maleriſchen Laubgruppen ange— 
troffen hatte, um ihn fo, wie er leibt und lebt, in 
mein Malerbudy einzutragen. Schon hatte idy meine 
Mappe zuredhtgelegt, den Crayon gefpißt, und mid) 
in die gehörige Pofitur gejeßt, ald durch das Dide 
Gebüſch ein herrſchaftlicher Wagen raffelte. Mit Mühe 
bahnten fid) die Pferde Schritt vor Schritt einen Weg 
durch das wilde Geftrüpp, und ed fdien in der That 
ein feltfamer Einfall der Fahrenden, gerade aufer 
Weg und Steg den von hundert anmuthigen We— 
gen durdfchnittenen Wald aufd Neue ohne Roth 
durchbredyen zu wollen. 

Endlidy, ald die Pferde weder vor= noch rüd: 
wärtd kommen zu fünnen fhienen, hielt der Wagen, 

\ 11 * 
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— der Schlag öffnete fih, und hinaus flieg ein 
junger, fauber in Schwarz gefleideter Mann, den 
ih, ald er aud dem dicken Geftrüpp heraus trat, 
für den jungen Doftor D... erfannte. 

Er ſah aufmerffam umber, und fdien offenbar 
fid) überzeugen zu wollen, daß niemand in der Nähe 
fey. Es wollte mid) bedünfen, ald habe fein Weſen 
etwad befonderd Aengſtliches, als ſey fein Blick felt- 
fam, wirr und unftät. Ic ſchaͤme mid) jeßt meiner 
Thorheit; der unheimliche Schauer irgend einer Un— 
that, deren id) in dem Augenblick den guten, harm=- 
lofen Doftor DO... für fühig hielt, durddrang mid), 
und id fam mir ftolger Weife mit famt meinem 
Malerbudy voll verfehlter Skizzen vor, wie die rä— 
chende Nemefid, die im Finftern ſchleicht, gleidy mir 
bier unter den dickbelaubten Bäumen. 

Doktor D... ging zum Magen zurüd — der 
Schlag wurde aufs Neue geöffnet, und hinaus fdylüpfte 
eine junge Dante, fo ſchön, fo ſchlank, fo anmutbig, 
fo malerifh in einen Shaml gewicelt, als nur je= 
mald eine junge Dame in dem zierlichften, rührend= 
fien Roman in der Einfamfeit aus dem Magen 
gefhlüpft, und die Qunte eines raflelnden, zifdyenden, 
fnallenden Feuerwerks von hundert wunderbaren 
Abenteuern entzündet bat. Du fannft denfen, wie 
id) in der höchſten Spannung durdy dad dicke Ge— 
büſch ſchlich um dem Paare näher zu fommen, und 
mir von ihrem Beginnen nidt dad Mindefte ent: 
gehen zu laſſen. Ich hatte mid hinter ihren Rü— 
fen manövrirt, und hörte jeßt den Doftor fagen: 
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„Ich habe bier einen Plaß audgemittelt, der zu un 
fern Zweden nicht günftiger feyn kann. Es fleht 
hier ein- wunderbarer Baum, deffen Fuß Rafen um: 
geben; ich felbft habe ſchon geftern einige Rafenftüde 
ausgeſtochen, und eine ganz ftattlidhe Nafenbanf zu 
Stande gebracht. Die ausgehöhlte Stelle ift einem 
Grabe gleid), und fo ift fhon fumbolifdy angedeutet, 
wad wir bier beginnen wollen; Tod und Aufer: 
ſtehung.“ 

„Ja,“ wiederholte die Dame mit herzzerſchnei— 
dender Wehmuth, indem ſie des Doktors Hand er— 
griff, der ſie feurig an die Lippen drückte, „ja, 
Tod und Auferſtehung!“ 

Mir ſtarrte das Blut in den Adern — unwill— 
kührlich entfloh mir ein leiſes ach! Der Satan hatte 
fein Spiel — die Dame drehte fi) um — meine 
werthe Figur fand dicht vor ihr! Vor Erftaunen 
hätte ih in die Erde finfen mögen. — Niemand 
anderd war die Dame, ald dad liebendwürdigite 
Madden in B..... , das Fräulein Wilhelmine von 
8... Aud fie fhien vor Schref und Staunen 
fi) kaum aufrecht halten zu können — fie ſchlug 
die Hände zufammen, und rief ganz zerfnirfht: „Um 
Gott, o mein Leben ! wie fommen Sie hierher, Theo— 
dor, an diefen ungelegenen Ort, zu dieſer ungele- 
genen Stunde!” | 
| Die rähende Nemefid mit der Malermappe fiel 
mir wieder ein, und idy fprady mit einem gewichti— 
gen Ton, wie ungefähr Minos oder Rhadamantus 
ihre Sprüde verfündigen mögen: „ed fann jeyn, 
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mein ſehr werthes, und bis zu dieſer Minute hoch— 
geachtetes Fräulein, daß ich Ihnen ſehr ungelegen 
komme; doch vielleicht ſind es die Schickſalsmächte 
ſelbſt, die mich Ban brachten, um irgend eine rudy= 
lof —“ 

Der — ließ mich nicht vollenden, ſondern 
fiel mir zürnend in die Rede, indem feine Wangen 
ſich entflammen: „Du bewährft didy wieder heute in 
deiner alten Rolle, namlidy ald Eulenfpiegel.“ 

Damit nahm er dad Fräulein bei der Hand, 
und führte fie zu dem Wagen zurüd, an Deffen ge= 
öffnetem Scylage fie ftehen blieb. 

Der Doctor fehrte zu mir, der id ganz ver— 
blüfft da ftand, und nicht wußte, wad ich fagen, 
was id) denfen follte, wieder zurüc, indem er fprad) : 
„Laß und dort auf jenem abgehauenen Baumjtamm 
Plaß nehmen, denn es find mehr als zwei Worte, 
die idy Dir zu fagen habe.’ 

„Du bift ja in dem Haufe des Geheimenrathd 
von ©... befannt. Du beſuchſt feine großen Thees, 
wo fid) hundert Perfonen die Köpfe zerftoßen, hin 
und her rennend, ohne daß ein einziger weiß, wad 
er eigentlid will, in denen ein langweiliged, infipi= 
des Gefpräd, faum genährt von den kärgſten Mit- 
teln, Durdyhilft, biß ed doch am Ende, nadıden die 
unglücklichen Bedienten von allen Seiten gedrängt, 
mehrere honette Perfonen mit Wein begoffen, und 
Diverfe Torten dagegen unverfehrt die Runde ge— 
macht haben, dennoch eines ſchmählichen Todes ftirbt.‘ 
„Bart, unterbrady id) den Doktor, „wart, 


— 47 — 


daß dich Räfterzunge, die Frau von 9... nicht 
hört, und di aus Rache, weil fie felbft an ihre 
Theed denfen muß, bei der Frau von ©... ver 
klagt, Die fofort den Bann über dich ausfprechen, 
und did) von ihren Theed gänzlidy erfludiren würde. 
Und wer eilt denn, ald hinge dad Glück ded Lebens 
davon ab, zu jedem Ddiefer infipiden Thees? Wer be: 
nußt forglidy jede Gelegenheit, dad ©...idie Haus 
zu befuhen? — Ei, ei, mein Freund, ih merfe 
wad, die ſchöne Wilhelmine —“ 

„Zaflen wir dad, fprady der Doftor, und bes 
merfen wir, daß dort im Wagen ſich Perfonen be= 
finden, die auf da3 Ende unferd Geſprächs nur zu 
begierig warten. Mit zwei Worten, die Familie 
des Geheimenrathbd von S... ift feit undenflider 
Zeit eine durchaus hodyadelige; Fein einziged Glied, 
vorzüglid männlider Seits, war aud der Art ges 
fhlagen. Um fo entfeßliher mußte ed dem Bater 
des Herrn Geheimenrathd von ©... feyn, ald fein 
jüngfter Sohn, Siegfried geheißen, wirklich der erfte 
war, der aus der Art flug. Alles Fünftliche Ueber: 
bauen half nicht; ein tiefed, herrliches Gemüth 
machte fid) Platz, felbft unter den hodyadeligen Ge— 
müthern. Man fpricht allerlei. Wiele fagen, Sieg: 
fried habe wirflid am einer Geifteöfranfheit gelit 
ten; ich fann ed nicht glauben. — Genug, der Vater 
hielt ihn eingefperrt, und nur ded Tyrannen Tod 
gab ihm die Freiheit.” B 

„Died ift nun der Onkel Siegfried, den du in 
der Gefellfdyaft bemerkt haben mußt, wie er mit Dies 
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ſem oder jenem Gelehrten, den er aufgeſucht und 
gefunden, geiſtreiche Worte wechſelt. Die vorneh— 
men Herren behandeln ihn zuweilen ſichtlich als blos 
tolerirt, welches er ihnen in ſolch reichlichem Maße 
erwiedert, Daß fie befler thäten, Davon abzuftehen. 
Wahr ift ed, daß er fi) zuweilen, vorzüglid wenn 
fein Geift auf Dinge geräth, in denen man gut 
thut, die alte Möndyöphilofophie zu befolgen, nad 
welder ed rathfam, die Welt gehen zu laffen, wie 
fie geht, und von dem Herrn Prior, nidhtd zu reden 
ald Guted, viel zu fehr von dem Feuer wahrhaftiger 
Ueberzeugung binreißen läßt, fo daß die diplomati— 
fhyen Herren nidyt felten mit angefniffenen Ohren 
und zugedrüdten Augen erfhroden in die entfern= 
teften Winkel des Saal fliehen. Niemand als Fräu— 
lein Wilhelmine wußte ihn dann fo gefdhicdt zu 
umfreifen, daß er ſich ſtets nur bei den vertrauteften 
Freunden befand, und fehr bald den Saal verließ.” 

„Bor einigen Monaten wurde der arme alte 
Onfel Siegfried von einer fhweren Nervenfranfheit 
befallen, aus der ihm eine fire Idee zurüuckblieb, Die, 
da fie feftfteht, nachdem der Korper gefund ift, in 
wirfliden Wahnfinn audgearte. Er bildete fidy 
nämlid) ein, die Natur, erzürnt über den Leichtſinn 
der Menſchen, die ihre tiefere Erfenntnif verſchmäh— 
ten, die ihre wunderbaren, geheimnißvollen Arbeiten 
nur für ein reged Spiel zu kindiſcher Luft auf dem 
armfeligen Zummelplaß ihrer Lüfte hielten, habe 
ihnen zur Strafe dad Grün genommen. In ewige 
Ihwarze Nadıt fey nun der fanfte Schmuf des 
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Frühlings, die ſehnſüchtige Hoffnung der Liebe, das 
Vertrauen der wunden Bruft, wenn der junge Son— 
nengott Die zarten Keime aud ihren Wiegen loct, | 
daß fie als fröhliche Kinder emporfproffen und grü— 
nen — grüne Büſche und Bäume werden, im Flü— 
fern und Raufden die Liebe der Mutter, Die fie 
felbt an ihrer Bruft nährt und pflegt, mit füßer 
Stimme preifend.” 

„Dahin ift dad Grün, dahin die Hoffnung, da= 
bin alle Seligfeit der Erde; denn verſchmachtend, 
weinend verfhwimmt dad Blau, ‚dad alles mit lie- 
bendern Armen umſchloß. Alle Mittel, diefer dee 
zu widerftehen, blieben vergebens, und du fannit 
denfen, daß der Alte der trojtlofen, verderblidhen 
Hypodyondrie, welde natürlicher Weiſe diefe dee 
mit fidy bringt, zu erliegen drohte. Ich gerieth auf 
den Gedanfen, auf ganz eigene Weife, zur Heilung 
des Wahnfinnigen, den Magnetiömud anzuwenden.” 

„Fräulein Wilhelmine ift des Alten Herzblatt, 
und ihr allein gelang es, in fchlaflofen Nächten da— 
durd) einigen Zroft in feine Seele zu bringen, daß 
fie, wenn er int halben Schlummer lag, leife — 
leife, von grünen Bäumen und Büſchen fprady, und 
aud) wohl fang. Es waren vorzüglicd) jene ſchönen 
orte Calderon’d, womit, in der Blume und Schaͤrpe, 
Lijida das Grün preidt, und welde ein Funftferti- 
ger, fein empfindender Freund in Muſik gefebt hat. 
Du fennft dad Lied: 


In der grünen Farbe glänzen, 
Iſt die ſchoͤnſte Wahl der Welt, 
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Und was lieblich dar fich fteilt! — 
Grün ift ja die Tracht des Senzen, 
Und man ſieht, um ibn zu franzen, 
Keimend aus der Erde Grüften, 
Ohne Stimmen, doch in Düften 
Athınend, in den grünen Wiegen 
Buntgefärbte Blumen liegen, 
Welche Sterne find den KXüften. 

„Die Methode, dad dem Scylafe vorhergehende 
Delirium, dad ſchon an und für fich felbft dem mag: 
netifhen Halbfiylafe fehr nahe verwandt, dazu ans 
zuwenden, in die Seele des beunruhigten Kranken 
beſchwichtigende Ideen zu briugen, ift nicht neu. 
Irr' ich nicht, fo bediente ſich ſchon Puyſegur ihrer. 
Du wirſt aber nun gleich ſehen, von welchem Haupt— 
ſchlag meiner Kunſt ich die völlige Geneſung des 
Alten zu erlangen hoffe.“ 

Der Doktor ſtand auf, ſchritt auf Fräulein Wil- 
helmine zu, und fprad ein paar Worte. Dany 
folgte ih dem Doftor, und ſchwer mußte ed mir 
in der That nicht fallen, mid) mit der feltfanten Un= 
gewöhnlicyfeit des Auftritte Darüber zu entſchuldigen, 
daß id) geblieben, und in gewiffer Art den Lauſcher 
gemacht. 

Wir giengen nun an den Kutſchenſchlag — ein 
junger Mann ſtieg aus, und bald trug dieſer, mit 
Hülfe des Doktors und des mitgekommenen Jägers, 
den ſchlummernden Alten zu dem ſeltſamen Baume 
in der Mitte des Plaßed, und legten ihn fanft in 
bequemer Stellung auf die Rafenbanf, die, wie der 
geneigte Lefer ed weiß, der Doftor mit eigener kunſt— 
geübter Hand errichtet hatte. 
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Der Alte bot durchaus einen rührenden, herz: 
erhebenden Anblick dar. Seine große, ſchöne Ge- 
ftalt war in einen langen Ueberrod von filber- 
grauem, leihtem Sommerzeuge gekleidet, und er 
trug ein Mützchen von demfelben Zeuge auf dem 
Haupte, unter dem nur fparfam ein paar weiße 
Löckchen hervorblickten. Sein Gefiht, uneradtet Die 
Augen gefhloffen, hatte einen unbefchreibliden Aus— 
druck der tiefiten Wehmuth, und doch war ed, «l3 
ſey er in feligen Hoffnungdträumen entfhlummert. 

Fräulein Wilhelmine feßte ji an dus Haupt: 
ende der NRafenbanf, fo daß, wenn jie fi über dad 
Antik des Alten beugte, ihr Athem feine Lippen 
berührte. Der Doftor nahm Plaß auf einem mit: 
gebradyten Feldftuhl vor dem Alten, fo wie ed die 
magnetifhe Operation zu erfordern ſchien. Waͤh— 
rend nun der Doftor fidy mühte, den Alten auf die 
fanftefte Weiſe aud dem Schlafe zu bringen, fang 
das Fräulein Wilhelmine leife: 

In der grünen Farbe glänzen, 
Iſt die ſchoͤnſte Want der Welt ꝛc. 

Der Alte fhien den Duft ded Geſträuchs, der 
Bäume, der vorzüglid ftarf war, da Die Linden in 
voller Blüthe ftanden, mit unendlider Wonne ein 
zuathmen. Endlid flug er mit einem tiefen Seuf: 
zer die Augen auf, und ftarrte um fih, doch, mic 
ed fchien, ohne einen Gegenftand deutlich in's Auge 
faffen zu können. Der Doftor zog fidy leife zur 
Seite. Das Fräulein ſchwieg. Der Alte lallte faum 
verftändli: „Grün!“ 
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Da ließ ed die ewige Macht des Himmels ge— 
ſchehen, daß eine befondere anmuthige Gunft des 
Schickſals die Liebe des Fräulein lohnte, und die. 
Bemühungen des guten Doftord unterftüßte In 
dem Augenblicke, al5 der Onfel dad Wort „Grün“ 
lallte, fuhr nämlich ein Vogel tirilirend durdy die 
Aeſte des Baumd, und von dem Alattern feine 
Gefiederd brady ein blühender. Zweig, und fiel dem 
Alten auf die Bruft. 

Da erwadte die Röthe des Lebend auf dem 
Antliße des Alten. Er erhob fid), und rief begeiftert 
„mit emporgerichteten Augen: „Himmelsbote, feliger 
Himmelsbote, bringft du mir den Delzweig des 
Friedens, bringfi du, mir dad Grün, bringft du 
mir die Hoffnung felbft! Sey gegrüßt, du Hoffnung ; 
firöme über in ſehnſüchtiger Luft, blutendes Herz ! 

Plötzlich ſchwächer werdend, liöpelte er kaum 
hörbar: „Das ift der Tod, und fanf auf die Ra— 
fenbanf, von der er fidy zur fißenden Stellung fräf- 
tig erhoben, wieder zurück. Der junge Gehülfe des 
Doftord flüßte ihm etwad Aether ein, und während 
Fräulein Wilhelmine auf3 Neue fang: 

In der grünen Farbe glänzen ꝛc. 
fhlug der Alte die Augen auf, und ſchaute nun 
mit beftimmten Blick in der Gegend umher. „Ha,“ 
fprah er dann mit ungewiffer Stinmte, „in der 
That, diefer Traum neckt mid) auf befondere Weiſe.“ 

Es lag etwad von bittern Hohn in den Wor- 
ten des Alten, der,.nad. den, was voraudgegangen, 
un fo entfeßlicher erſchien. Tief ergriffen ftürzte 
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Fräulein Wilhelmine bei der Raſenbank nieder, faßte 
beide Hände des Alten, beneßte fie mit Thränen, 
und rief mit der ſchmerzlichſten Wehmuth: „O! 
mein theuerfter, befter Onfel, nidyt jeßt nedt Sie 
ein Traum, nein, ein böſes — böſes Gefpenft, bielt 
Sie in entfeßlihen Träumen, wie in ſchweren Ket- 
ten gefangen DO! Himmelöfreude, die Ketten find 
gefprengt — Sie haben, befter, theuerfter Vater, Ihre 
Freiheit wieder; 0! glauben, glauben Cie - daran, 
dad heitere, rege Leben lacht Sie an, mit aller 
füßen Hoffnung, im fohönften Schmelz; des Grüns!“ 

„Grün!“ rief der Alte mit dröhnender Stimme, 
indem er fliarrer um fi ſchaute. Nah und nad 
ſchien er die Gegenftände beftimmter zu unterfdei- 
den, und feinen Blick befonderd auf gewiffe Bäume 
und Büfdye zu beften. 

„Onkel Siegfried hat,” lispelte mir der Doftor 
ins Obr, „Onfel Siegfried hat diefen Ort fchon feit 
vielen Jahren befonderd geliebt, und in tiefer Ein 
famfeit befudyt. Vorzuͤglich mag der wunderbare 
Baum auch feinen Hang zu wunderlidden Combina= 
tionen naturbiftorifher Erfdeinungen gewect, und 
ihn Diefer romantifdye Plab auch von der Öeite 
befonder3 intereffirt haben.” 

Mod) immer faß der Alte, um fih fchauend; 
dody immer weicher und weidyer und wehmüthiger 
wurde fein Blick, bis ein Thränenftrom ihm aus 
den Augen ftürzte. Er faßte mit der Rechten Wil- 
helminens, mit der Linfen des Doftord Hand, und 
zog fie heftig neben fi auf Die NRafenbanf nieder. 


— 254 — 


„Seyd Ihr es, Kinder!” rief er dann mit einer 
Stimme, deren Seltfamfeit beinahe Scauer erre= 
‚gend, ein unheimlid) verftörted Gemürh zu verfünden 
idien, welches ſich felbft befümpft und zu ſammeln 
verfucht: „ſeyd Ihr ed wirflid, meine Kinder 

„O! mein befter, gütigfter Onfel,“ fprad) 
Wilhelmine befhwidtigend, „id halte Sie ja in 
meinen Armen — Gie find ja bier an einem Platz 
ded Waldes, den Sie ftetd fo liebten — Sie fißen 
ja unter dem felt —” 

Auf einen Winf ded Doftord fiodte MWilhel- 
mine, und fuhr dann nad) beinahe unmerflidyer 
Paufe fort, den Lindenzweig erhebend: „und dieſes 
Zeidyen des Friedens, hulten Sie ed jebt nicht in 
Händen, theuerfier Onkel?“ 

Der Alte drücte den Zweig an feine Bruft, 
und fchaute mit Blicken umber, die jeßt erft Lebens— 
fraft, und eine gewiffe unnennbare, verflärte Hei- 
terfeit zeigten. Der Kopf fanf ihm auf die Bruſt, 
und er fprad) viele leife Worte, die jeden der Um: 
fiehenden unverftändlid bleiben. Dann aber fprang 
er mit wilder Vehemenz von der Rafenbanf auf, 
breitete beide Arne aus, und rief, Daß der Wald 
von dem Tone feiner Stimme wiederhallte: 

„Seredhte ewige Macht ded Himmeld, bift du 
ed felbft, die mich an ihre Bruft ruft? Sa, ed ift 
dad herrliche, rege Leben, dad mid) umgibt, das 
meiner Bruft zuftrömt, fo daß alle Poren fidy öffnen 
und Raum geben dem feligften Entzücten !" 
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„O! Kinder, Kinder, weldye Zunge fingt dad 
Lob, den Preis der Mutter würdig genug; DO! 
Grün, Grün! mein mütterlihed Grün! Nein, id 
allein war ed, der troftlos vor dem Throne des 
Höchſten lag — nie haft du der Menfchheit gezürnt! 
Nimm mid in deine Arme!“ 

Es war, ald wollte der Alte raſch vorwärtd 
ſchreiten, dod) Fnickte er im jähen Krampf zufammen, 
und fanf leblos nieder. Alle erfchraden heftig; Feiner 
aber wohl mehr, ald der Doftor, der befürchten 
mußte, daß eine gewagte Kur auf entfeßlicdhe Weiſe 
mißlingen fünne. Doch nur wenige Secunden war 
der Alte mit Naphta und Nether bedient worden, 
ald er die Augen wieder aufichlug. Und nun begab 
ich dad Merfwürdigite, wad Niemand, und am 
allerwenigften der Doftor, hatte vermuthen Fünnen. 

Pon MWilbelminen und dem Doftor umfaßt, 
ließ der Alte fi) auf dem ſchönen Plaße herumfüh- 
ten, und immer ruhiger, immer beiterer wurde fein 
Antliß, fein ganzes Benehmen, und ed war herr— 
lid, wie eine flare Phantafie, ein heller Berftand, 
immer mehr fiegend hervorbrad). 

Auch mid) bemerkte der Baron, und zog mid) 
ind Geſpräch. Endlidy fand der Baron, daß für 
die erfte Ausfahrt nad fo langer Nervenfranfheit 
nun genug Zeit vergangen, und man begab fidy auf 
den Rückweg. 

„Es wird ſchwer halten,“ fprady der Dofter 
lcife zu mir, „den Schlaf von ihm abzuwehren; 
aber idy werde Alled anwenden, zu verhüten, daß er 
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um ded Himmeld Willen nicht ſchlafe. Wie leicht 
fünnte diefer Schlaf einen feindfeligen Charafter an— 
nehmen, und den Alten alles, wad er ſah und em= 
pfand, wiederum ald Traum verfhwimmen laffen.” 


Einige Zeit nachher hatte fih im Haufe des 
Geheimenraths von ©... eine große Veränderung 
zugetragen. Onkel Siegfried war vollig von feiner 
Krankheit genefen, und feltfam genug ſchien ed, daß 
er zu gleicher Zeit weidyer und fräftiger geworden. 

Er verließ die Refidenz, zur Freude des lieben= 
den Bruderd, und bezog feine ſchönen Güter, deren 
Berwaltung der Doktor D..., feinen Doftorhut 
an den Nagel hängend, übernahm. Die dringende 
Fürſprache einer edeln Prinzefiin bewirfte ed, daß 
der folge Geheimerarh von S. . . die Hand feiner 
Tochter Wilhelmine dem Doktor DO... nicht länger 
verweigerte. | 
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Erflärungen 
ſämmtlicher Kunſtblätter 


zu dieſen fünf Bänden. 





Es liegt uns nun ob, unſerm Verſprechen nach— 
kommend, zu den Kunſtbeilagen dieſer fünf Bände 
die Erklärung zu geben. 

Ein Paar dieſer Blätter bedürfen Feiner weite— 
ren Erläuterung für den Befißer. Wo diefe aber 
nöthig, haben wir fie fo gut gegeben, ald ed und 
möglid) war. Wir hatten zwar dad Verfpredyen 
von einem Freunde Hoffmanns, und einen vollitän- 
dDigern Commentar zu liefern, ald und jeßt möglid 
ift, allein man hat nur theilweife Wort gehalten, 
oder vielmehr hat man ed und überlaffen, aus den 
vorhandenen Materialien died fo gut zu beſchaf— 
fen, wie ed fidy thun laffen möge. 

Doch mird man zu feinem Blatte irgend eine 
Erflärung oder Hinweifung vermiffen. Zu der gro: 
fen Federzeihnung unfered Dichters jedody fünnen 
wir fo zu fagen, erfeßen, wa bei den andern mangeln 

a 


mögte. Der Dichter 2. Rellftab hatte die befondere 
Gefälligfeit in einem Eapriccio, und gleichſam die eigene 
Erklärung ded genialen Hoffmann zu geben, eben 
ſo eigenthümlich wie treffli zu dieſem launigen 
Blatte paffend. 

Ueber die Ausführung ber radirten Blätter felbit 
haben wir im Namen der Künftler nody ein paar 
Worte zu erwähnen. Wenh Hoffmann. aud) eine 
große Fertigfeit in Entwerfung der Ideen durch 
Pinfel oder Bleiftift nicht abzufpredyen iſt, fo mußte 
ihm dody die Correftheit abgehen, die man bei ei— 
nem Künftler in Anfprud) nimmt, der fid) ausſchließ— 
lich diefem Fache gewidmet hat. Es war bier Die 
vorzüglichfte Aufgabe, die Zeihnungen fo treu wie— 
derzugeben, wie dies möglich, und dad fünnen wir 
bezeugen, ift allen meiſterlich gelungen. 

Die Zeihnungen befinden fih, mit Auönahme 
des ffizzirten Kopfes Hoffmanns, ſämmtlich im Be— 
fite ber Verlagshandlung. 

So bitten wir denn unfer Beftreben nidyt zu 
vertennen, diefe Audgabe den Verehrern Hoffmanns 
fo angenehm zu madyen, wie ed in unfern Kräften 
ftand; fieuen fol ed und, wenn man dieſe Ausgabe, 
Hoffmanns nicht ganz umwürdig findet. 

Stuttgart im Auguft 1839. 

Die VBerlagdhbandlung. 


Ein Blatt in Callots Manier. 
Große Federzeihnung, lithographirt. 


Die Lichter waren faft heruntergebrannt; die 
Thurmuhr flug Mitternadht. Aber nod immer 
faßen die Freunde beifammen, und Julius las, 
glühenden Angeſichts, mit funfelnden Augen, das 
Märdyen vom goldenen Topf vor, während die ans 
dern mit Zügen, in denen fid) die äußerſte Spannung 
ausdrückte, zuhorchten. Die Punſchbowle dampfte, 
Theodor ſchenkte fleißig aber leiſe ein, die andern 
tranken eben ſo fleißig und leiſe, auch der Vorleſer 
gönnte ſich von Zeit zu Zeit ſo viel Ruhe, daß er 
einen tüchtigen Schluck aus ſeinem Ehrenpokal thun 
konnte, während er etwa dad Blatt umſchlug. Ueber 
Allen ſchwebte eine Wolfe wirbelnden Tabacksdampfes, 
— genug, ed fehlte nichts an der Seligkeit der 
Studentenfneipe. Jetzt wandte Julius das letzte 
Dlatt um, das Märdyen war zu Ende. 

„Dad war ein Kerl, diefer Hoffmann! Ein 
wahrer Teufelskerl!“ rief Barnabad, ein Reno— 
mift mit drei Schmarren und drei Bärten im Ge- 
fidht, Baren:, Schnurr= und Kinnbart, — „id fann 
mird nicht anderd denken, ald er muß alle folde 
Zeufeleien im hißigen Fieber geträumt haben, und 


bat fie nachher niedergefhrieben! Ein gefunder 
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Menſch erfindet ſolche verfluchte Fratzen und Zerr— 
bilder nicht! Auf Cerevis, mir geht der Kopf wie 
in einem Wirbelwind rund herum! Gieb noch ein 
Glas Punſch her, Theodor!“ — „Um den Wirbel— 
wind zu beruhigen?“ ſprach Theodor lächelnd, und 
füllte ihn den Humpen. — „Aber fagt mir,” rief 
Barnabad von Neuem, „ift Euch nidyt auch ganz 
wirblid) zu Mur)? Was meint Ihr zu einer Theo— 
rie von Träumen?“ — „Daß fie felbft ein Traum 
iſt,“ erwiderte Julius. „Die dichterifchen Geftalten 
erzeugen ſich nur durdy höhere Eingebungen, durch 
eine göttlihe Weihe, durch“ — „Hol’ midy der Teu— 
fel,“ rief Barnabad unterbredyend, „ich habe doch 
fhon felbft dergleihen Zeug geträumt. So einen 
Kerl, wie der Archivarius Lindhorft, habe id noch 
vorgeftern im Traum gefehen.” — „Und mir ift 
geftern einer auf der Straße begegnet, der fah auf's 
Haar aus, wie der Student Anſelmus!“ ſchrie Frie d— 
rich, ein junger Theolog, der fid) eben dad Glas 
füllen ließ. „Es gibt folde Figuren in der Welt, 
fage ih Euch!“ Barnabad that einen Zug und 
dennerte mit feiner Baßftimme: „Träume! Fieber- 
phantaſieen“ behaupte ih! „Beobachtung! rief Fried- 
rich. „Göttliche Weihe!” Zulius. Die Gemüther 
erhißten fid), der Tabacksdampf wirbelte Dichter, Der 
Punſchnapf wurde leerer, die Köpfe voller, die Stim- 
men lauter, die Anſichten verworrener. „Ich will 
Eud den Schlüffel geben zu dem ganzen Geheimniß,““ 
frähte eine heifere ſcharfe Stimme plößlidy mitten in 
den Lärmen hinein, und ein Fleiner Mann mit 
krummer Naſe und fpißkem Kinn ftand mitten unter 
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den Zechbrüdern. „Wer ift der Fleine Philiſter,“ 
rief Barnabas halb trunfen, „Philifterchen, wo fommft 
Du her! Laß Dir ein Glas einfchenfen, — bier, — 
was fagteft Du vom Hausfdlüffel? Gut, wenn Du 
ihn mitbringft, id habe ihn vergeffen!” Die andern 
waren eben fo überrafdht, das Fleine Männdyen zu 
fehen, dad zuvor gar nicht da gewefen war, doch 
feiner war in der Verfaffung, viel Darüber nadızu= 
denfen, ob es durchs Schlüſſelloch hereingefchlüpft, 
von der Decke herabgefallen, oder vom Erdboden 
aufgeftiegen fei, genug, e3 faß mitten unter den fröh— 
lihen Zehbrüdern am Tiſch und goß fein Glas 
Punſch mit einer foldyen Virtuoſität hinunter, Daß 
die Studenten eine gewiffe Ehrfurdyt vor dem Gaft 
empfanden, der in fo wichtiger Angelegenheit fid) 
gleidy fo mannhaft bewährte. „hr fauft himmliſch, 
Philiſterchen!“ Fonnte fi Barnabad nicht enthalten, 
freudebewegt audzurufen, „ich hätte wohl Luft, Euch 
einen Gelehrten zu ftürzen, oder einen Doftor, oder 
Amtmann, oder — oder —” „Zieht nicht, zieht 
nicht,” erwiederte die Fleine heifere Stimme, und ein 
faunartiged, aber vergnügted Lächeln überflog die 
fharfen Züge, „es zieht heut Nichts!“ Der Fleine 
Gaſt zeigte fid) durch feine Antwort in der Studenten- 
fpradye abermals ald einen gewiegten Mann, und 
die Ehrfurdt der Verſammelten wudye. „Ihr flreitet 
Eud) hier,” fuhr er fort, „wie der felige oder un= 
felige DVerfaffer der Phantafieftüde zu allen feinen . 
tollen Figuren gefommen ift? Ich wild Euch zei= 
gen! Ich bin ofr genug dabei gewefen, denn ic) 
fannte ihn, wie mid) ſelbſt.“ Er tranf nad) diefer 
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Rede und ließ neu einſchenken. „Seht, — rief er 
aus, indem er fich mit beiden Händen etwad Plaß 
auf dem Tifdy machte, und die Gläfer feiner Nach— 
barn zurückſchob, „dad macht, er hatte.einen Zauber: 
fpiegel, in dem ftecfte dad ganze Geheimniß.“ Alle 
rückten die Stühle, hörchten ſchärfer auf, raudten 
und tranfen begieriger. „Einen Bogen Papier!‘ 
rief der Kleine, „einen Bogen Papier!” Zulius 
zerriß fein Pandeftenheft und legte ein weißes Blatt 
vor den Saft hin, diefer zog eine Feder hinter dem 
Ohr hervor und taudte fie in dad Dintfaß, das 
mitten auf dem Tifh unter den Gläfern fand. 
„Der Zauberfpiegel” begann er von Neuen, „hing 
an dem QArbeitöfenfter des verteufelten Kerl — denn 
dem Satan hatte er ſich verfchrieben, conftat inter 
omnes — und der warf ihm alle Geftalten gerade 
fo auf3 Papier, wie Shr fie nachher in den Phan= 
taſieſtücken und Serapiondbrüdern abgefdyildert finder. 
Draußen vor dem Fenfter war dad Gewühl Des 
Markts und der Straßen, ded Theaterd und der 
Meinhäufer; aus diefem fing der Zauberfpiegel Alled 
auf und zeigte ed in fcharfen, edigen Linien. Ihr 
fonnt Eudy nur die Wohnung an der Tauben: und 
Charlottenitraßen:Efe, wo jeßt unten der Conditor 
wohnt, der die beften Napfkuchen bat, anfehen — 
droben an dem Edfenfter hing der Spiegel!” „Don— 
nerwetter, da will id mir eine Kneipe miethen,“ 
ſchrie Barnabad, „der Genddarmenmarft fol mir 
auch folhe Figuren zu Phantafieftücen liefern. “ 
„Recht fo,” antwortete der Fleine Gaft, „beim Ge— 
heimen Oberbaurath von Alten habt Ihr Euch zu 
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melden. Aber vergeßt nur nicht in den Contrakt zu 
ſetzen, daß er Euch auch den Spiegel mit vermiethet, 
ſonſt ſeid Ihr geprellt!“ „Fiat, Amen,” rief Bars 
nabas. 

Der Kleine aber hatte feine Feder genommen 
und 309 kreuz und quer, haftig oder geſchickt, eine 
Linie nad) der andern auf dad Blatt aud den Pan 
deften vor ihm. Es fing an, darauf zu leben und 
zu weben, taufend Geftalten fchwirrten durch einan= 
der. „Seht einmal ber,“ rief er, „fo wohnte der 
Zeufelöferl! Hier ift die Ede — ſchaut bier unten 
rechts auf mein Blatt, hier, wo eben der Baron von 
Fouque vorbeiführt. Er Fommt gerade aus Nenn 
haufen, feiner Burg bei Rathenop! Hei! Wie der 
wadre Rede dahinjagt! Er bat den Zauberring, 
aber nicht den Zauberfpiegel; fein Futfchirender Knappe 
jagt vermuthlicy fo, weil der Herr von Alten mit 
dem Maaßftabe hintendrein febt, man weiß nicht, ob, 
um die Maudfalle in Form einer gothifhen Kirche, 
wie dad Monument auf dem Kreuzberge, oder Die 
poetifche Größe des Ritterd zu meffen, und mit der 
feined Miethsmannes zu vergleichen. Fahr zu Knappe! 
Aber fahre mir nicht mitten durd) die Gemüfeweiber, 
denn id) fehe dad Aepfelweib meined Lieblingd, des 
Studenten Anfelmus, darunter fißen. Eher kannſt 
Du noch die deutſche Kirche anfahren, fie hat eö ver— 
dient.” — „Ha! ha! ha!“ lachte der Fleine Gaft, 
nachdem er ein Glas geleert. „Schaut einmal die 
beiden Glöckner auf den Thurmfpißen! Stellt Euch 
nur einmal 7 Zahr, 7 Monat und 7 Stunden vor 
dad neue Schaufpielhaud, fo werdet Ihr fie nicht 
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entdecken, ohne den Zauberfpiegel. Id fünnte 
Eud viel von den Glöcnern erzählen — es find 
Zwillingäbrüder — aber die feindlichen ;;. feit Die 
Thürme ftehen, fiten fie auf der Kuppel und zanfen 
mit einander, weflen Thurm der dickſte, weflen Kirdye 
im edelften Styl erbaut iſt. Die Kirchen feht Ihr 
nicht, der Zauberfpiegel hat fie gnädig bedeckt mit 
Nacht und mit Grauen. Die Glocner aber zanfen 
fort: „Welche Kirdye am vertrauteften mit der Schau= 
fpieltunft, Die zwiſchen beiden wohnt, fei, ob Die 
deutſche oder franzöfifche; welche zuerft einfallen werde, 
— welche feliger madye, — welde — aber die Kerle 
läuten dermaßen mit ihren Gloden, daß felbjt von 
ihrem Gezänk nichts mehr zu hören if. Betrachtet 
lieber, wad in ihrer Nähe vorgeht. Oder wad in 
ihrer Ferne. Denn ganz in der Ferne erblicte id) 
dad Kammergericht. Hier verliert der Zauberfpiegel 
alle Kraft, idy glaube, gute Zechbrüder, Ihr feht dort 
eben fo hell ohne ihn, wie unfer Phantafieftücichrei- 
ber mit ihm. Ad unfer Freund hat, glaube ich, 
wenn ihm die dicken Aktenſtöße (z. B. über Die 
. erften demagogifhen Umtriebe) fo elephantenfchwer 
auf die leichten romantiſchen Blätter gelagert würden, 
oft gedadyt: „O Fünnte idy doch dem Kammergericht 
und der ganzen Jurisprudenz — fo thun wie dort 
der glückliche Anonymud! — Gebt mir aber eine 
Prife Taback, junge Freunde!” Der Fleine Gaſt 
ſchnupfte mit Behagen, und ließ ſich audy ein neue 
Glas einſchenken. 

„Ihr müßt einmal hier in's Innere des Theas 
terd bliden. Vielleicht left-Zhr da etwad von den 


— VI — 
Leiden eined Theaterdirektors heraus.“ Und während 
der Kleine fprach, hatte feine gewandte Feder fchnell 
einen Grundriß des Theater entworfen, und eine 
Menge Geftalten fhwirrten darin und Darum. 
„Brüllt mid nicht fo an, Ihr Choriften, paufirt 
lieber nad) der Uhr über Euch, verdammte Gefellen, 
und bejleißigt Euch der Grazie, wie die Tänzer 
hinter Euh! Dad ift Schönheit, dad ift Anmuth, 
das ift Antifel Deshalb ergreift es audy ein Eck— 
dyen weiter oben den Epimenides fo mädtig, daß 
er ſich mit eiligen Schritten der franzöfifdyen Kirche 
oder vielmehr Schule, die (Ihr wißt ed vielleicht) 
in dem Thurn befindlidy ift, zumwendet; der Tanz 
ftammt ja auch aus der franzöfifchen Schule! Und, 
dad merfte Epimenided wohl, auf der Bühne war 
feined Bleibend doch nicht länger, er ijt fehr bald 
nach dem Erwachen wieder eingefchlafen. Sein mus 
fifalifcher Mitfchöpfer, der wohlbeleibte Kapell- 
meifter, hat eine ſchöne Stellung! MWeldy ein Funs 
dament der Kunft! Und zur Linfen und zur Rechten 
weldye Ausfichten, welde- Kräfte der Begeifterung! 
Dad nennt man Erde und Himmel verbinden, 
Kreidler, famft Du Dir nidt klein vor, neben 
dem großen Manne? ber der Chambertin ift für 
Dich hingefeßt, mir darfit Du’ glauben. Du 
weißt ja, daß ich Dir immer Burgunder bringen 
ließ, nad) dem Singethee! Ich wandte Dir nie den 
Rüden, treuer, tieffinniger Freund, wie der Herr 
binter Dir. Ad, fonft hätte ich ihn nicht erfannt, 
fo wunderlich fieht er im Zauberfpiegel aus! Es iſt 
ja der Graf Brühl! der Beihüßer Der Dichttunſi: 
a 
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Seht, feht — aber gebt mir erft ein Glas Punſch, 
mir wird ſchwach zu Muth — feht wie die Söhne 
Apolls fid) anbetend vor ihm beugen. Apoll ift ein 
Lump gegen einen Grafen! Ihr werdet dad ein- 
fehben, Freunde, und deshalb die Haltung .der 
Dichter billigen!“ | 

Die Studenten ſteckten die Köpfe zufammen und 
beugten fid) über den Tiſch, fo daß fie beinahe eben 
fo frumm ftanden, wie die Dichter. Barnabas rief: 
„Der mit dem Borftwifcy auf dem Kopf, der Nr. 3, 
dad muß einmal ein Hauptferl werden. Der fieht 
aus, ald werde er die Poefie mit der Keule zuſam— 
menhauen, wenn fie ihm nicht parirt, und ihre Nafe 
und Ohren aufſchlitzen laſſen, dieſer hündifchen Leib— 
eigenen, wenn ſie nicht ſtill halten will, wie er 
commandirt.“ 

„Sa, ja, krähte der kleine Gaft vergnügt; „der 
Zauberfpiegel hat bier fo feine Ahnungen gehabt, 
und prophetifhe Geftalten gezeichnet! Uber er ift 
aud) ftarf in Portraits. Gleich über den Berliner 
Dichtern erblidt Ihr drei Figuren von Bedeutung. 
Ihr werdet fie Fennen. Ich glaube nur, der Zaus 
berfpiegel hat feine Bilder zu verworren durch einan- 
der geworfen, denn die Rauchfäſſer gehören, dächte 
id), nicht vor die Theaterfront, fondern fie follten 
vor Ludwig Tied aufgeftelt ſeyn. Vielleicht bat 
aber ein Kammerherr befohlen, daß fie gerade zwi— 
ſchen Theater und Kirche ftehen follen, und ein Kam— 
merherr und Ludwig Tieck find allerding3 zweierlei.‘ 

Julius ſchenkte wieder Punſch ein und erlaubte 
fih die befcheidene Bemerkung: „Wäre ed nicht 
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angemefien, wenn Bernhardi und Brentano 
jeder ein Rauchfaß in die Hand nähme, und ed vor 
dem Dichter zwifchen ihnen weihend bewegten ”' 

„Stil, ftil, um Gottes Willen junger Menſch,“ 
erwiderte der Kleine mit feinem Faunlädyeln, „man 
fieht, Ihr Fennt von der Welt mehr die Namen, ald 
die Perfonen. Gäben wir Bernhardi dad Raudfaf 
in die Hand, ich glaube er flüge e& feinem Schwa— 
ger auf dem Kopf entzwei, denn er hat einen alten 
Groll auf ihn, der nidyt ganz ohne Grund ift. Bren- 
tano aber würde fogleidy Fehrt maden, und damit 
nad) der Kirche hinter ihm laufen, oder nod) lieber 
nad) der fatholifhen, die hier zwar nicht zu fehen, 
aber dody auch nicht allzumeit if. Wir aber wollen 
un: in die Schonertſche MWeinftube feßen. Stoßt 
an Freunde! Ich fage Eud), vor zwanzig Jahren 
war dort oft der blinfende Wein der ädyte Zauber: 
fpiegel, in dem wir Welt und Kunft göttlidy, feurig 
verflärt erblicten! Es faßen dort Männer und tran= 
fen ihren Rheinwein und Champagner — Männer! 

„Kinder! mir geht dad Herz auf, laßt Euch ein 
wenig erzählen. Hier, wo der Speifezettel länger, 
aber nidyt fo langweilig ift, wie jeßt Die Staatözei- 
tung, und der Meinzettel mir lieber ift, als Die 
heutigen Theaterzettel — hier glühte meined Nach— 
bars dunkles Flammenauge, und in feinen dewegten 
Zügen lebten taufend Geftalten. Hier faß Ludwig 
Devrient — zum Teufel, Ihr habt ihn ja da unten, 
wie er leibt und lebt und den Kammergerichtsraths— 
fopf mit der Cigarre anraudyt — dad war eine gute 
Nachbarſchaft! Hat das Volf nicht ein Aufhebens 
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gemacht und ein Zetergeſchrei erhoben, unſres bis— 
chen Weintrinkens halber, als wenn wir damit den 
Fall Sodoms verſchuldet hätten! Wahrlich ich ſage 
Euch, Ihr Jugend, die Ihr hier auch ſitzet und zecht 
— Euer Punſch iſt gut! — (er that einen Zug) in 
unſerm Trinken war mehr Tugend, als in den Pre— 
digten und Gebeten vieler Tauſende! Zum min— 
deſten weniger Sünde, als in der hungrigen und 
durſtigen Nüchternheit der Welt, in ihren höfiſchen 
Kratzfüßen, und lieblichen Katzenſprüngen (ungefähr 
wie ſie der Affe hier hinter Bernhardi macht, als 
wäre er ein Quintaner aus deſſen Werderſchen 
Gymnafium, etwa Rellſtab oder Willibald Aleris, 
die dort amo conjugirt haben); weniger Sünde, ald 
- in den — gebt mir zu trinfen, der Gab wird nod) 
fehr lang — (er ftürzte ein Glad hinunter) ald in 
dem jammervollen Unterthänigfeyn gegen Schurken 
von Rang und Geld, denen man den Rücken zus 
drehen follte, wie mein prädtiger Nemo hier neben 
dem Bogel Strauß; ald in dem aufgeblafenen 
leeren Dunftpathod, mit dem unfre Pietiften und 
Moraliften ſich brüften — verfludter, unwillführ- 
licher Reim! — und die Beine hodtrabend heben, 
wie unfer Strauß hier unter der Armide, der doch 
nicht fliegen kann, nidyt einmal fo body wie eine 
Schmeißfliege; weniger Sünde fage ih Eud), ald in 
dem theologifhen Salm, womit fi heut zu Tage 
die Welt efelhaft und lächerlich befalbt, und in zwei 
Partheien anfprudelt, deren Führer fid wie meine 
beiden Glödner einen Thurm unter den Steiß bauen 
müffen, um groß audzufehen von weiten; weniger 
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ald in dem lächerlichen und läfterlihen Wettſchnap— 
pen und Wettfchleihen nad Pfründen, Gunft, und 
vorzüglid nady Orden, wovon ihr beim Teufel, 
von den beiden Trinfgenoffen nie etwad gefehen 
habt. Und wer hätte wie Sie, fol der Orden der 
Stern ded Audgezeichneten feyn, einen königlichen 
Ordendftern tragen müffen? Von wen wird man 
reden und lefen, wenn alle ihre rothen und ſchwarzen 
Ordenzzeitgenofjen verweft und vergeffen find, von 
wem al von ihnen, dem Ruhm der Stadt und 
Zeit? Darum — wahrhaftig mein Suß ift viel 
fürger geworden als idy dachte bei der Maffe von 
Stoff, und fchon feit zwei Phrafen zu Ende, bevor 
ich's merkte! — Darum haltet mir den Zauberfpiegel 
in Ehren, Daß er die Weinfeller abgemalt! Hier 
bei Schonert, drüben bei Zutter (dort wo die Juden 
„Unſer Verkehr“ aufführen) wurde unfer 2er: 
fehr getrieben, und Ihr dürftet Eudy freuen, wenn 
ed nod) fo wäre!” 

„Auf Cerevis, dad wäre dad goldene Säculum, 
fhrie Barnabas, längft begierig, feiner Zunge eine 
Pforte zu öffnen, damit man merfe, daß er aud) 
nod) da fey; „Brüder! darauf wollen wir trinfen ! 
Ich wollte mid) drei Monat in eine Weinftube in’3 
Carcer feßen laffen, wenn nody ein Ludwig Devrient 
und ein Hoffmann da in dem Fleinen Eckſtübchen 
nad) den Genddarmenmarft fäßen! Grad unter 
dem Fenfter, wo „unfer Verkehr“ getrieben wird!“ 

„Und ed faßen nody mehr Leute dort, die nicht 
mehr da fißen!” hob der Gaft an, und über fein 
> fatyrifch ausgezacktes Geſicht flog ein Heiliger Schim= 
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mer der Wehmuth, — „audy Bernhard Klein 
und Ludwig Berger haben dort mitgetrunfen, 
zu Zeiten! Und Geilt f[hwängerte den ©eift, und 
die Bilder ded Zauberfpiegelö ftrahlten golden, fie 
ſchwebten im Aether, fie quollen fluthend aud den 
Ziefen herauf! — Id weiß nur nit, warum ge= 
rade der wüthende Doftor Dapertutto mit feiner 
Schönen aud dem Modemggazin fo quer über Die 
Straße fegelt, als wolle er den ganzen Judenverfehr 
in den Sand rennen! Ob er vor dem Hunde 
hinter ihm läuft? Und läuft der Hund vor dem 
Soldaten? Oder will der Zauberfpiegel fragen: 
„Wer hard ſchlechter?“ Ein Soldat oder ein 
Hund? Herr Kriegsmann, arretire er lieber Die 
beiden unfeligen Seligen vor dem Magazin ab- 
gezogener Waffer und werfe er fie in ein Va— 
cuum, oder geleite fie in die Wohnungen unbe 
fannter Zeute, wohin dody gewiß die am erften 
gehören, die audy fid) felbft nicht mehr befannt find, 
d. h. nichts von fidy wiffen. Es ift hier und drüben 
Pak! — Aber feht her, Studenten! Da fommen 
mir an einer merfwürdigen Stelle vorbei, Die wir 
zuvor fon ftreifend berührten. Dort fteht Armida 
und zaubert mit einem Weinglas in der Hand. 
Darin fehe id nichts Undeutlidyed, felbft wenn ich 
in der Armida die große Sängerin Milder erkenne, 
die gleichfalls in dem Edhaufe der Taubenſtraße 
wohnte. (Nach hundert Jahren mag man es als 
eine Merkwürdigkeit zeigen!) Doch wieder auf Den 
Tert zu Fommen! Weshalb fteht der Löwe da! 
Sf es einer von denen aus dem Zaubergarten 
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Armidend? — Oder fpürt Ihr hier wieder etwad 
von den Leiden eined Theaterdireftord, und der 
Oper Guzmann der Löwe? — Mir felbft werden 
die Bilder ded Zauberfpiegeld nad) gerade etwas 
trübe und verworren, lieben Freunde! Meine 
Stunde läuft ab!” Er gähnte. 

„So weiß id faum, weshalb der gute Peter 
Schlemihl mit feiner Tabacköpfeife dort au Thier- 
mannd Stalienerladen fommt. Braucht er Siebens 
meilenftiefel um den Klecks zu durdwaten? Oder 
ift das ein Roftflek im Spiegel? Schlemihl, blafe 
doch den Eraſsmus Spifher nidt fo mit Tabadös 
dampf an! Gute Freunde, gebt mir nody ein Glas 
Punfd, aber Eure Bowle wird audy leer, wie id) 
merfe, — die Kraft ſchwindet. Was wollte id) doch? 
Eud deuten, wie id, — wie der Kammergerichts— 
rath — der Schreiber des tollen Zeuged da, meine 
ih — zu allen Gefichtern und Geſchichten gefommen 
ift! Deuten! Lächerlich! Wenn ich's — wenn er’ 
felber wüßte! Geheimnißvoll walter und mwebt das 
Göttliche! Gefehen hat er Alled, inwendig und aus— 
wendig, — auch die Rofe bier, und den Vogel im 
Fluge, die lebten Bilder auf dem Bilderbogen hier. 
Meshalb aber hier die Nofe wächsſt, und weshalb 
dem Schaaföfopf von Glödner dad gebratene Maul 
in die Taube — das geflogene Maul — Mau — 
Mau — Mauz, — Kater Murr — Murmelthier 
— Murr — mur — mur — la, la — — 

Es ward ftill! todtenftill! Ummnebelnde, wogende, 
. bläulie Gewölfe — war ed Tabad= oder Punſch— 
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dampf? — erfüllten dad Gemad! Die Lichter 
brannten düfter, fie erlöfdhten. — 
Eind! 

dröhnte die Thuringlode. — Die Studenten tau= 
melten auf aus dem Schlaf — tuumelten zufammen, 
— nad) Haufe! — Andern Morgens wußte Keiner 
wad vorgegangen war. Dod auf dem Pandeften- 
blatt fand Julius die feltfamen Figuren find Gebilde, 
die Alle wie im Daran gefehen hatten. — 

„Wahrlich, dad Ding fieht faſt aus wie ein 
Blatt in Callots Manier,” riefen die Studiofen, als 
fie ed verwundert betrachteten. „Ber mag nur der 
fleine Kerl gewefen feyn! Der Nachtwächter muß 
ihm den Scylüffel gegeben haben, wie wäre er fonft 
zu und gekommen?“ 

„Allein,“ dadyte Barnabad für fidy, „mir hat er 
jeßt den Scylüffel zu dem Phantafiegeheimniß gege- 
ben! Das Ganze liegt in der Wohnung. Morgen 
muß ich eine Kneipe an der Taubenftraßenerfe, 
oder wenigftend am Gensdarmenmarft haben, und 
täglidy will ic) in die Weinhäufer ringd umher gehen. 
Mird dann nicht ein Hoffmann aus mir, fo muß 
der Teufel drin fißen!! — — 

Was dad Quartier und die Weinhäufer anlangt, 
fo hat Barnabas feinen VBorfaß herrlich ausgeführt; 
dad Andere muß man abwarten. Wenn er nur den 

üchten Zauberfpiegel nicht vergeffen hat, der ihm die 

Bilder unterm rechten Licht auffängt! Dod) id) fürdhte, 

er ift zerfprungen, da der Befiter ihn verlaffen mußte! 
8. Rellftab. 
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Die Zeichnung möchte am ſchicklichſten zu der 
kleinen Erzählung „des Vetters Eckfenſter“ hinpaſſen, 
die im vierten Bande dieſer Ausgabe enthalten iſt. 


Die VBerlagshandlung. 


Hoffmanns Kopf in Umriffen®). 
Radirt von J. B. Sonderland. j 


— 


Die Erflärung hat Hoffmann felbft gegeben und 
unjer Künjtler drunter hingefeßt. Wir führen noch 
an, daß die Zeichnung im Befiße des Dichters Im: 
mermann it, der Die Benüßung zu unferer Ausgabe 
bereitwillig erlaubte. 

Iſt vielleiht am paffendften dem erften Bande 
vorzubeften. 





*) Jede Erflärung ift befonders gedruct, um fie mit dem be 
treffenden Blatte, nach Belieben des Beſitzers, einheften Inf: 
fen zu können, | ” 
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Herr Striegel!! — Mischen Käfe. 
Radirt von E. Neureuther. 


Hoffmann pilegte in Bamberg im Sommer faft 
jeden Tag einen, eine DViertelftunde von der Stadt 
gelegenen Beluftigungdort, Bug genannt, zu beſu— 
hen. Daß ihm feine Umgebung immer Stoff zu 
Bemerfungen oder Zeichnungen gaben, wiffen wir aus 
feiner Biographie, und aud) 3. Funk erwähnt deffen. 
Hier in Bug war denn aud) unter den gewöhnlidyen 
Gäften ein Kanonifus Seubert*), der Hoffmann 
eigenthümlicdy genug ſchien, abgezeichnet zu werden. 
Er erwähnte feiner aud) im erften Bande, in dem 
Schwanfe: „die Folgen eined Saufhwanzed, wie 
aud im fünften Bande, feiner erften Briefe an 
Funf, ©. 155. 

Die obgleich vorzüglide Radirung ſcheint im 
Nezen nicht ganz gelungen zu feyn. 


2) Er ftarb 4837. 
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Kunz, Pfeuffer und Hoffmann. 
Radirt von A. Hoffmann. 


Diefe mit ungemein künſtleriſcher Orginalität 
aufgefaßte Scene wurde durd folgendes veranlaft: 

Es fagte eined Abends der Buchhändler Kunz 
(Funf) in Bamberg in Hoffmanns Gegenwart zu 
dem Medizinaldireftor Pfeuffer, daß ihn fon lange 
etwad an der Zungenfpiße beläftige, ob er nidyt ein= 
mal zufhauen wolle, wad denn dad wäre. 

Pfeuffer war auch fogleid) bereit, und während 
nun diefe beiden von dem wichtigen Geſchäfte ganz 
und gar eingenommen find, hatte fi Hoffmann 
ſchnell herbeigemadyt und Ddiefe niedliche Scene auf 
ein Stüc Papier hingeworfen und ſich zugleidy da— 
bei, diefe Figuren zeichnend, abgebilder. 

Diefe Zeihhnung (in größerem Formate) ift von 
unferem Künftler vortrefflid wiedergegeben. 

Siehe audy zweiter Band, ©. 330. 
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Sterben müffen wir allel 
Radirt von 3.3. Sonderland. 


In jene freudenreiche Zeit, wo unfer Freund 
fi mit der Compofition der Undine befcäftigte, 
verwebte ſich audy die Feier eines merfwürdigen 
Hodyzeitöfefted, der Hoffınann mit Marcud, mir und 
andern Freunden beiwohnte, und die durch dad tra= 
gifdye Ereigniß, daß während derfelben einer ftarb, 
ihm ftetd im Gedächtniß blieb, wovon feine fpätern 
Briefe an mid) Zeugniß geben. Die Kellnerin des 
Gafthaufes zur Rofe*), dem wohlbefannten von Hoff- 
mann audfchließlidy beſuchten, feierte ihr Hochzeitsmahl 
in dieſem Locale. Nach beendigtem Abendeffen, bei 
welden der Freund, wie alle, überaud vergnügt 
waren, ward bei dampfender Punſchbowle zum Tanze 
gefchritten. 

Kurz vor demfelben, ed mochte 12 Uhr ſeyn, be= 
mädhtigte fid) meiner ein unbehaglides Gefühl, das 
fi von Minute zu Minute und endlid) zu einer un= 
befhreiblihen Angft fteigerte. — Hoffmann fpüttelte 
darüber, nannte mid) einen Hypodyonder, Störer 
feiner guten Zaune u. f. w. Ich ließ mid) dadurdy 
nicht abhalten, nad) Haufe zu gehen, und fand wäh- 
rend ded Ganged mid) fdyon viel beruhigter. 

Sc ſchlief ruhig ein und fort bid früh halb 
ſechs Uhr, ald ic) durd) leifes Klopfen an der Thür 
gewedt wurde. Hoffmann trat auf mein SHerein- 
rufen mit einem Glafe Cognac in der einen, und 
einem Bogen Papier in der andern Hand, an mein 
Bette, fo beginnend: 

„Suten Morgen, Gefpenfterfeher, wie gehts?“ 

Gut, und Ihnen? 


*) in Bamberg. 


DO, flott, obenauf; aber fterben müffen 
wir alle!“ (hier ladyte er laut auf.) 

Was ift Ihnen denn? 

„Sehen Sie, ein Fleiner Schnörkel hat ſich dieſe 
Nacht zugetragen, wovon dieſelben einen kleinen Vor— 
geruch zu haben beliebten! Ich komme recta vom 
Galgen — der Roſe wollt' ich ſagen! Dieſer Mann 
da (auf das Papier zeigend) iſt ein ſchöner Engel 
geworden! Auch die Todten ſollen leben!“ (trinkt.) 

Erklären Sie ſich doch, ſagte ich ängſtlich. 

„Run ſehen Sie, Theuerſter, kaum waren Sie 
zur Thür hinaus, ſo fodert F.. (der Name des 
Gemeinten iſt mir entfallen) die Braut zum Tanze 
auf, dreht ſich ein paarmal mit ihr herum, ſtülpt um 
und iſt mauſetodt! Sehen Sie (wieder das Papier 
mir vorhaltend, auf welchem er die Scene mit Blei— 
ſtift gezeichnet, entworfen), da ſteht er noch feſt, Brill’ 
auf der Nas.“ 

So beſchrieb Hoffmann “mit heiterſter Laune 
einen Vorfall, der ein Schrecken aller Anwefenden war. 

Der vom Schlage Getroffene war ein beim hie— 
figen (in Bamberg) königl. Siegelamte Angeftelter, 
hatte fid) vor dem Souper durd) 'ftarfes Laufen von 
dem Luftorte Bug herein edauffirt, ſchnell und ſtark 
darauf gegeffen und getrunfen, und fiel fo als Opfer 
einer Wette, Die er mit einem andern gemacht, Der 
erſte an der Tafel zu feyn, die (?) er zwar gewann, 
aber leider mit dem Leben büßte. 

Siehe Funks Erinnerungen, erfter Band, ©. 80 ff. 
Die Figuren ftelen vor, von der linken zur rechten: 
1) Die Braut. 2) Der vom Schlagfluß Setroffene. 
3) Kunz. 4) Hoffmann. 

Auch erwahnt Hoffmann Ddiefer ei hnung im 
zweiten Bande unferer Audgabe, ©. 330 


Werner. 
Dichter der Söhne des Thales. 
Radirt von 3. B. Sonderlantd. 


Zu Hißigd Erwähnung in feiner Biographie 
Cerfter Band, ©. 13 diefer Ausgabe), daß Werner 
mit Hoffmann in Königdberg ald Knabe in einem 
Haufe gelebt, aber wegen Verſchiedenheit ihres Alterd 
damald feine Annäherung zwifchen ihnen ftattgefun= 
den habe, macht 3. Funk die Bemerfung: „Siehe 
da3 von Hoffmann gezeichnete (und getuſchte) Bild 
Werners, Dargeitelt in dem Momente, wie Diefer 
jenem die Söhne des Thales vorliedt.” 

Mir führen noch an, daß dad Original größer 
ald diefe Copie, und mit dent Pinfel forgfältig aus— 
gemalt ift, wie audy Die Unterfchrift, alles von Hoff: 
mann felbft. 

Dieſes Aquarelgemälded erwähnt Hoffmann auch 
nod in feinem Empfehlungdbriefe, zweiter Band, 
©. 330. 


Im 
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Mnthmaßliches Bild des Inlins v. Voß, 
Radirt von U. Hoffmann. 


mn 


Seite 111 diefer Audgabe, im dritten Bande, 
beißt es: 

„Das diefer Audgabe beigefügte Bildniß deffele 
ben entftand auf folgende Veranlaffung. Wie be- 
fannt, wurden viele Abende während Hoffmanns 
Aufenthalt in Bamberg zwifchen ihm und mir mit 
Zectüre der verfchiedenften Gattung zugebradyt. In 
Julius von Voß gefammelten Luftfpielen befindet 
fidy ein Stüd unter dem Titel: „La retraite pour 
led Dames,“ dad ebenfalld eines Abends nad) des 
Freundes Wunſch von mir vorgelefen wurde. So 
im höchſten Grade oböcön nun aud) diefe Farce von 
und befunden ward, fo fonnten wir dody den darin 
fprudelnden Wiß nicht anderd ald durch beiderfeitiged 
ſchallendes Gelächter begleiten, dad fidy fort und fort 
erhöhte, je mehr idy mid bemühte, rhetorifh und 
mimifdy Dad gegebene zu verftärfen. Hoffmann, der 
die mehrften Voß'ſchen Produfte fannte, ich dahin: 
gegen die wenigften, verficherte, daß diefe Retraite 
offenbar dad genialfte fey, was dieſer Schriftfteller 
geſchrieben. 


Auf mein Befragen über feine SPerfonlichkeit 
entwarf Hoffmann in wenigen Minuten mir eine 
Bleiftiftzeihnung, mit der Unterfährift: „Muth 
maßlihed Bild von Julius Boß.“ Ob 
ed ähnlich oder nicht, vermag ich nicht zu beur- 
theilen. | 3. F.“ 


Hoffmann und Kunz. 
Radirt von 3. B. Sonderland. 





Einer Erflärung bedarf diefe Scene eigentlidy 
nicht. Es ift aber möglid, daß fie fpeciel auf die 
Stelle in Funks Erinnerungen, erftier Band, bezogen 
werden fann und Hoffmann zur Zeichnung Anlaß 
gab. Es heißt dort ©. 75: „Eined Abends befuchte 
mid) Hoffmann, ohne einen andern Zweck, ald den 
der Unterhaltung im Sinne zu haben, ihm Fouqucs 
Undine vorzulefen.‘ 

Auch finden wir in unferer Ausgabe, dritter 

Band, ©. 111, eine Note von 3. Funf, wo Derfelbe 
fagt: „Wie befannt, wurden viele Abende während 
Hoffmanns Aufenthalt in Bamberg zwiſchen ihm 
und mir mit Lectüre der verfchiedenften Gattung 
zugebradt. In Zulius von Voß gefammelten Luft: 
fpielem befindet fid ein Stüd unter dem Titel: „La 
retraite pour led Dame,’ Das ebenfalld eined Abends 
nad) des Freundes Wunſch von mir vorgelefen 
wurde.“ 
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Hoffmanns Drief vom 4. März 1814. 
Lithographirt. 


Es möchte diefer Brief wohl am paffendften 
dent vierten Bande beigeheftet werden, weil er aud 
dem Zeitabfhhnitte von Hoffmannd Leben ift, der 
in dieſem Bande feine Erwähnung findet. (Siehe 
©. 75). | 

Der ganze Brief ift durchaus getreu und cha— 
rakterähnlich wiedergegeben. 
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Der graue Hann 
aus dem Peter Schlemihl. 


Radirt von A. Hoffmann. 


Daß eines unfrer fchönften Märchen (wenn 
nicht Dad beite), wir meinen Adelbert Chamiffo’s 
Peter Sclemihl*), Hoffmann unendlidy anfpredyen 
mußte, ift natürlid. Er fehreibt über dieſes Fleine 
Merk im 5Aften Briefe an Hippel (im vierten Bande 
©. 136) alfo: 

„Laß' Dir ja für dich und deine Kinder zum 
wahren Ergößen Peter Schlemihl3 wunderfame 
Geſchichte von Chamiffo kommen, dad Buch hat 
wenigſtens auf mich beſonders gewirkt. Dem un— 
glücklichen Schlemihl hat der Teufel feinen Schatten 
abgekauft und er geht nun ſchattenlos durch die 
Welt.“ 


So eben erſchien eine vierte und zwar EUER 
bei dem Berleger Schrag in Nürnberg. 
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Ausgearteter 
Phantafie graufenerregende Bilder. 
Radirt von E. Neureuther. 


Die Zeichnung dieſer Phantaſiegeſtalten mag keine 
beſondere Veranlaſſung haben, ſondern durch Hoff— 
mann in dieſer Richtung ſtets rege Einbildungskraft 
einft hervorgerufen feyn, wenigftend ift und die Ur: 
fadye nicht befannt. Ob diefe Schrecgeftalten wirflidy 
originel Hoffmann’fdye find, ift wehl fdywer zu ent= 
fhyeiden, aus feinen Schriften mödyten fie indeß nidyt 
näher zu bezeichnen feyn, und wenn und unfer Ge- 
daͤchtniß nidt trügt, glauben wir ganz ähnlidye ſchon 
auf einem (engliſchen) Kupferftidye gefehen zu haben. 

Im fünften Bande Ddiefer Audgabe, auf der 
23ften Seite und folg., mögte ein angeführter Com: 
mentar zu Diefer Zeichnung zu finden feyn, und es 
fomit nit unpaffend feinen, fie diefem Bande bei- 
zubeften.: 
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Hoffmann's Feben und Nachlaß. 


E. T. A. £offimam 15. (Y.) 1 
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Anszug ans der protokollarifchen Verhandlung 
vom 2. Juni 1822. 


— — 


Ich bin aufgefordert worden, meine Meinung 
über die vorliegende Rechtsfrage, nämlich: 

ob der Leidesdorff'ſche, in Wien erfhienene 

Klavieraudzug ded Weber'ſchen Freiſchützen, nad) 

dem bei Schlefinger erfchienenen Original bear= 

beitet, und als ein Nachdruc deffelben zu be- 

tradıten fey ? 
auszuſprechen. | 

Hier muß idy aber zuvörderſt den Grundfaß 
aufitellen, daß nad) meiner Unfiht, wenn von dem 
Nachdruck eined mufifalifhden Werkes die Mede 
it, Die geſetzlichen Beftimmungen der $$. 1025 u. 1026, 
Tit. I. Theil 1, des allgemeinen Landrechts, weldye 
von Auszügen aud Druckſchriften handeln, nicht zur 
Anwendung gebradyt werden fünnen, da ed unmög— 
lich ift, mujifalifhe Compofitionen auf die Weiſe zu 
ertrahiren, wie Died bei Büchern geſchieht. Ein Nach— 
druck einer Compofition würde nyr in fo fern flatt 
finden, als eine vorliegende gerade fo nachgeftodyen 


oder nachgedrucht würde, daß fie identifdy mit dem 
1 * 


— — 


— erſchiene; wo eigene Geiſtesthätigkeit des 
Bearbeiters eintritt, kann von Nachdruck oder Nach⸗ 
ſtich nicht mehr die Rede fern. * Beil aus 
der bildenden Kunft wird Dies näher 

* ein Kunftverleger € 









pferftid) sh dem gleichen | 


- den Stid aber verſchi ne Zeichnungen zu. E 
kan, 6 fann der zweite zwar Pepe: en durch 
ſeine nehmung in Schaden ſetzen aber 
kann man von ihm ſagen, daß er Be 
einen Nadftid. gefräntt habe Ganz 8 ver= 
hält es ſich Dagegen in dem Falle, wo der Stich von 
dem zweiten Verleger nady einer Zeichnung bewirkt 
wird, Die etwa durch einen Abdruck, oder mittelft 
Durdyzeichnend der erfien, entnommen iſt. 

Hier Fam es nicht Darauf an, daß der zweite 
Zeichner felbft von feiner Kunſt Gebraud machte, 
fondern blos durch mechaniſche Anſtrenguns erzeugte 
er die Copie des Originals. 

Dies auf die in Rede fichende 84 ange- 
wandte, ergibt ed fich ſchon bei dem erſten Anblick 
ded Wiener fogenannten Klavierauszuges daß der- 
felbe nichts weniger ald ein Nachdruck des Scylefin- 
ger’fihen ift, ja Daß letzterer erfterem nicht einmal 
hat zum Grunde gelegt werden fünnen, fondern. daf 
der Verfaffer nothwendiger Weife die Partitur felbit 
bat vor Augen haben müffen. 

Schon Die Duverture, von de 


r ı voraus 
feßen Fünnte, daß fie in beiden K vierauszügen 
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gleich wäre, wenn der eine auch nur einigermaßen 
als ein Nachdruck ded andern follte betradytet wer— 
den fünnen, zeigt eine durchaus verfchiedene Behand: 
lungsart; die Weber'ſche Art, Klavierauszüge zu 
machen, bat nämlid etwas ganz Eigenthümliches 
und Geniale, wogegen der Wiener Auszug ganz 
nad) dem gewöhnlichen Schlendrian gearbeitet ift. 

Mas die Oper ſelbſt betrifft, fo fünnte die Be— 
zeihnung auf dem Titel: „Bollftändige Ausgabe, 
mit Hinweglaffung der Worte,“ einen, der nicht 
Sachkenner ift, vielleicht verleiten, anzunehmen, day 
auch ſämmtliche Singſtimmen geliefert, und nur 
einzig und allein die Worte weggelaffen wären, und 
dies würde freilich ein Nachdruck feyn; indeffen ein 
ſolcher möchte wohl feine Käufer finden, indem er nur 
ein fehr magered Vergnügen gewähren würde. Der 
gegenwärtige Wiener Klavieraus;ug hat aber nicht 
allein eine ganz andere Tendenz, ald der Schleſin— 
ger’fche, fendern ift auch nady ganz andern Grund— 
ſätzen bearbeitet. Seine Beftimmung it nämlich, 
von Mufifliebhabern, Die feine Stimme haben, am 
Inftrumente gefpielt zu werden, wobei fie nidyt die 
Melodien zu fingen brauden, fondern fie auf dem 
Klavier hören. Um diefen Zweck zu erreihen, muß 
aber von dem Bearbeiter einer Partitur zum Kla— 
vierauszuge die Singſtimme in die Oberftimme ver= 
legt werden, welches eine durchaus andere Bearbei- 
tung voraudfeßt. 

Angenommen nun, daß der Verfaffer ded Wie— 
ner Klavierauszuged, der fid) Leidesdorff nennt, die 
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bſicht gehabt hätte, ſich des Schleſinger'ſchen zu ſei— 
n Vorhaben zu bedienen, fo würde er, wie ſchon 
oben erwähnt, ihn dazu keineswegs haben -gebrau- 

chen können, gen er an. er bar, ee itz 

der Partitur gewef ey af 
Werk aus e —* In 
mühſam zuſa 
di e ei ul od iz. 
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| raud) der. Te wi a ed er der Gtimur en, Ä der That: 
beftand eines andern 8 en 18, als daB des won 
drucks, dagraͤnden werden. 





Einiges aus Hoffmann's Wotatenbud) für das 
lebte Jahr feines Jebens. | 


Kammergericytsrath Uhde, in den vierziger Jah: 
ren in Berlin, Componift und Sänger. Gerber's 
alted Künftlerlericon. Theil 2. Seite 696. 


Wie ein Arzt glaubte, die Leiden feined Patien- 
ten rührten von einem Wurm ber, den er im Leibe 
trage, und darauf los Purirte, bid der Wurm wirf- 
li abging. Es war eine total neue Specied, ein 
gräulicdyed Ungeheuer, vielfüßig u. f. w., und erhielt 
einen neuen Namen; jenem Arzt ald Entdeder zu 
Ehren, wurde er wie er geheißen. Alm Ende ent- 
deckte ed fidy jedodhy, daß der Wurm, — ein unver- 
dauter Rofinenftengel — war. 


- Zu maden:oder Nachtwäaͤchter, eine geheimniß- 
volle Perfon, die nächtlihe Abenteuer erzählt (diable 
boiteux ?). 


a 


Traum. Die Polizei nimmt alle Uhren von 
den Thürmen herab, und confiscirt alle Uhren, weil 
die Zeit confißcirt werden fol. Die Polizei bedenft 
aber nicht, daß fie felbft nur in der Zeit eriftirt. 


— — — on 


Fabel. Jedermann hat einen Beutel vor ſich 
hängen, in welchen er die Fehler ſeines Nachbars 
ſteckt, und einen andern hinter ſich, in welchem ſeine 
eigenen ſind. 


— — — — — — 


Die Hunde bellen den Mond an, aus Mißgunſt, 
wie man ſagt. Urſache davon? (Zu erfinden.) 


——— — — — 


Cardani merkwuͤrdige Schilderung von ſich ſelbſt. 
Bayle. Verglichen damit Diderots Schilderung von 
Rameau's Neffen. 


— — — — — 


Berliner Bauordnung vom 30. November 1641. 
Darin wird den Bauern unterſagt, Sauſtälle auf 
offener Straße anzulegen. 





— — 


Jean Paul Komet. Magnetiſch heilende Kraft 
des Körpers? — Gegenſtück. Der Arzt reitet durch 
die Straße, und, von beiden Seiten ſtecken, aus dem 
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obern Stock der Häufer, die Patienten die Zungen 
beraus. 


Situatien eined glücklichen Autors. Er fährt 
in einem Pleinen Einfpänner nad) der Leipziger Meffe, 
hinter ihm folgen aber 6 bi5 8 ungeheure Laſtwa— 
gen mit Ballen; es find feine ſämmtlichen Werfe. 


Aus Acten. Man wollte nidyt glauben, daß 
der Snculpat fo viel Geld mitgebradyt; da zeigte er 
dad Fäßhen, worin die Papiere gewefen, 
— und Alled glaubte Daran. 


Roßtäuſcher, — einer der mit Roßen täuſcht. 


Semand, dem der Eoncertfaal im neuen Schau— 
fpielhaufe gezeigt wird, meint, der Orpheud fey ein 
Aushängeſchild für wilde Thiere, die darin zu fehen. 


Eine Frau, die in der Todesnoth dem Manne 
gefteht, Daß fie ihm untreu gewefen. Darauf der 
Mann: ein Vertrauen ift ded andern werth; eben, 
weil du mir untreu gewefen, darum ftirbft du an 
dem Gift, dad du von mir befommen. 


1*%* 
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Die befannte Anecdote von dem Charlatan, der 
Flohpulver verkaufte, und dem Bauer („auch gut‘) 
ift nody fehr gut zu benußen, um daraud, wie es 
in den gestis romanorum heißt, eine vortrefflidye 
- Moralisatio zu ziehen; 3. B. was du auf kurzem, 
fiherm Wege erlangen fannft, ſollſt du nicht auf 
weiten, unſicherem ſuchen. 


N. b. Die beiden ſich umarmenden Juden, die 
Lichtenberg in Erz gegoſſen wünſchte zum ewigen 
Denkmal. 


— 


Ein ſehr ſchönes Bild iſt von den ſogenannten 
deformirten Gemälden herzunehmen. Es find z. B. 
auf einer Tapete verſchiedene Theile, Züge eines 
Bildes verſtreut, fo daß man nichts Deutliches wahr: 
nimmt; aber ein beſonders dazu geſchliffenes Glas 
vereinigt die verftreuten Züge, und durch Daffelbe 
ſchauend, erblickt man dad Bild. (Wieglebs Magie.) 


— — on nn — 


Ein alter Muſikmeiſter ſagte von einem Fräu— 
lein, die bei großer Fertigkeit das Fortepiano geiſt— 
und ſeelenlos ſpielte: „Gott, wenn der Gnädigften 
doch ein paar Hände in die Handſchuh' wüchfen, 
womit fie über die Taften herfährt. 
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Dom zu Buche tragen des Witzes. Lichten— 
berg's, Hippel's, Voltaire's Nachlaß. 





Es gibt, Künftler, die dem Bajazzo gleichen, 
wenn er einen gewaltigen Anlauf nimmt, und dann 
plößlidy ftehen bleibt, ohne den Sprung zu wagen. 
Das find die Schaufpieler ohne wahrhaftes Genie, 
im Innern hohl, nur äußern Prunf borgend zum 


mächtigern Gotte. Der Anlauf (dad Vortheilchen 


nad) Sffland’5 weltbefannter Anefdote) läßt ſich allen= 
fal5 erlernen; die Kraft zum Sprunge felbft ver: 
leiht allein die Natur, Deshalb bleibt ed bei jenen 
Scyaufpielern denn immer beim Anlauf zum Sprunge. 


Hogarth's Quacfalber in der Heirath nad) der 
Mode hat eine fehr Fomplicirte Mafdyine gebaut, 
mit Fünftlien Hebeln, Gewidyten, Rädern, Wellen: 
zügen, Schwanzfdrauben u. f. w., um — einen 
Pfropf aus der Flafche zu ziehen. Eher wird aber 
die arme in die Maſchine eingeflemmte Bouteille 
in taufend Stücke zerbredyen, al& der Pfropf ſich nur 
um ein Haar breit heben. Mandye Kunftleiftungen 
gleichen diefer Maſchine. — Mit dem Aufwand Aller 
reihen Kräfte, die fid) darbieten, werden ungeheuere 
Anftalten gemacht, Die aber, ftatt die einfache Wir- 
fung, weldye beabjidytigt, hervorzubringen, nur das 
Ganze rettungslos zerftören. 


— — 
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Die wunderbaren Sprünge und Capriolen un— 
ferer jetzigen Tänzer erinnern ſehr lebhaft anıbie 
finnreihe Art, wie die Araber ihre Kameele tanzen 
Ichren. Befagte Kameele werden nämlidy auf einen 
Boden von Blech geführt, unter dem ein Feuer an 
gezüundet. So wie dad Blech mehr. und mehr er= 
glüht, heben die Thiere die zierlichen Pfötchen höher 
und höher, und immer höher und Fonfufer, fo wie 
die Glut fteigt, fo daß fie zuleßt beinahe mit allen 
Nieren in den Lüften ſchweben! — Das ift denn 
recht artig anzufehen, und mander europäifhe Bal— 
(etmeifter mag bei dem Anblick diefer reinen Natur 
in ihrer vollen Anmuth und Kraft zur Erfindung 
ganz neuer abſonderlicher Pad begeiftert worden 
ſeyn Man merkt's an den Balleten der neueften 
Gattung. | 


Die pantomimifchen Convulfionen des monoto= 
nen oder ganz tonlofen Schauſpielers fünnte man, 
da der Krampf ſich vorzüglid in den Händen zeigt, 
billiger Weife, Händegefchrei nennen. Der Zu: 
fhauer wird Dabei in den beängftigenden Zuftand 
des Tauben verfeßt, der die Worte blos ficht, ohne 
fie zu Hören, oder wenigftens zu verfteben. 


j Bei der Anpreifung ded Kaleidodfop’d wurde, 
Rückſichts der ſchönen Verbindung des Angenehmen 
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mit dem Nützlichen, vorzüglich gerühmt, daß ed die 
FKantafie der Kattundruder und Weftenfabrifanten 
zu den unerhörteften Muftern beflügeln fünne. Sollte 
ein munterer Kopf von Medyanifus nicdyt leichtlidy 
ein SKaleidosfop für prefbafte Dichter zu erfinden 
vermögen? Die fleinften, ordinairften, miferabelften, 
läppifhten Gedanfen dürften nur hineingeworfen 
werden, um fi, gehörig gerüttelt und geſchüttelt, 
zu den fonderbarften Bildern zu fügen. Würde der 
Dichter nicht in frohem Staunen, in heller Begei— 
fterung, auf Gedanken gerathen, an die er in Der 
That felbft gar nicht gedacht? — Dod, es ſpukt ja 
wohl ſchon viel kaleidoskopiſches Weſen auf den 
Bühnen? 


/ 


Die verfchiedenen Richtungen der Dichter, die 
fie nad dem Uebergewicht diefer oder jener ihnen 
einwohnenden Kraft nehmen, fünnte man mittelft 
einer fürmliden Windrofe bezeidhnen. Die entge- 
gengefeßten Pole, Nord und Sud, bezeichnen Ver— 
ftand und Fantafie, Oft und Melt, Geift und Hu— 
mor. Nun fchaffen fih dann die abweichenden 
Grade, wie in der Schiffsrofe, von felbft. 3. 8. 
wie Nordweft, Nord:Nordweft, Nordweftnord, Ver: 
ftandhumor, Verſtand-Verſtandhumor, Geift-Humor= 
Geift ꝛc. Das fhlimmfte für die Seefahrer möchte 
bier dad befte feyn, wenn nämlich der Wind aus 
allen vier Ecken blädt. Uebrigens paßt diefe Wind: 
rofe nur für Dichter, die wirklich fegeln, oder zu 


Lande, nad) dem befannten Spruch Göthe's über 
die den Reiter verfolgenden Kläffer wirflidy reiten. 
Bei den andern möchte ed fchwer feyn, die Pole zu 
finden, die nur allein irgend eine Richtung beftim= 
men können. 


Unumftößliher Beweis, daß der Baumeifter 
N. ein frommer, gotteöfürchtiger, deutſchbiederer, 
geiftreicher, patriotifcy gefinnter, der edlen Turnkunſt 
ergebener, für die Bervollfommnung der Medizin 
und Chirurgie portirter Mann von großem Ber 
ftande und Anſehen ift *). 

1) Er ift fromm und gottesfürdtig, denn er ehrt 
dad Alter und mag fogar alte Mauern nidt 
antafien, find fie auch noch fo ſchwächlich. 

2) Er ift deutfhbieder, denn er verläßt fi auf 
ein ehrliches Ausſehen und baut darauf mit 
vollem Vertrauen. 

3) Er ift geiftreich, denn ihm füllt jeden Mugen: 
blick, was cin. 

4) Er iſt patriotiſch geſinnt, Denn. feine Einfälle 
treffen nicye Mitbürger, fondern nur Fremde. 

5) Er ift der edlen Turnfunft ergeben, denn feine 
Einfälle veranlaffen die gewagteften Sprünge. 

6) Er ift muſikaliſch audgebilder, denn er verfteht 
fidy ganz befonderd auf dad richtige Einfallen. 

7) Er ift auf die Bervollfommnung der Arzenei— 


*) Hatte für Berlin im der muͤndlichen Tradition Lotalintereſſe. 
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Wiſſenſchaft und Chirurgie bedacht, denn er 
ſorgt durch ſeine Einfälle dafür, daß es der 
Pepiniere nie an merkwürdigen, innerlich oder 
äußerlich Beſchädigten fehlt, um ihre Kunſt 
daran zu üben. | 

8) Er ift von großen Verſtande, denn, wenn er 
für etwas fteht, hat er fi allemal ver: 
ftanden. 

9) Er ift von großem Anfehen, denn feine ſaͤmmt— 
lihen Obern haben ihn immer für einen tüch— 
tigen Baumeifter angefehen. 


Zum Katzenbuch. Till Eulenfpiegel war ver: 
gnügt, wenn er Berg auf flieg, weil er fidy darauf 
freute, wenn es wieder Berg ab gehen würde, und 
traurig, wenn ed Berg ab ging, weil er dad Auf: 
fteigen fürchtet. Was wird mir Schlimmes begeg= 
nen, da ich heute im Gemüth fo heiter bin; weldye 
Freude ficht mir bevor, da mid) Traurigfeit jo nie= 
derdrückt? 

Iſt es Katzenmöglich! 


Jakobus SneuUpfeffers Flitterwochen vor der Hochzeit. 

(Einfcdiebfel. Dazu fann dad Bild eines Spas 
zierganged durch einen Garten gebraucht werden. 
Rechts und links gibt's da: — Schmollwinkelchen, 
— Lauben — Dornbüſche u. ſ. w.; z. B. Jasmin— 
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laube für Liebende; — Dornbuſch für Rezenſenten, 
eingebildete Autoren u. ſ. w. — Ob Snuellpfeffer 
nicht in Hefte, ſtatt in Kapitel, getheilt werden 
fünnte ?) 

Einen merfwürdigen Charafter fönnte der Bru= 
der geben. Erziehung. Rector Wannowski nidyt 
zu vergeſſen. 

Geheimniffe. Jakobus ſchrieb ald Knabe feine 
Geheimniffe auf; 3. B. daß er in Nachbars Tindyen 
verliebt ift, Daß er ed war, der den Porzellannapf 
zerbrach u.f. mw. — und verfiegelte dad Blatt. 

Die einzige vornehme Perfon, die zugleidy ald 
eine moralifdhe gelten fonnte, mit der er verwandt, 
war die Kanzlei (Kanzleiverwandter). 

Solofürften und Figurantenfürften, wie Solo= 
tänzer und Figuranten. 


In der Krankheit, bei ſchon gelaͤhmten Händen dictirt. 

Nicht zu vergeffen: Kranfheitöperiode von Ja— 
nuar, Februar, März, April *). 

Nicht zu vergeffen, für ein ärztliches Sournal: 
befondere Gefühle eines ſich felbft ſcharf beobachteten 
Kranken. 

Anekdote. Authentiſch. in robuſter Kerl läßt 
ſich in der Charitte das linke Bein abnehmen, bleibt 
bei der Operation ganz munter, und jubelt laut, als 
man ihm das abgenommene Bein zeigt: Bin ich 


*) Zwei Monate ſpaͤter war er nicht mehr. 
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die verwünſchte Pfote los! Als man ihm den Ver— 
band angelegt hatte, ſpricht er zu*: Lieber Herr ** 
Chirurgus, Sie haben fi) fo viele Mühe mit mei— 
nem linfen Bein gegeben; am rechten find mir die 
Nägel fo lang gewachſen; wollen fie mir die nidt 
auch glei abſchneiden? 


Einzelne Büge zur Charakterifik Hoffmanns. 


Hoffmann war von fehr Fleiner Statur, hatte 
eine gelblicye Gefichtöfarbe, Dunfles, beinahe ſchwar— 
zes Haar, dad ihm tief bis in die Stirn gewadfen 
war, graue Augen, die nichts befondered auszeich— 
nete, wenn er ruhig vor fid) hinblicfte, Die aber, 
wenn er, wie er oft zu thun pflegte, damit blingelte, 
einen ungemein liftigen Ausdrud annahmen. Die 
Naſe war fein und gebogen, der Mund feft ge: 
ſchloſſen. 

Sein Körper ſchien, ungeachtet ſeiner Behen— 
digkeit, dauerhaft, denn er hatte für ſeine Größe 
eine hohe Bruſt und breite Schultern. 

Sein Anzug war in früheren Zeiten ſeines Le— 
bens ziemlich elegant, ohne irgend ins Geſuchte zu 
verfallen. Nur auf den Backenbart hielt er große 
Stücke, und ließ ihn ſorgfältig gegen die Mund— 
winkel hinziehen. Später erregte ihm ſeine Uniform, 
in welcher er etwa wie ein franzöſiſcher oder italie— 
niſcher General ausſah, inniges Wohlgefallen. 

In ſeiner ganzen äußern Erſcheinung fiel am 
meiſten eine auſſerordentliche Beweglichkeit auf, die 
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auf dad höchſte gefteigert wurde, wenn er erzählte. 
Seine Begrüßungen beim Empfang und Abſchied, 
mit wiederholten ganz kurzen, ſchnellen Beugungen 
ded Nackens, ohne daß der Kopf fi dabei be— 
wegte *), hatten etwad fraßenhafted® und konnten 
leicht ald Sronie erfcheinen, wenn der Eindrud, den 
die feltfame Geberde machte, nicht durch ſein ſehr 
freundliches Weſen bei ſolchen Veranlaſſungen ge— 
mildert worden wäre. 

Er fprady mit unglaublidyer Schnelle und mit 
einer etwas heifern Stimme, fo daf er, vorzüglid) 
in den lebten Jahren feined Lebend, wo’ er einige 
Vorderzähne verloren hatte, fehr ſchwer zu verftehen 
war. Menn er erzählte, war ed immer in ganz 
furzgen Säßen; nur, wenn die Rede auf Kunftfadyen 
fam und er in Begeifterung gerieth, ein Zuftand, 
vor dem er fid aber zu hüten ſchien, bildete cr 
lange, fdyone, gerundete Perioden. Wenn er Arbei- 
ten von fidy vorlad, fehriftftellerifhe oder amtliche, 
fo eilte er über daS unbedeutendere dergeftalt hin— 
weg, daß der Zuhörer faum zu folgen vermochte; 
die Stellen aber, die «man im Gemälde die Druder 
nennt, betonte er mit einem faft Fomifchen Pathos, 
fpißte Dazu den Mund, ſchaute um fidy, ob fie aud) 
faßten, und bradte dadurdy oft ſich felbft und fein 
Publiftum aus der Tramontane. Er fühlte, daß er, 
um Diefer Angewohnheit willen, nicht gut las **), 


— — 





”) Verot. hier, wie die ganze Schilderung von Hoffmanns 
Verfdnlichkeit in den „Erinnerungen ır 83.” ©. 1 u. ff. 
=) Ebenfo ©. 156. 3. F. 
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und hatte es ungemein gern, wenn ein anderer ihm 
dies Geſchäft abnahm; aber dad war kitzlich genug, 
beſonders wenn von handſchriftlichen Aufſätzen die 
Rede; denn jedes falſch geleſene Wort, oder auch 
nur ein zögernder Blick auf ein ſolches, um es rich— 
tig zw lefen, war ihm ein Doldftih, und er wußte 
Died nicht zu verbergen. Als Sänger hatte er"cine 
fdöne, kräftige Bruftflimme, Tenor *). 


Es war fihwer, in Befanntfchaft mit ihm zu 
fommen**). Er felbft blieb lange verfchloffen, und 
hörte aud) wenig auf Menſchen, die er erit Fennen 
lernte, wenn fie nicht ganz befonderd intereffant 


— en —— 


*) Sch habe feiner Stimme nie befondern Geſchmack abgewins 
nen fünnen, weil er fich beim Vortrag irgend. cined Ge: 
ſangſtuͤcks gewöhnlich überfchrie, und, wie beim Vorleſen, 
allzuviel accentuirte, fo, daß das fogenannte Tragen der 
Stimme im deflamatorifchen Pathos gewohnlid) unterging. 
Unerträglih war mir aber fein Geſang, wenn er ſich beim 
Klaviere felöft begleitete, und — befonders wenn er durch 
Wein eyaltirt — auf dad Inftrument fo gewaltig loshaͤm— 
merte, daß man jeden Augenblick das Springen der Eaiten 
befürchtete. Sang er aber gar ein Duett mir einer Dame, 
die ihn interefjirte, fo bedurfte e3 alles Zuſammennehmens 
von Seiten de3 Zuhdrerd, um nicht in lautes Gelächter 
auszubrecyen, Über die der Dame zugeworfenen ſchmelzen— 
den Blicke, oder Über die verzücten, dem Himmel zugefehrz 
ten Augen, den füB gefpisten Mund u. f. w. 3. F. 

=>) Sp der Regel vollkommen richtig; meine Bekanntſchaft 
mit Hoffmann war jedoch das Wert weniger Augenblicke. 

©. Erinnerungen ır Bd. den aanzen erften Apfchnitt. 

3. F. 
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waren. Alte Bekannte giengen ihm über alles; er 
fühlte fi bequem mit ihnen, und‘ mehr verlangte 
er nicht. „Wie mag dod Hofmann mit dem und 
dem umgehen können?“ Diefe Frage, die man fo 
oft machte, beantwortete ſich am beften dahin: „weil 
er den und den ſchon fo und fo lange Fannte.“ 
Eine gleiche Gefinnung forderte er aber auch gebie— 
terifch von feinen Freunden. Sie follten feinen Gott 
haben neben ihm; er betrachtete es als eine Felo— 
nic, wenn fie fich verheiratheten, mit ihren Kindern 
lebten u. f. w. — Den Umgang mit Frauen lichte 
er eben nicht. Konnte er (Died war die Regel, von 
der allerding3 einige Ausnahmen Statt fanden) fie 
nicht myftifiziren, oder fie in Die abenteuerlidyen Kreife 
- feiner Fantaften ziehen, oder entdeckte er in ihnen 
nicht etwa entfchiedenen Sinn für das Komifihe, fo 
z0g er den Verfehr mit Männern, bei denen fidy Die 
leßte Eigenſchaft viel häufiger entwicelt finder, bei 
weitem vor. Denn das Frabßenhafte wie dad Ver: 
borgenite in der menfchliden Natur zogen ihn am 
meiften an, und auch über Diefe Tiefen fonnte er 
vorzugäweife nur mit Männern fpreden. Mehr ald 
reifere Frauen interefirten ihn nod) junge Mädchen, 
die befonder&, wenn fie hübſch waren, einen unge— 
meinen Zauber uber ihn übten; doch, hauptſächlich 
durdy Den Reit, den ihr Anblick ihm gewährte, nicht 
durd die Entfaltung ihres Innern, wozu der Schlüf; 
fel ihm fehlte. Dagegen mißlang es ihm nicht, Kin: 
der, in denen er Empfänglichfeit für das Scurrile 
oder Fantaftifche fand, wenn er fid) mit ihnen abgab, 


an fich zu feffeln. Unter allen Erfcyeinungen in der 
Geſellſchaft war ihm die gelehrter Frauen am gründ- 
lihften zuwider. Legte ed eine folde auf ihn an, 
und ließ es ſich, wie aud wohl vorgefommen ift, 
gar beigehen, in einer Art von Pairfchaft ihm nahe 
zu treten, — etwa bei Tiſche, ihren Plaß neben 
ihm aufzufchlagen , fo war er im Stande, fein Cou— 
vert aufzunehmen, und damit in die weite Welt zu 
fliehen, bis er an einem entfernten Ende fid) unbe— 
merft irgendwo einbürgern fonnte *). Künftlerinnen 


”) Wie fünnte die Unmilde, mit welcher Hoffmann hier, wie 
überall, fein Mißfallen äußerte, wohl gerechtfertigt werden 
roollen? In der Sache feldft aber, wer möchte ihm Unrecht 
geben? Schon finden die beften Bücher feine Kefer mehr, 
weit faft alle Kefer unter die Schreiber gegangen find, und 
wenn bis vor wenigen Sahrzehenden die Empfinglichfeit 
für dad, was andere gedacht und empfunden, wenigſtens 
noch bei Keferinnen anzutreffen war, fo mindert fich deren 
Zahl auch von Tage zu Tage, weil die der Schreiberinnen 
wächst, wie der Sand am Meere. Das hierdurch die Au— 
toren offenbar beeinträchtiget werden, die fonft ihre ſchoͤnſten 
Kränze von den Frauen erwarteten, und daß die Fluth 
mittelmäßiger Bücher auch durch die Schindelfyen Schaaren 
immer mehr angefhwellt, am Ende die Riteratur zu vers 
ſchlingen drohen wird, ift noch der geringfte Nachtheil geaen 
ben, daß der fchönfte Schmuck des Weibes, die Weiblichkeit, 
bei dem geruͤgten Unweſen mehr und mehr in die Brüche 
geht. Es ſoll Hiermit gerade nicht uͤber die Necenfentinnen, 
Kunftcorrefpondentinnen u. f. w. insbefondere der Stab 
gebrochen werden Ceben fo wenig aber auch ift es auf ihre 
Apologie abgefehen), fondern es find alle Schriftftellerinnen 
als ſolche gemeint, die den ftillen Heim ihres weiblichen 
Berufs (worunter nicht der Kochherd verfianden wird), 
verlaffen, um fih Öffentlich vor der Welt mit ibven 
Gedanken, Empfindungen, Stärten und Schwächen zu pro: 
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jeder Art, ohne ihren gewöhnlidyen Tik, waren ihm 
angenehmer. Für fittlihe Würde des Menſchen 





duciren, In diefer Deffentlichfeit liegt das Uebel, Wäre 
es nicht graufam und ungeredt, von einem Weibe, dem 
der Himmelsfunke der Dichtkunft gefchentt ift, zu fordern, 
fie folle ihn erfticlen, und fih und andere nicht an ihrem 
Teuer wärmen? Aber, — daß eine heutige Dichterin fein 
noch fo heiliges Gefühl in ihrem Bufen hegen darf, ohne es 
Morgenblatt und Abendzeitung bruͤhwarm anzuvertrauen, 
daß Klagen um ihre verlornen Kieben, wie um ihre ver: 
tannte Treue, in allen Raffeehäufern auf den Tiſchen umher 
liegen, und von den Gäften zu den Eigarren eingenommen 
werben müfjfen; daß manche eher keine Ruhe finden, als 
bis ſelbſt alles das, was ſich ein wirfliches Weib kaum recht 
zu geftehen wagt, ſchwarz auf weiß vor ihr daliegt, um an 
irgend eine Nedaction zum Druck abgefandt zu werden; — 
ſolches Treiben hätten die Frauen unferer Zeit billig den 
Männern, die e3 freilich auch nicht beffer machen, von denen 
man indeffen auch weniger Zartheit zu fordern berechtigt ift, 
überlaffen follen. Dies, und dann die beliebte Univerjalität 
in dem Streben literarifcher Frauen, die felhft den Cafanova 
in den Kreis ihres Urtheild ziehen zu müffen meinen, — 
weil es ein Buch ift, — gibt dem Manne, dem Weiblichkeit 
im Weibe über alles geht, in der Negel den Abſcheu vor 
8 der Zunft der Schreiberinnen; nicht etwa Neid oder Mono- 
polgeift, wie Thörinnen bie und dort wohl gemeint haben. 
„Wenn du beteft, fo geh’ in dein Kämmerlein, fehließ’ die 
Thuͤr zu, und bere zu deinem Vater im Verborgenen,”“ hat 
unfer Heiland aefagtz; es foll gewiß mit dem Tiefften, was 
die Menfchenbruft bewegt, ſeyn, wie mit dein Gebet. Frauen, 
die ewig gedruckt lieben und weinen, gleihen aber denen, 
„die da gerne ftehen und beten an den Eden und auf den 
Gaſſen, auf daß fie von den Leuten gefehen werden.“ Auch 
fie haben ihren Kohn dahin; fie werden citirt und critifivt, 
und wenn es hoch kommt, panegyriſirt, wie die Männer; 
man läßt ihrer technifchen Fertigkeit im Dichten Cin welcher 
ja jeder Schulknabe es jetzt zu einem gewiffen Grade gebradjt 
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äußerte er, durch die Wahl ſeines Umgangs, wenig 
Sinn. Gefinnung galt ihm in gefelliger. Bezichung 
nichts. AS höchſte Empfehlung diente bei ihm Die 
Fahigfeit, fi durch ihm anfpredyen zu laffen (er 
batte fid) gegen feine Freunde gefeßt, wie etwa ein 
Bud, wenn man ed fidy perfonifizirt dächte, gegen 
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haben muß), Gerechtigteit widerfahren u. dergl.; aber — 
lieb haben oder gar heimführen, wird fie fein männlicher 
Mann; Vorzüge, deren fie, wie profaifh man fie auch die 
Ehe oft ſchelten hört, fich doch auch gar nicht gern begeben zu 
mögen ſcheinen. — Eiehe eilf Zwoͤlftel aller Srauenromane 
jeglicher Meffe, in denen das Grundthema ein mit Recht 
verfehlt genanntes Leben ift. 

Eine rührende Gefchichte wird deutlicher machen, was 
der Derfaffer meint. Vor einigen Jahren ftarb eine feiner 
geachteteften Freundinnen in der Bluͤthe ihres ſchoͤnen Lebens. 
Nach ihrem Tode fand ihr Gatte in ihrem Pulte ein wun: 
derherrliches Gedicht, welches ein Vorgefühl des Hinſcheidens 
enthält, und überfandte davon dem Freunde eıne Abfchrift, 
ınit dem Bemerken, daß feine Srau e8 wahrfheinlich 
velbft gedichtet habe. Alſo, felbft der Mann wußte nichts 
von der Fähigkeit der Gattin, ihre reinen Gefühle fo meifter: 
baft auszuſprechen. Auch Beneditte Naubert (DVerfafferin 
de8 Walter von Montbarry, Herrmann von Una u. f. w. 
— eine der objeftivften Schriftftellerinnen Deutfchlands, die 
wirklich Bücher, und nicht ihre Theezirkel ſchrieb —) ſey 
unvergeffen; der, wie fie dem Verfaſſer ſelbſt erzählte, 
ihr Verlobter zur Hochzeit ihre eigenen Werfe in fauberen 
Maroguinbinden fchentte, weil er eine Neigung zur Kectüre 
biftorifher Schriften in ihr bemerkt, und fich zu den Büchern 
feiner nacymaligen Braut, als deven Schöpferin er fie na— 
tuͤrlich nicht kannte, vorzugsweise hingezogen gefühlt hatte. 

Diefe Beifpiele zeugen von Äächter Weiblichkeit; ift ed doch 
aber eine Erfahrung jo alt als die Welt, dad man fich buͤckt, 
um dad Veilchen zu pflüden, während man die Gonnen: 
blume ftehen laͤßt, wie breit fie fih auch am Wege made, 
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ſeine Leſer); hierauf folgte die, ihm zu amuſiren, 
was nur durch ſchlagenden, nicht viel Raum einneh— 
menden Witz, oder eine Fülle gut, und vor allen 
Dingen kurz und ſchnell vorgetragener Anekdoten 
u. dergl. geſchehen konnte; endlich der Beſitz irgend 
einer Eigenſchaft, die ihm imponirte, z. B. eines 
ausgezeichneten Muthes, oder der moraliſchen Kraft, 
den Lockungen mit Bewußtſeyn Widerſtand zu leiſten, 
die ihn unwiderſtehlich mit ſich fortriffen. Wer ihn 
nidyt auf irgend eine diefer Arten anzog, der war 
ihm gleihgültig, und durfte nur eine Blöße geben, 
um Gegenftand feines fcharfen Spotted oder Tadels 
zu werden, mit weldyem er nur feine wenigen wah- 
ren Freunde verſchonte. 

Im gefelligen Zirkel bei fi) war Hoffmann am 
liebendwürbdigften. - Die Heiligkeit des Gaſtrechts ließ 
ihn mandyes geduldig ertragen, was ihm in der in- 
-nerften Natur zuwider war, und genügte ihm der 
Geiſt nicht, der fidy in feiner Gefelfdaft entwickelte, 
.fo ſuchte er. fi durch die Sorge für die leibliche 
Nahrung derſelben zu zeritreuen; er nahm feiner 
Frau dad Geſchäft ab, den Salat, Cardinal oder 
Punfd zu machen, was er übrigend alle meifter: 
haft verftand; mit andern. Worten, wollten ihm 
feine Gäfte nicht recht ſchmecken, fo freute er ſich 
wenigftend daran, wenn es ihnen recht fchmeckte. 
Dagegen war er, wie fchon oben bemerft worden, 
im höchſten Grade unerträglid, wenn er da Lange— 
weile fand, wohin man ihn eingeladen. Er ſchien 


e3 dann immer nicht verſchmerzen zu fünnen, daß 
€. T. A. Soffmann 15. (V.) 
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er einen Abend verlöre, den er fonft bei feinen Lieb: 
lingdarbeiten, oder in der Umgebung, in der es ihm 
nun einmal gemüthlidy war, zugebradıt haben würde. 
Vieles Fam dabei auch darauf an, wie er eben an 
einem oder dem andern Tage geflimmt war. Es 
fonnte ihn heute ärgern, worüber er geſtern geladıt, 
oder fi gefreut haben würde. Niemand wußte 
beffer, ald er felbft, wie fehr er unter der Herrfcaft 
der Laune ftand. Er hat in feinen Tagebüdern 
eine ganze Scala der Stimmungen hinterlaffen, durch 
Die er die eben verfloffenen Tage bezeichnete; 3. B- 
Stimmung zum romantifdyreligiöfen ; eraltirt-humo= 
riftifche Stimmung, gefpannt bid zu Ideen ded Wahn: 
finnd, die mir oft fommen; humoriſtiſch-ärgerliche; 
mufifalifchzeraltirte; gemüthlidy aber indifferente; un— 
angenehmezeraltirte romanedfe Stimmung höchſt är— 
gerlidie Stimmung, bid zum Exceß romantiſch und 
capriciös; ganz exotiſche Verſtimmung, fehr eraltirte, 
aber poetifchreine „ hoͤchſt comfortable, fchroffe, iro— 
nifche, gefpannte, höchſt morofe, ganz cadüfe,‚vexro= 
tifhe aber miferable, eraltirt:poetifche Stimmung, "in 
der ich eine tiefe Ehrfurdht vor mir empfand und 
mid) felbft unmäßig lobte; senza entusiasmo, senza 
exaltatione, fdledyt und redyt; — un poco exaltato, 
senza poetica; fehr fröhlid), ma senza furore ed 
un poco smorfia u. f. w. 

Kannte ihn nun ein Freund ganz genau, wie 
z. B. der Verfaffer, fo wußte er gleih bei Hoff: 
manns Eintritt ind Zimmer, in weldem Sternbilde 
eben feine Laune fand, und wie man ihn heute zu 


nehmen habe, um Eruptionen zu vermeiden, wenn 
Gewitterwolfen drobten; behandelte man ihn falfch, 
fo fühlte man augenblidlid) die Folgen. Verftellung 
war ihm durdaus fremd; man wußte immer, woran 
man mit ihm war; wer ihn langweilte, den gähnte 
er an, und wer ihm Aergerniß gab, dem wies er 
die Zähne *). 
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Wollte man nun aus allem dieſen den Schluß 
ziehen, daß Hoffmann ohne alle natürliche Gutmü— 
thigfeit gewefen, fo würde man ihm Unredyt thun. 
Vielmehr gab er häufig davon Beweife. Aber an= 
dere hervorftechende Eigenthümlichfeiten feined Cha— 
rafterd vermifdten fid) fo wunderli mit feinen 
Aeußerungen von Bonhommie, daß wer ihn nid . 
durdy und durch fannte, ganz irre an ihm werden 
mußte. Ein Beifpiel wird dies erläutern. 

An einem Herbftmorgen fam er zum VVerfaffer, 
und erzählte ihm, nody ganz erfüllt von dem Erleb» 
ten: als er eben über dem Genöd’armeömarft gegan— 
gen, habe er Folgendes mit angefehen. Ein aller- 
liebfteö Fleined Mädchen aus der unterften Volföflaffe 
wäre vor die Bude einer Höcerin getreten, und 
habe von dem Oböte, das jene feil bot, etwas ver: 
langt. Mit rauher Stimme habe dad Weib fie an- 
gefahren, fie folle ihr zeigen, wie viel Geld fie daran 
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*) Man vergleiche in den Erinnernngen ır Band die beſchrie⸗ 
bene Scene mit dem Glas Waſſer, ©. 8-31. /3. F. 
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menden fünne, und ald dad Kind nun mit der freu: 
digften Unfhuld feinen Dreier hervorgeholt, fey er 
ihm mit den Worten zurücgeftoßen worden: daß 
ed dafür nichts gäbe. Zum Tode betrübt wäre die 
Kleine abgezogen. Da — fo fuhr Hoffmann fort, 
— näherte id) midy dem alten Weibe, die wohl be: 
merft, daß ich Zeuge der ganzen Scene gewefen, und 
fteefte ihr ein Viergrofchenftüc in die Hand. Eilends 
rief fie nun dad Kind zurüd, und füllte die Fleine 
Schürze mit den allerfhönften Pflaumen. Sie fünnen 
ihn fi) wohl ausmalen, diefen Wechfel der höchſten 
Betrübniß und der unaudfpredylidyften Freude. Bis 
fo weit fieht die Gefdyichte Jedermann ähnlich, der 
mit wohlwollendem Herzen eine Liebeögabe gereicht 
hat. Aber nun — erzählte er weiter, und dad war 
der ganze Hoffmann — hat mid auf dem Wege 
zu Ihnen der Gedanfe ſchon zermartert, und idy 
fann ihn nicht los werden, Daß dad Kind fid an 
den Pflaumen die Ruhr an den Hals effen, und fo 
die Luft, die ih ihm bereitet, die Urfache feines 
Todes werden wird. 

Was Ddiefe Beforgniß veranlafte, war nidyt3 
andered, als der zur firen Idee bei ihm gewordene 
Glaube, daß wo den Menfdhen Gutes widerfahre, 
auch dad Bofe immer im Hinterhalte laure; „daß,“ 
wie er ed in feiner Redeweiſe energifdy auszudrücken 
pflegte, „der Teufel auf Alles feinen Schwanz legen 
müſſe“ *). Died Wort führte er bei jeder paffenden 


*) S. Erinnerungen ır Band S. 42. 3. 5. 


Beranlaffung im Munde, und ed wird, wie ed dem 
Berfaffer fheint, durch diefen Glauben Vieles in 
feinen Schriften Flar. Immer verfolgte ihn die 
Ahnung geheimer Scredniffe, die in fein Leben 
treten würden; Doppelgänger, Schauergeftalten aller 
Art, wenn er fie ſchrieb, ſah er wirflih um fid) *), 


) Nicht nur wenn er fehrieb, fondern mitten im unfchuldigften 
Gefpräch am Avendtifch, beim Glafe Wein oder Punſch, ſah 
er nicht felten Gefpenfter, und mehr ald einmal, wenn ich 
erzählte, unterbrach ev mich mit den Worten: „Entſchul⸗ 
digen Sie, Theuerfter, daß ich in die Nede falle, Aber 
bemerten Sie denn nicht dort in der Ecke rechter Hand den 
Eleinen, ganz verfluchten Rnirps, wie er fich unter den Die 
len hervorbaspelt? Gehen Sie doch, was der Teufelskerl 
für Kapriolen macht! — Sehen Sie — fehen Sie — jetzt ift 
er weg! D geniren Gie ſich doch nicht, Liebenswürdiger 
Diumling, bleiben Sie gefälligft bei und, — hören Sie 
unfern überaus gemüthlichen Gefpräcen gütigft zu — Sie 
glauben gar nicht, was uns ihre höchft angenehme Gefell: 
fhaft für Freude machen würde! — — Ad, da find Gie 
ja wieder! — — Wire e8 Ihnen nicht gefällig, etwas näher 
zu treten? — Comment” — (hier trat ein beftiged Mustel⸗ 
fpiel des Geſichts hinzu) — „Sie belieben was weniges zu 
geniehen? — — Was belieben Sie doc zu fagen? — Wie? 
— — Gie gehen ab? — Gehorfamer Diener“ u. ſ. w. 
Indem er folch Fauderwelfched Zeug, mit ftieren Augen 
nach der Ecke gerichtet, woher die Vifion kam, fprach, fuhr 
er dann ſchnell, ſich gegen mich wendend, wieder auf, 
und bat ganz ruhig fortzufahren. Wurde er num von mir 
oder einem andern Anmwefenden ausgelacht, oder gar einen 
Narren oder Hand Dampf gefcholten, fo verficherte er mit 
der ernfieften Miene und bei in Falten gezogener Stirn: 
daß man nur glauben folle, wie das gar fein Spaß geweſen 
fey, indem er die beſchriebenen Geftalten mit Teibhaftigen 
Augen gefehen, was ihn Übrigens gar nicht genire und fehr 
oft paſſire. War feine Frau zugegen, fo rief er fie zur 
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und deöhalb, wenn er in der Nadıt arbeitete, weckte 
er die fhon fchlafende Frau, die, ihn fennend und 
liebend, willig dad Bette verließ, fidy anfleidete, mit 
dem Stridftrumpf an feinen Schreibtifdy feßte, und 
ihm Geſellſchaft leiftete, bid_er fertig war. Daher 
dad fo ergreifend Mahre feiner Schilderungen in 
Diefer Gattung, wie es denn überhaupt wohl wenige 
Dichter gegeben haben mag, die mehr identifd mit 
ihren Werfen gemwefen, ald Hoffmann mit den feini= 
gen. Wenn man ihm öfterd Manier vorgeworfen, 
fo trifft Diefer Vorwurf nicht die Art, wie er feine 
Charactere zeichnete, fondern wie er felbft im gro= 
fen Bude der Schöpfung gezeichnet war. Naͤchſt 
dem Schauervollen, war dad Scurrile dad ihm ganz 
eigenthümlidye Element. Zwiſchen beiden gab ed für 
ihn feine gemüthlide Mitte; von feinen‘ Schrecen 
ruhte er beim Anſchauen der Poflenfpiele aus, die 
feine Fantafie ihm in den Erholungdftunden vor- 
gaufelte. Auch hier ift, was er gefchrieben, ganz 
fubjeftiv, und. man fann fagen, Daß diejenigen feiner 
Erzählungen, die ein objeftived Gepräge haben, weil 
nichts Graͤßliches und nichts Fraßenhafted darin 
vorfommt, wie z B. Meifter Martin, von einen 
Hoffmann herrühren, der fih in dem BORIR 
Hoffınann faum nadweifen ließ. 


Berräftigung des Gefagten wohl nod mit den Worten auf: 
„Richt wahr Miſcha?“ (Misza, Miſcha, Abtürzung bes 
polnifchen Namens Michaeline), worauf diefe dann laͤchelnd 
und fopfnicfend einftimmte, - 3. F. 
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Daher it auch die fonftante Erſcheinung zu 
erflären, daß er in dem Mafe, in weldem: feine 
Didytungen fi von feiner Subjectivität entfernten, 
fie nicht liebte; ja Ddergeftalt an der Möglichkeit 
zweifelte, daß fie dem Publifum gefallen könnten, 
daß nur Hikig’d Urtheil, den er als gemwefenen 
Buchhändler für vertraut mit dem Geſchmack der 
Menge hielt, in der Regel ihn darüber zu beruhigen 
vermochte. 7 | 

Dagegen hegte er eine blinde Vorliebe für die 
jenigen feiner Werke, in denen ſich feine Eigen- 
thümlichfeit auf die feinen Lefern am wenigften an— 
genehmfte Weife entwickelt hatte, die entweder die 
fdyaudervollften Schilderungen des Wahnfinnd, oder 
die geifterhafteften Zerrbilder, wie 53. B. die Bram— 
billa, aufitellten. 

Auch war Ddiefe Richtung feine Geiſtes Die 
Urſache, weöhalb er, aufer den größien Dichtern 
und oft den trodenften Büchern, in denen er Data 
fand, die er auf feine Weiſe in fid) verarbeitete, — 
fih damit imprägnirte, wie er cd gern nannte, — 
eben nichts leſen mochte, weil nichts fo leicht die 
Ertreme berührte, bei denen er fidy allein behaglich 
fand. | 
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Wie im Intellectuellen, dad immer bei Hoff- 
mann vorherrfchte, fo aud im Phufifchen. Im Effen 
war er fehr mäßig, weil fidy diefen Genuß Feine 
geiftige Seite abgewinnen läßt; nur dad feinfte reizte 
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ihn, und oft mehr der Idee willen, daß es das 
Leckerſte ſey, als um des Wohlgeſchmacks. Aber 
auch im Trinken ſuchte er anfangs, ehe es ihm 
Gewohnheit und Bedürfniß geworden, nur Steige— 
rung des Vermögens, wie ihm denn wirklich die 
Rede zu allen Zeiten am beſten floß, wenn er durch 
Wein aufgeregt war. Ein ſchmutziger Säufer iſt er 
nie geweſen, was auch die Verleumdung darüber 
verbreitet haben mag *). 


Von der freien Natur war Hoffmann nie ein 
beſonderer Freund. Der Menſch, Mittheilung mit, 
Beobachtungen über, das bloſe Sehen von Menſchen, 
galt ihm mehr als Alles. Ging er im Sommer 
ſpazieren, was bei ſchönem Wetter täglich gegen 
Abend geſchah, fo war ed immer nur, um zu öffent— 
lien Orten zu gelangen, wo er Menſchen antraf**). 


*) S. Erinnerungen ır Band, Geite 22, u, 3. 3. 5 
#5), Hier fey mir der Raum zu einer weitläuftigern Anmerkung 
geftattet, die man hoffentlich für keine Abfchweifung vom 
Gegenftande, als vielmehr für eine Abtragung alter Schuld 
auf mehrere, bei Beurtheilung meined Buchs über Hoff: 
mann, an mich geftellte Fragen anfehen wird, 
In der Biographie Wettzels (fiehe Erinnerungen ar Bd. 
Geite 275 u. ff.) fage ich von ihm: 

„Aeußere Ehren, Rang, Stand, raufchende Vergnuͤgun⸗ 
gen, Sreuden ber Tafel, waren keine Anziehungspuntte 
für ihn; dahingegen fich täglich in Gottes herrlicher Natur 
zu ergehen, an Gottes Altaͤren auf Bergen zu beten, 
feine Kinder auf tem Arme dort hinauf zu tragen, bes 
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Auch unterwegs fand fidy nicht leicht ein Weinhaus, 
ein Gonditorladen, wo er nicht eingefprocden, um 





reitet von einem gleichfühlenden Freunde, das war 
feine einzige Geligfeit, 

Hoffmann liebte nur die von Menfchen belebte und 
bewegte Natur; Weser die ſtille Göttin in ihrem eins 
fachften Kreide, unbelauſcht und ohne Zeugen. 

Wie Wetzels geiftiged Thun umd Treiben ſich dem 
Gewöhnlihen und Flachen entzog, fo fonnte fein Ge: 
muͤth auch nur auf hohen Standpuntten, auf Bergen, 
wahre Befriedigung finden. Ihm war ein Spaziergang 
feiner, wenn nicht ein Berg erftiegen war, und bier 
entfprangen auch feine fchönften Kieder, hier das herr⸗— 
liche, früher erwähnte: 

Auf Bergen wohnt die Freiheit, da blüht Leben 

Und Lebensluſt vollauf! 

Wo Berge find, ift Gott, und Engel heben 

Die Seele himmelauf! u. f. w. 

E3 war ein wahrhaft rührender und erhebender 
Anblick, den Freund in Gefellfchaft feiner Familie an 
Sommerabenden feinen täglichen Spaziergang machen 
zu ſehen. Er felöft trug gewoͤhnlich fein jüngftes Kind 
auf dem Arme, die Tran ging ihm zur Geite, die uͤbri— 
gen fprangen voran, Bejonders ftolz war er auf feinen 

’ Wilhelm, den er den Bergkünig nannte, weil er von 
frünefter Iugend an ihn auf die Berge trug, und die 
träftige und ſchoͤne Natur des Knaben diefes Namens 
nicht unwerth ſchien. 

Unterwegs wurden von Mutter und Kindern Blu— 
men und Graͤſer gepfluͤckt, und nach erſtiegenem Berg: 
gipfel fogleich geordnet, in Bouquets vertheilt, oder zu 
Kränzen geflochten, während der Vater den Kindern 
Maͤrchen erzählte, oder mit ihnen faßliche Betrachtun: 
gen Aber die vor ihnen liegende Natur anftellte, 

Das war das wahre iöyllifche Freudenleben eines 
großen Menfchen und Dichters, das aber fein Dichter, 
weder Göthe noch Voß, zur befchreiben vermag!” — 
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zu fehen, ob und weldye Menſchen da ſeyen. Man 
leſe dad in den letzten Wochen feiner Todesnoth 





Ich glaubte die Gegenſaͤtze in den Charakteren Hof f— 
manns und Weſtzels hiedurch hinlaͤnglich angedeutet zu 
zu haben; deſſen ungeachtet aber ſagt ein Recenſent: 

„Wie koͤmmt es, daß der ſonſt fo umſichtige, treu ber 
richtende — — Verfaſſer uns von dem gegenſeitigen 
freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe beider Dichter ſo ganz im 
Unflaven laͤßt, da doch Beide jahrelang Eine Etadt be— 
wohnten, und wie angedeutet wird, fi ch beide ala 
kannten?“ ꝛc. 

Ein anderer aͤußert ſich daruͤber ſo: 

„Hoffmanns Aufenthalt — Bamberg, iſt der Wende: 
puntt feines Lebens, die wichtigften Anregungen, die 
fhönften Gedanfen hat er hier empfangen, den tiefften 
Anfhauungen der innerften Natur ift er bier fich bes 
wußt worden; hier fachte fich das uͤberſprudelnde Feuer, , 
in welchem fein diaboliſcher Geift, wie der Salamander 
ewig neu und jung lebte, noch mehr an, und wurde 
zur Flamme, die fein Leben durchleuchtet, durchwaͤrmt, 
aber auch verzehrt hat. Auch fein gefellfchaftlicher Ton 
tritt in allen capricidfen Nüancen fo deutlich aus dies 
fem Buche hervor, daß feine fpätere Lebensweiſe in ihrem 
negativen Elemente leichter ſich erflären läßt, Wenn 
wir nun neben Hoffinann einen Dichter fehen, dev zu 
den begabteften und edelften Naturen, aber auch zu den 
unglüclichften gehdrr, weil er gleichfam ein gefeffelter 
Prometheus war, fo möchten wir fragen, warum Hoff: 
mann und Wetzzel im Kesen nie zufammentrafen, da 
doch jener nım ein Jahr früher als diefer in Bamberg 
ankam, im Jahr 1813 erft abging, und Wegel von 
1809—1819 in Bamberg lebte, Wenigftens hat dev Ber: 
fafjer, gleichweife beiden befreundet, von einem folchen 
Zufammentreffen nichts erwähnt; ed wäre gewiß ins 
tereffant gewefen, zwei ſolche Geifter, verſchieden, entge⸗ 
gengefest, und doch in vielem einig, fich begegnen zu 
feben 20. 

Meines Dafürhaltens liegt die Beantwortung biefer Fra—⸗ 


—— 


dictirte „Eckfenſter“, um ſich zu überzeugen, welche 
Zerſtreuung es ihm gewährte, noch mit halbgebro— 





gen deutlich genug in obiger Schilderung beider Naturen, 
und wenn ich mich gefliffentlih nicht umftändlicher 
über das gegenfeitige Zuſammenfinden derfelsen ausfprach, 
fo. geſchah es aus einer — gewiß zu ehrenden — Pietät ger 
gen den einen Freund, auf deffen Unkoſten ich mich nicht 
Elarer auszudrücken wagte. Ich ging von der Meinung aus, 

> daß dem Pſychologen durch diefe Andeutungen ſchon bin 
laͤngliches Material gegeben ſey, fih zu dem erwähnten 
Verhaͤltniß, ſelbſt auftauend, zu verheffen. Ich ver: 
mag auch bei diefer Gelegenheit nicht, die hingeworfenen 
Bauſteinchen zu vermehren. Wer ſich nah dem Gegebenen 
nicht zu fagen weiß, daß bei ſolchen Gegenfägen nie am ein 
harmonifches, freundfchaftliched Band zwifchen beiden zu 
gedenten war, dem wird eine weitere Ausführung eben fo 
wenig zur richtigen Erfenntniß des Verhaͤltniſſes verhelfen, 
der Gefahr wicht zu gedenfen, daß dadurch das Bild eines 
der Freunde ganz unverdienter Weife wohl gar ald Fraz ze 
fich geftalten fünnte, — Nur fo viel, und vielleicht ſchon 
zu viel, 

Wenn Hoffınann (wie Ebenfalls von mir an einem andern 
Orte angedeutet) jeden Naturenthufiaften fir einen jentis 
mentalen, widrigen Phantaften anfah, und ihn im übler 
Laune mit den Worten abfertigte: „Was halten Cie von 
der fchönen Natur? Ich Habe einen wahren Narren d’ran 
gefreffen!- fo Hieß das nichts anders, als: „Sie ennuyiren 
mich entfeglich! Ihnen das deutlich zu machen „ befenne ic) 
mich Cironifcher Weife) zu ihrer Sentimentalität, damit nur 
einem andern Gefpräch anf die Beine gehorfen werde.” — 
Und wenn nun Hoffinann, wie einmal es wirklich geſchah⸗ 
gegen Wetzel folche Floskeln richtete, fo kann man fich den: 
ten, wie tief er die heiligften Gefühle Wetzels dadurd ver: 
feiste, und wie wenig dergleichen zu irgend einer gegenjeitiz 
gen Annäherung geeignet war, 

Hoffmann und Wesel achteten ſich einander im Geifte, 
ohne jich im Herzen zu lieben, und da von Seite des letz⸗ 
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denen Augen auf dad Gewühl eined menfdhenerfüll- 
ten Marfted zu ſchauen. 

Dei feiner Entfernung von der Natur war ed 
um fo rübrender, wie fur; vor feinem Ende die 
Sehnfudt nady dem Grünen in ihm erwachte *). 
„Gott, es fol Sommer ſeyn,“ jammerte er, „und 
ich habe nod) feinen grünen Baum gefehen.“ Und 
al3 er zum erfienmal hinausfam ins Freie, entftürz= 
ten ihm die hellen Thränen, und er wurde ohnmäch— 
tig von der Gewalt ded Eindrudd. Nach feiner 
Heimkehr faßte er den Plan zu der mitgetheilten 
fleinen Erzählung: „bie Genefung,“ die er fogleid) 
Dictirte. 


Eigentliche Liebhabereien hatte Hoffmann nicht. 
Der Befiß eines hübſchen Ameublement3 int weites 
ften Sinne des Worts möchte allein Dafür gelten 
fünnen. Für Die auf dem Kranfenbette intendirte 
Einrichtung feines neuen Quartierd hatte er allerlei 
Pläne gemadyt. Unter andern wollte er eine Stube. 
mit Haudgeräth in altdeutſchem Geſchmack meubliren, 
und felbft die Zeichnungen dazu entwerfen. Auch 
Bucher waren ihm nicht unlieb, doch hat er e bei 


teren irgend ein ſociales, gefchweige freundfchaftliches Mers 
haͤltniß ohne den Verein von Geift und Herz undenfsar 
war, fo fanden ſich beide Männer immer ziemlich fremd 
und fern gegenüber. 3. 8. 


*) Nemeſis auf Erden! 3. F. 
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feiner großen Unordnung in folden Dingen nie auch 
nur zu der allerfleinften Bibliothek gebracht. Nicht ein— 
mal feine eigenen Schriften befaß er vollftändig. 
Er hatte fie verliehen, ohne zu wiffen an wen, u. f.w. 


Eben fo leicht gieng er mit dem Gelde um, dad 
er zuleßt in großen Maffen einnahm. Er gab es 
erit feiner Frau, und nahm es ihr dann wieder ab, 
um e5 zu laſſen er wußte nidt wo. Mit diefer 
Frau übrigens lebte er in dem beften ehelichen Ver— 
hältniſſe ). Sie war die Nachgiebigkeit felbit, und er 
hat nie ein Geheimmiß vor ihr gehabt. Seine Tages 
bücher, Die dad Bekenntniß aller feiner Schwächen 
enthalten, ruhten immer in ihren Händen, und aus 
ihnen hat fie der Berfaffer zur Benußung empfangen. 


Keine Spur von der erwähnten Unordnung in 
Geld: und Ähnlichen Sadyen war aber in Hoffmanns 
Amtdarbeiten zu finden; nie fehlte ihm eine Vor— 
tragönummer oder dergl. Ueberhaupt wußte er den 
Mann im Staatödienfte von dem im Privatleben 
auf eine Weiſe zu ſcheiden, die feinem praftifchen 
Einne zur höchſten Ehre gereichte. 

In feinen ſchriftſtelleriſchen Verkehr war ſchon 
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*) Wie er ſie ſelbſt uͤber ſchaͤzte, ſiehe Erinnerungen ir Bd. 
Seite 114—126, 3. F. 
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weniger Ordnungsliebe. Wollte er einem Freunde 
aus einem Manufcripte, oder etwa einen erhaltenen 
Brief vorlefen, fo Fonnte er wad er ſuchte gewiß 
nicht finden, wenn nidyt die Frau helfend ins Mittel 
trat. Er band fid an feine beftimmte Arbeitsſtun— 
den u. f. w. Dod) hatte er zulekt, ald er faft nichts 
ald Erzählungen für Taſchenbücher ſchrieb, eine ge— 
wife Reihenfolge in der Ablieferung, nady dem Al— 
ter der Beftellungen der Werleger, eingeführt, an 
welcher er gewiffenhaft hielt. Da er felbft in den 
legten Tagen feiner Krankheit an nichts weniger 
ald an feinen Tod dachte, fo ergüßte ed ihn, davon 
zu fprechen, auf wie viel Jahre hinaus Diefe Beftel- 
lungen ſchon reichten. 

Die Stoffe zu feinen Geſchichten nahm er übri— 
gend entweder rein aus der Phantafle, aus dem 
wirflidhen Leben, das ihm bei feinem unaufhörlicdhen 
Verkehr an menfchenerfüllten Orten immer neue 
Charaftere darbot, oder au Chronifen u. f. w., 
die er in dieſer Beziehung durchſah; und die Staf- 
fage wählte er aus, nadydem er ſich durch die Ein= 
fiht von Werfen, die ihm ſachverſtändige Freunde 
zu dieſem Zwecke vorfdlagen mußten, von dem dar— 
zuftellenden Gegenftande eine oberflädliche Kenntniß 
verſchafft. Es ift bewunderungdwürdig, mit welcher 
Reichtigfeit er fi Anfhauungen aus der Gewerb3- 
welt, und Kunſtausdrücke ihn ganz fremder Wiffen- 
haften, wenn er fie gebrauchte, dergeftalt anzueig> 
nen wußte, daß der Lefer glauben muß, er fey das _ 
bei groß geworden, wobei ihm freilich zu flatten kam, 
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daß ed im Leben nicht leicht etwas gab, worin er 
ſich nicht verſucht hätte 

Gegen die öffentliche Kritik ſeiner Säriften war 
er gleichgültig. Wie überhaupt nichtd neues, fo las 
er aud) feine Zeitfchriften*), und: wenn man ihm 
von «der Recenſion eines feiner Werfe fagte, fie 
mochte lobend oder tadelnd feyn, fo bezeigte er nicht 
die geringfte Luft, fie zu: fehen: Dagegen freute er 
fidy fehr, wenn Freunden ‚ auf deren: Einfidyt er et— 
was gab, feine Sachen ı'gefielen. Von diefen nahm 
er auch mißbilligende Meinungen an, wenn er nur 
wußte, daß fie ihn überhaupt verftanden. Hitzig, 
der als fein ältefter Bekannter in Berlin, in dieſer 
Beziehung am offenften mit ihm war, hat er nie 
ein Urtheil übel genommen**). Freilid wollte er 


ſich nicht fügen, wenn fein Intereffe für daS eben | 


erfchienene neueſte Werf nod) in voller Frifche; aber 
er kam dann wohl ein halbed Jahr nachher und 
fagte: „Sie haben recht, und ich werde e3 jeft bef- 
fer machen.“ So befannte er in der letzten Woche 
feined Lebens, er fehe ein, wie fehr er feinem Autor= 
ruf durch einige feiner damals erfchienenen Erzäh- 
lungen (in dem Berlinifhen Tafdhenfalender, in dem 
Gleditſch'ſchen Taſchenbuch zum gefeligen Vergnügen 
u. f. w.) gefhadet haben müßte, und wolle in dem 
dritten Theile des Murr u. f. w. dem Publikum 


*, Vergl. Erinnerungen Geite 156-139, 3.8 


*>, Epen fo wenig mir, 3. 5. 
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Satidfaction zu geben ſuchen. Es war zu fpät, wie 
überall mit feinen guten Borfäßen. 


„Hofmann war ein Kind feiner Zeit, in wie: 
fern dieſe liebt, nad den verfchiedenften Seiten bin 
ein Aeußerſtes anzuftreben. Diefe leitete ihn, Diefer 
gab er ſich hin, dieſe hat dafür ihn gehoben, getra= 
gen und aufgerieben.“ — Mit diefem eben fo wah: 
ren als ſchön ausgeſprochenen Gedanfen endigt Rod: 
liß feinen trefflihen Auffaß über ihn, und audy der 
Berfaffer weiß zum Scluffe nichts zu fügen, was 
Durdhgreifender wäre. 
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Vorwort. 


Dem Verfaſſer kam ed darauf an, neben dem, 
wad er über feinen verftorbenen Freund geliefert, 
aud) nody ein mehr objectived Urtheil über ihn als 
Dichter und Mufifer mitzutheilen, als er ed bei der 
genauen Befanntfhaft mit Hoffmannd Individuali— 
tät zu geben im Stande war. Er wandte fid) des⸗ 
halb an zwei junge Freunde, denen Hoffmann im 
Leben ganz fern geftanden, und Die ihre Anficyten 
Daher rein aus den ihnen vorgelegten Werfen def- 
felben gefchöpft. Der Berfaffer ded erften Auffabes 
ift dent Publifum fhon durch feine gehaltvollen Kri— 
tifen im Hermed und in den Miener Zahrbüdern 
auf dad rühmlichfte befannt; und Dem ded zweiten, 
einem tüchtigen Practifer in der Muſik, wird e3 ge= 
wiß auch nicht fehlen, fid) eine ehrenvolle Stelle 
unter den Autoren über feine Kunft, ein Feld, in 
welchen noch viel Zorbeeren zu fammeln feyn follen, 
zu erwerben *). 

Dad Urtheil Maria v. Weberd über Hoffmann, 
den Componiften (entlehnt aus dem Auffaß: „Ueber 





*) Diefe Voransfage hat fich gegenwärtig auf dad glänzendfte 
bewahrbeitet. 
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die Oper Undine, von Carl Maria von Weber.“ 
Algen. mufit. Zeitung vom 19. März 1817) möge 
endlich ſchließen, damit, wie Jean Paul dem Dichter 
Hoffmann die Taufrede hielt, es auch nicht an einem 
hochgefeierten Munde fehle, Hoffmann, den Mufifer, 
mit der Parentation zu ehren. 
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Wir glauben obigem Wunſche des Verfaſſers der Bio— 
graphie nicht entgegen zu ſeyn, wenn wir dieſer Ausgabe 
noch ein paar Beiträge folgen laſſen, die uns zwei Freunde 
Hoffmanns: Baron de la Motte Fouque und 3. Funk auf 
unſere Anfrage mit Entgegenkommen überließen. 

Möge dieſe Zugabe vom Publikum nach Werth aufge 
nommen und gefehätt werben. 


Die Berlagshandlung. 
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Zur Beurtheilung 


Hoffmanns als Pidter. 
Bon 
Willibald Alexis. 


Den Mann, deffen ausgezeichnetes Wirken und 
nod) bedeutendere Streben im Gebiete der ypoeti= 
ſchen Literatur ich hier anzudeuten verſuchen will, 
habe idy im Leben, wie nahe mid, aud) die örtlichen 
Berhältniffe mit ihm zufammenführten, kaum ein= 
mal gefehen, und eben deshalb ward mir von dem 
Freunde ded Berewigten, welcher ihm dies biogra= 
phiſche Denkmal feßet, der ehrenvolle Auftrag, dem— 
ſelben eine Charafteriftif des Schriftſtellers hinzu— 
zufügen. Frei von jeder perſönlichen Rückſicht und 
Berpflichtung kann der Fremde fid) ganz in den, in 
feinen Schriften vor ihm ftehenden Autor hineinver= 
feßen, ihn unparteiifh in feiner Eigenthümlichkeit 
Darftelen und beurtheilen. Zwar fagt dad Gefeß 
der Sitte: de mortuis nil nisi bonum; wo ed aber 
auf keinen Panegyricud, fondern auf die Würdigung 
eined bedeutenden Mannes abgefehen ift, muß jene 
Regel dem Gefeße, wie überall vor dem Richter— 
ftuhle die Regel der Billigfeit dem rechtlichen Geſetze 
weichen. Sa, ed würde fogar cine Ungeredhtigfeit 
gegen den Verewigten feyn, wenn wir, von der 
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mildern Anſicht audgehend, nur dad Gute lobten, 
und dad Verwerfliche übergiengen. Bei unbedeuten- 
dern Geiftern mag died dad rechte Verfahren feyn; 
wer aber, wie Hoffmann, mit Adlerfittigen aufwärts 
flog, Fann eine ernſtere Betradytung und firengere 
Würdigung verlangen, da, je höher er ftieg, um fo 
mehr Augen feinen Flug verfolgen mußten. Der 
geniale Geift lebt mehr in feinen Entwürfen, ald in 
der Ausführung derfelben; fomit ift es ihm aud 
lieber, wenn man den Werth jener anerfennt, und 
den Erfolg tadelt, ald wenn man jened ganze Stre— 
ben verwirft, und dagegen dad einzelne Gute in der 
Ausführung, gleihfam ald Befdyönigung der Ver: 
wirrung in der dee, lobpreifet. Wie aber ein Ges 
nius im Leben wünfcdt betrachtet zu werden, fo muß 
es auch nad) feinen irdifhen Hinſcheiden gefchehen, 
denn der Genius lebt immer, und wenn man bier 
Rückſichten nehmen will, ift der Genius nidyt mehr 
Genius. So alfo möge der verewigte Hoffmann 
feinen Freunden vergeben, wenn in feinem Eh 
gedächtniß vieleicht der Quantität nad) die ta 
Kritik die lobpreifende überwiegt. Noch bemerke ich 
daß hier nicht von einer ausführlichen Kritik der 
Werke Hoffmanns, welche andern Orten muß vor— 
behalten bleiben, ſondern nur vom Verſuch einer 
Darſtellung und Entwickelung des Geiſtes, welche 
ſich in denſelben ausſpricht, die Rede ſeyn kann. 
Es iſt wohl die erſte Pflicht, unſere Betrübniß 
über Hoffmanns frühes Hinſcheiden auszuſprechen. 
Verſchiedene Leute bedauerten einſt Kotzebue's Tod 
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aus feinem andern Grunde, als weil er nody reiht 
viel unterhaltende Komödien hätte verfertigen kön— 
nen! Bei unferer Trauer ftellen wir und nicht auf 
diefen Standpunft, obgleidy Hoffmann, nod) bei wei: 
tem reicher als jener, der Erzählungen und Romane, 
ohne in Gefahr zu gerathen, daß er nur alteö zum 
Vorſchein bringe, recht viel und unterhaltende hätte 
dichten können. Koßebue würde, fo viele Neuig— 
feiten auch feine unerfhöpflide productive Kraft 
nod) liefern fonnte, doch nichts neued hervorge— 
bradıt haben. — Wir bedauern mit tiefem Schmerz 
Hoffmannd frühen Tod, weil er mitten auf feiner 
Bahn geftorben ift. Hoffmann war im Fortichrei- 
ten, und, wenn auch augenblicklid feine herrlidye 
Kraft zerfplittert, und zu Production werthlofer Spie- 
lereien 'vergeudet ſchien, — fo befaß er doch nod 
wirflid Die Kraft, und hätte unter andern Umſtän— 
den, vielleicht angeregt durch irgend ein erſchüttern— 
ded Ereigniß, vielleicht felbft durdy die Krankheit, 
welche ihm bei ungefhmwächten Seelenfräften den 
Zod brachte, die große Bahn aufwärts, zu weldyer 
er berufen war, wieder betreten fönnen*). Wäre 
er aber zum Ziele gelangt, fo müßte er eine der 
erften Stellen unter den Heroen unferer Poefie ein: 
nehmen, und ed bedürfte "feiner Charafteriftif,, in— 
dem er, ftatt, wie jeßt, räthfelhaft zu erfdheinen, in 
freundlidyer Klarheit jedes poetifhe Gemüth bis in 
die fpäteften Zeiten würde angefprodyen haben. Ehe 
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wir darzuftellen verfuchen, wohinaus er feinen Flug 
richtete, und dann die Urſachen aufſuchen, weldye 
feine Flügel hemmten, müflen mir mit wenigen 
Worten feine Erfcheinung betrachten. _ 

Es ließ fi) vor kurzem eine bewundernde 
Stimme vernehmen, welde Hoffmanns Wirfungd- 
freid mit dem Walter Scotr’d verglid. Die Ver— 
gleichung ift jedod) feltfam, wenn man unfern Schrift= 
fteller nimmt, wie er aufgetreten ift, und nicht etwa, 
wie wir beabfihtigen, feine möglide Zufunft zu 
verfolgen *). Die unbeftrittene Wahrheit, daß Walter 
Scott allein im Gebiete der Flaren Wirklichkeit, 
Hoffmann Dagegen in dem der mwildeften Phantaftif 
lebt, verbietet jede Bergleihung; Dagegen fteht Hoff— 
manns Erfcheinung in merfwürdiger Parallele mit 
der Lord Byron’d. Wenn aud) der leßtere ſich eine 
fheinbar wirflidyere Welt gebildet hat, fo hat fie 
doch eigentli nur in feinem Geifte ihre Eriftenz, 
und ſchweift oft in dad wild Phantaftifhe aus. 
Aber beider Verbindung ift von noch geiftigerer Art. 
Während Walter Scott's Welt in ſich abgeſchloſſen 
erſcheint, während er mit ſich ſelbſt und dem Leben 
in Frieden iſt, — treten Byron und Hoffmann, er— 
ſterer als Gegner, dieſer unbefriedigt von ihrer Er— 
ſcheinung, ſehnſuchtsvoll nach einer beſſern, welche 
er in einem Taumel und Rauſch durch ſchwelgenden 
Kunſtgenuß zu finden ſucht, auf. Beide ſind unbe— 


*) Auch in dieſer Beziehung. Wie Hoffmann ſelbſt uͤber dieſen 
Vergleich gedacht haben wuͤrde, das kann man nach ſeiner 
oben mitgetheilten Aeußerung beurtheilen. A. d. H. 
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friedigt und unzufrieden; nur laßt Byron dieſe 
Unzufriedenheit aus durch bittern Spott, Hoffmann 
durch humoriftiihe Ironie. Beide wollen einen 
befiern Zuftand, jener weiß ihn aber gar nicht zu 
finden, diefer fucht ihn im posenzirten Genuß der 
Kunf. Wie wir auch von der Zauberfraft in der 
Darftellung beider Dichter mit fortgeriffen werden, 
wie fie und aud einen ſtillfriedlichen, glücklichen 
Zuftand malen, wir fühlen zuleßt doch, daß ed nur 
ein gemalter Zuftand gemefen ift, daß mit den fünfte 
lihen Teppichen, weldye mit frifhem Grün und bun= 
ten Blumen und anladyen, nur ein gähnender Ab— 
grund, oder doch wenigftens ein unfidyerer Moraft- 
grund bededt wird. Byron's Dichtungen hören 
imnfer mit. einer. Diffonanz auf, aud) Hoffmanns 
Werke fließen felten befriedigend ; oft find ed auch 
überhaupt nur Fragmente, weil der Dichter fühlte, 
daß der Schlußſtein feinent Gebäude fehle, daß die 
befriedigende Löfung. der Zweifel feines Helden ihm 
noch ein. Problem ſey. So erfcheint Hoffinanns 
Hauptcharakter, der Kapellmeijter Kreidler, nur brudy= 
ftücföweife, und wir erfahren nirgend fein Ende, 
d. h. Die Befriedigung feines Geifted *). Daher ift 
aud) fein Humor, ven weldem wir unten fpredyen 
wollen, nidyt der reine Humor, weldyer, auf einer 
feften Grundlage ruhend, mit den Gegenftänden 


*) Darauf war auch der nicht erfchienene dritte Theil bed Ka— 
ter Murr, der Kreister’3 Leben enthält, nicht angelegt. Es 
follte mit Kreisler's Wahnfinn, eben aus Mangel innerer 
Befriedigung erzeugt, ſchließen. A. d. H. 
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ſpielen kann, weil er ſelbſt nicht außerhalb dem Be— 
reich dieſes Humor ſteht, wie etwa der Shakespear— 
ſche Humor iſt. Hoffmann iſt ſelbſt befangen, — 
ſeine Perſonen ſind mit ihm ſelbſt uneinig, ihr 
feindlicher Humor trifft daher die Umwelt ſo gut, 
als fie ſelbſt. Rührung, Empfindſamkeit, Zweifel 
miſchen ſich in die aufjauchzende, übermüthige Luſt, 
und Fein Ausdruck würde unpaffender für dieſen 
activen Gemüthözuftand fenn, al5 das chemald fur 
Humor gebrauchte deutfye Wort „Laune. Wie Diefe 
Difonanz fih in Hoffmanns Dichtungen offenbare, 
Darauf werden wir noch zurückfommen, wenn wir 
Die Gründe betrachten, weldye ihn auf feiner Bahn 
feffelten oder zurüczogen; bier aber müffen wir noch 
bemerfen, Daß, troß diefer Verwandtfchaft des daͤ⸗ 
moniſchen Principes, der ſkeptiſchen Weltanſicht, der 
Verhöhnung beſtehender Formen, Hoffmann weit 
häufiger die reine Welt ſeliger Zufriedenheit ahnen 
läßt, als Byron, und daß endlich ſeinem Unmuthe 
wahres Gemüth zum Grunde liegt, die Kunſt aber, 
weldyer er beftändig huldiget, eine weit fidyerere Lei— 
terin zur Liebe ift, als Byron's Bertrauen auf 
eigene Kraft. 

Hoffmanns poctifched Streben fpricdht fi) zwie— 
fady in feinen Didytungen aus. Beide Tendenzen 
find in ihrem Urfprunge nahe mit einander ver- 
wandt, trennen fidy aber vollig im weitern Fort: 
gange, ja, müſſen ſich zuleßt ganz feindlid gegen 
überfichen. Hoffmann bat bis in feinen leisten 
Werken treu bei den beiden feftgehalten, fo daß er 
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bierdurd) aud) gewiffermaßen geiftig den Doppel— 
gänger gefpielt hat, weldyen er, geſpenſtiſch, faft in 
allen Dichtungen fpucfen laßt. Dieſes doppelte Be— 
ſtreben ift: „dad enthufieftifde Sehnen nad) einem 
beſſern Zujtande, welden er fpeciel im Bollgenuß 
der einen Kunft und gänzlicyer Hingebung aller 
Körper: und Seelenfräfte an diefelbe ſucht,“ — und: 
„die Erwedung zur wahren Naturreligion, das 
heißt, die Gemüther empfänglidy gegen die Stimme 
der Natur zu erhalten, in welder Empfänglicyfeit 
allein die wahre Poefie liegt.” Es ift Flar, daß 
diefe Stimmung, welche wir Raturreligion nannten, 
mit dem Enthufiasmus für alle Erfheinungen in 
der Natur anfangen muß; denn dem DBegreifen geht 
die ftaunende Bewunderung voran. Zugleid aber 
ergibt fi) eben fo Flar, Daß dieſer Enthuſiasmus 
nicht für alle Erfcheinungen immer fortdauern darf, 
wenn dad Gemüth für alle Stimmen der Natur 
empfänglich bleiben und werden fol, Der menſch— 
liche Geift ift nit fo reich, um flammenden Enthus 
ſiasmus für alle Erfdheinungen zugleidy hegen zu 
fünnenz es gehört aber audy zu der innigen Liebe, 
daß fie nady dem Sturme des Staunend zur freund 
lihen Ruhe der Betradytung gefommen ift. 

Gibt es für den Dichter ein ſchöneres Streben, 
als dad, in fi die Empfänglichkeit für alles Scyöne 
ewig rege zu erhalten, und fie audy in andern zu 
erwecken? Die Begriffe von Leben und Pocfie find 
an ſich innig verbunden. Aber Darin befteht der 
Kampf zwifchen dem fogenannten Leben und der 
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Moefie, daß im vegetirenden Fortfchreiten des erſtern 
die letztere ſtirbt. Daher ſagt man: die Poeſie iſt 
ein Kind göttlicher Abkunft und verträgt deshalb 
nicht das Leben auf der Erde. Aber die Poeſie lebt 
doch auf Erden, ſie hat vom Uranfang der Welt 
gelebt und wird und muß immerfort leben! — Der 
Irrthum liegt in der falſchen Anſicht des Lebens. 
Man verwechſelt Leben mit Begetiren. Leben 
heißt: friſch, geſund und ſeiner bewußt, ſich orga— 
niſch entwickeln. Vegetiren heißt ein ſeiner ſelbſt 
unbewußtes, gegen die Erſcheinungen der Natur 
gleichgültiges, geiſtig todtes Daſein führen. Dieſes 
fogenannte Leben trennt ſich dadurch von dem wah— 
ren Leben und von der Poefie, daß der entfeßlichfte 
aller böfen Geifter in jenem regiert, der Geift der 
Gleihgültigfeit. Unfer Erbübel aber ift, daß jener 
durch taufend Thore feinen Eingang in dad Leben 
findet. Weniger gefährlich ift der Zuftand der Roh— 
heit ald der einer halben Bildung. Wo die Ber 
friedigung des Bebürfniffes die einzige Sorge der 
Menfchen ift, Fommt wohl zuweilen mit Der Befries 
digung ein Lichtblied, der den erfreuten Armen das 
alten einer höheren Liebe in der umgebenden Na— 
tur ahnen läßt. Seltener wird er dem erſcheinen, 
der nur den Gewinn fuht. Dem Kanfmann glänzt 
fein todted Gold mehr ald alle Geftirne am Him— 
mel, ald der Thau an der Pflanze, ald dev Badı, 
wenn die Morgenfonne ihn beſcheint. Wenn auch 
eine edlere Bildung den ernften Gefhäftömann em— 
pfänglidyer für die Spradye der Natur machen fellie, 
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— ſo miſcht ſich doch immer ſeinem regern Gefühle 
ein anderes Gefühl bei, welches ihn jenes unter— 
drücken läßt. Er nennt es Pflichtgefühl, im Grunde 
genommen iſt es aber immer wieder ein gewiſſer 
Dünkel. Er glaubt, auf ſeiner Thätigkeit beim Ge— 
ſchäfte ruhe das Wohl der Welt, wenn er ſich die— 
ſem nur etwas entziehe, leide dad Ganze. So aber 
wird er, indem er fih ganz dem todten Dienite 
widmet, untreu der Natur, in weldyer fidy die Liebe 
immer neu offenbart. Am allerfchlimmften ijt aber 
die Vornehmheit in allen ihren Erfcheinungen. So— 
wohl die auf Vorzüge ded Geifted ald die erbärm- 
lichere auf niedrigere Güter, zieht, wie ein Magnet, 
die Sleihgültigfeit gegen alles, wad unten fteht, gegen 
alles, wad neben ſteht, an. Die Idealiſten, welde 
fidy von der höchſten Poefie ergriffen glauben, find 
am allerweiteften abgeirrt von der wahren Poefie, 
weil fie gleihgültig geworden find gegen die Offen 
barungen in der Natur, und nur auf ihre eigenen 
Dffenbarungen hören. — Löst man] aber dad Leben 
ald Leben’ und nicht als Vegetiren auf, fo laßt lid 
fo leidyt die Poefie damit verbinden. Wie weit fie 
verbreitet, fo falfh ift auch Die Anſicht, daß Ge— 
fchäftöleben und Poefie völlig unvereinbar find. 
Menn der Gefhäftsmann, wenn der Kaufınann bei 
ihren: Denfen und Treiben ftetd die umgebende 
Natur lebendig fein laffen, dad heißt, wenn fie außer 
ihrem Ich auch nod) die lebendige Eriftenz der gan— 
zen Ummelt anerkennen, fo müffen fie, auch unter 
allen fcheinbar geifttödtenden Beſchäftigungen, zu 


“ 


einer gewiffen Ehrfurcht gegen diefelbe kommen, aus 
der Ehrfurcht wird aber Bewunderung und Liebe 
und aus ihnen Poeſie. Nur der Egoismus, — fey 
es unter welder feiner taufend Geftalten er erfcheine, 
— ſchließt die Poefie aus. — Was anderes ift aber 
endlich der Inbegriff der Poeſie, was namentlidy 
der aller romantiſchen Poeſie, als die Vertreibung 
der Gleichgültigfeit und ded Egoismus aus Dem 
Leben und die Erweckung der ſcheinbar todten Natur? 
Sn der Romantif fpredhen die Bäume und die Quel- 
len und die Vögel in den Lüften, und des Dichters 
Beftreben ift, in ihren verfchiedenen Gefängen Die 
Harmonie ded großen Lobgefanged auf den Schöpfer 
aufzufinden. 

Unferer Zeit und unferem Volke wird, befon= 
derd von Audländern die wiedererwachte Vorliebe 
für alles Romantiſche zugefchrieben. Dennod bedarf 
es von allen Seiten der Aufregung zu einer liebe— 
vollen Auffaffung der Natur und ihrer Wunder. 
Die furz vergangene ibealifche Periode ſpuckt noch 
allzufehr hervor. Der Hochmuth laßt fih in mans 
cherlei Geftalten immerfort bliden. Es ift immer 
nur noch Herablaffung, wenn ein Idealiſt ſich bückt, 
um auf die Stimmen zu hören, weldye ihm von den 
niedrigen Gegenftänden zugeflüftert werden. Daher 
ift Hoffmanns Streben fo ſchön ald verdienftlicy, 
wenn er überall aufruft zur Verehrung der Natur, 
und wenn er aufmerffam macht auf die Stimme, 
welche aus allen leblofen Dingen dem poetifchen 
Gemüthe entgegen tönen. Allen feinen Märdyen, 
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vom goldenen Zopfe bis zu feiner legten Arbeit, dem 
Meifter Floh, liegt die Verherrlihung des Lebens 
in der Poefie zum Grunde Der wahrhaft enıpfäng- 
lie, der geborne Dichter, hört aus allen ftörenden 
Umgebungen, aus dem Mißflang aller Inftrumente 
die Geifterftimmen, die Harmonie der Natur heraus. 
Die Geifter der Doefie, meift in feltfum farifirten 
Gefialten auf, der Erde wandelnd, rufen ihm zu ſich 
in ihr feliges. Land, und er folgt ihnen, wenn er 
allen Anfechtungen der Welt und der dämonifchen 
Geftalten, welde fie in ihrer Verzerrung regieren, 
widerftanden hat. 

Bei diefem Streben, die Empfänglichkeit für 
den geheimen Ruf der Natur, für die angeborene 
Stimme, wach zu erhalten, wo fie im Drang ded 
Reben eingefhlummert ift, fie wieder zu erwecken, 
fann Hoffmann nicht umhin, mit der Geiffel des 
Witzes, alle die hart zu treffen, weldye gefliffentlich 
fi) in ihrem befhränften Wirkungskreis immer feiter 
bannen und endlidy aus Angſt oder aus Stolz weder 
hinaustreten noch bliden fünnen. Alle wahren Phi- 
lifter, d. 5. ‚eben folde, welde nur auf der einen 
befchränften Bahn, fey es auf weldyer ed wolle, — 
gehen können, und nicht einmal ihre Augen auf an— 
dere Wege warfen, geiffelt er fchonungslos, ebenfo 
die, weldye mit Stirnfhweiß ringen, alles Philiftröfe 
von fid) abzumwerfen, um genial zu fcheinen, aber eben 
dadurdy zu den ärgſten Philiftern werden, indem fie 
die Umwelt in ihrer Eigenthümlichkeit nicht erfennen 
und ehren, und felbft für Philifter ausſchreien, weil 
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ihre Erfcheinung nicht der Subjectivität der genialen 
Richter entfpridt. Er zerrt Diefe peinlichen Geftalten 
aus ihrem engen Geleife heraus, und fdhleudert fie 
in Die wunderbarften fantaftifhen Kreife, obne 
ihnen Zeit zu laffen, fidy im geringften angemeffen 
diefer fremden Geſellſchaft anzuziehen. Hierdurd) 
entftehen die merfwürdigften Gegenfäße, Die lädyer: 
lichften Auftritte. Männer in Perücken und Puder: 
mänteln gerathen in Conflict mit ätherifden Genien 
oder ein foldyer Geift hat felbft den Schlafrod eines 
Regiftratord angezogen, wühlt in Aften und lebt 
fiatt in magifchen Düften in dem Staube von jenen. 
Den Kindern ift die Stimme der Natur noch vers 
ſtaͤndlich, wie auch finftere Magifter, in wandelnden 
Geftalten ihnen die Ohren vollfdyreien. Die Holz: 
puppen treten zu ihnen ins Leben und eröffnen ihrer 
Fantafie den romantifhen Zauberfreis. Uber alle 
Accorde im Himmel und auf Erden des poetifdyen 
Landes ſchlagen an, wenn ein Züngling oder Mann 
durch Die Verſuchungsjahre der Berftandedbildung hin: 
durch unübermwältigt gegangen ift, und — wie aud) 
philiftrös in den Augen der Welt — dody Slaurben, 
Liebe und Hoffnung in tiefer inniger Bruft gerettet hat. 
| Wie ſchön dies Streben aber aud) ded Dichters 
Sinn für die Poefie befundet, und wie verdienftlid 
fein poetifcher Aufruf auch erfcheint, fo hat der Erfolg 
doch nicht feiner Abſicht entfprochen und die Schuld 
liegt, wie und dünkt, in der Ausführung. Mir find 
mehrere, für geiftigen Einfluß empfänglidde Kinder 
vorgefommen, welde nad ihrer Verſicherung ein 
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Hoffmann'ſches Kindermärchen mit Luft ergriffen hat: 
ten, weil es Märdyen hieß, ed aber nachher unbe— 
friedigt fortlegten, weil ed dody fein Märchen war. 
Die tiefere Bedeutung. diefer Märchen Fünnen die 
Kinder nicht verftehen, den Zauber ded Wunder: 
baren wollen fie aber nicht fo ganz in ihrer Nähe 
finden, fondern ihn in weitere Ferne verlegt wiffen. 
MWenn die Amme dem faum entwöhnten Säuglinge 
Gefhichten vom Spielzeuge und den hölzernen Sol: 
daten erzählt, fo gefchieht Died mehr zur Beſchwich— 
tigung ihrer ungeftümen Natur, ähnlich einen. 
Wicegenliede, deſſen Töne nur fchlafbringende Kraft 
ausüben follen, ald um ihre Aufnrerffamfeit zu - 
reizen. Soll dies letztere gefchehen, fo erzählt fie den 
ſchon Erwadjfenern von Riefen, Feen und Kobolden, 
von See= und Landungeheuern, von deren Eriftenz 
dad Kind nichts Verwandte in der Nähe erblickt, 
Sp fügte mir ein Kind einft: Märchen find, wo 
Zauberei und Könige vorfommen, aber nicht Dad 
gewöhnlidde Spielzeug. Diefe Anſicht ift auch gunz 
in der Natur begründet. Dad Kind, gleidy jedem 
wachen Menfhen, zieht eine Sehnfuht nad dem 
Fernen, nady dem Unbeftimmten hin. Völlige Be: 
friedigung wird feinem Sterblicdyen zu Theil, eben 
weil er fterblih if. Wenn wir aud mit voller 
Liebe die Umwelt betradyten und in jeder Erjcheinung 
den güttlihen Keim aufſuchen, fo bleibt uns Dod) 
mindeftend die Sehnfucht nad) Aufflärung über dad 
Einverftändniß aller Dinge. Wie viel größer muß 
aber dieſe Schnfucht bei dem Kinde feyn, da der 
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von ihm begriffene Kreid fo enge ift? Dad Kind 
will Zauberer und Könige fehen, Geftalten, weldye 
ed gar nicht geben foll, oder weldye in einer weit 
höhern Sphäre, Die dem Kinde felbft fhon zauber- 
artig erfcheint, umhberwandeln. Aber dad Fremde 
und Großartige fol aud in andern Weifen als 
denen, welde ed aus der Kinderftube erblidt, auf: 
treten. Der Eihwald im Sonnenfdeine, Silberbädye 
auf Blumenwiefen, rofige Feengärten oder Kriftall- 
paläfte, aud) dad fantaftify Wunderbare in Pfeffer: 
kuchenhäuſern 2c., oder umgefehrt, fehreclidye Abgründe 
mit Schlangen und ‚Flammen, verherte Schlöffer und, 
Thürme müfjen die Scenerie bilden, um auf die find- 
lihen Gemüther zu wirken, und id kann hierin 
nur den wohlthätigen Natureinfluß erblicken, welcher 
auf den reinen Sinn fo wirfte, Daß dDiefer im innern 
die Wunder verarbeitet, und fie verherrlidht und 
vergrößert wieder von fid) gibt, 

Mad den Kindern die Märden zum Nichtmär— 
chen macht, widerfteht aud) oft den Erwachſenen in 
feinen größern Erzählungen, und dürfte leider aud) 
Hoffmanns Dichtungen den klaſſiſchen Charafter, 
d. h. die Ueberlieferung auf die Nachwelt, ftreitig 
machen. Wir erfennen zwar den Gontraft ald ein 
Salz der Poefie, und fogar ald ein Element der 
romantifchen an, wir fünnen auch nicht die fhroffen 
Uebergänge tadeln, denn Schmerz und Scherz reimt 
fi), wie in der Sprade fo im Leben *) und vor 


”), Wie ganz befonders in Hoffinann’3, dazu enthält dies Buch 
mannigfache Belege, A. d. H. 
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das ernitefte Gemüth tritt vielleicht im Augenblick 
tiefen Nachdenkens irgend ein gaufelnded Fantajie= 
bild, weil der Menfdh immer Menfd) bleibt, dies 
aber rechtfertigt nicht den grellen Contrait, welchen 
Hoffmann vorzugäweije liebt, und auf den er mei— 
fientheild den komiſchen Effeft feiner Scenen baut. 
Abgerechnet davon, daß wir durd ihn felbft fon 
an diefen Wechſel gewohnt find, und er und Daher 
nicht mehr überraſchen kann, fo wird er und oft 
aud) deshalb widrig, weil durd) feine Art des grele 
‚ len Herauödreiffens aus der Wirflichfeit vor unfern 
Sinnen alles zu fohwinden beginnt und Fein Ver— 
hältniß, fein Leben mehr feft und in fi gefchloffen 
erfcheint. Ueberall ift man zweifelhaft, ob man mit 
der ſcheinbar wirfliden Perfon oder ihren fantas 
ftifhen Doppelgänger zu thun hat. Ich weiß fehr 
wohl, daß. in dieſem Zweifel alle Sronie begründet 
ift, Daß ja felbft in allen Erſcheinungen, in allen 
unfern Stimmungen und Gefühlen ein Zwiefpalt 
ift, und wir und fo oft täufchen, indem wir und 
ein Gefühl ald edel anrechnen, wad im Grunde auf 
irgend einer egoiftifchen Anſicht bafirt ift, aber diefer 
Zweifel beherrfcht uns doch nicht immerwährend, der 
göttlihe Funke wird oft in und zum Lichtſchein 
und wir erfennen dad Wahre. Aber in allen Hoffe 
mann’fhen Märchen waltet dies Doppelwefen vor, 
und zwar meift nicht auf heitere, fondern zerfiörende 
Meife; die Zerftörung ift aber unauöbleiblidy, wenn 
die entgegengefeßten Pole zu einander geftellt werden, 
ohne daß ein anderes Mittel ihrer Vereinigung als 
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der Gedanfe angegeben wird. Immer begegnen fid) 
Beftalten aud der erbärmlichſten MWirflichfeit mit 
förper= und zeitlofen Wefen höherer Regionen. Ihr 
Genflict endet fi in einer wahnfinnartigen Ertöd— 
tung alle Geifted, in den gebredylidyen Leibern der 
erfteren, weil fie zu ſchwach find, um dad Licht der 
leßteren in ſich einftrömen zu laffen, oder in einer 
Myftififation. Aber die Harmonie entflieht dadurch, 
und ohne dieſe in der Natur zu zeigen, wird es 
auch ſchwer feyn, ein poetiſches Gemüth zu erwecken. 
Nur durd die poetifch liebevolle Schöpfung” einer 
neuen Melt, oder durch eine dergleichen Umſchaffung 
der wirklichen, erhält daS jugendlie Gemüth ein 
‚Gebiet, in welches es mit feinen poetifchen Gefühlen 
fih einbürgern fann, um nun felbft auf feftem 
Grunde feinen Gedanfen und Stimmungen zu folgen. 
Ich nenne hier nur etwa Tief, in feinen Elfen, wo 
jeden, irgend für die Poefie empfängliden Sinn, 
der Zauber einer neu vom Dichter gefchaffenen Welt 
anfpridht, und Walter Ecott3 Dichtungen, in weldyen 
fetbft ganz und gar nicht poetifdyen Gemüthermheim— 
lih und wohl wird, weil er die romantifihe Seite 
der wirklichen Welt hervorzuheben verftanden hat. 
Aber in beiden fteht eine fefte Welt vor und, und 
die und Darin erfcheinenden Geftalten fünnen wir, 
wenn ihr Auftreten auch überrafihend ift, dody aus 
der Sphäre, Die wir fennen, und erflären. Man 
fünnte nun zwar fagen: aud Hoffmann hube fidy 
eine felche fefte Melt fchon gebildet, deren Charafter 
eben in den Berwandlungen und der Miſchung des 
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Fantaſtiſchen mit dem Wirklichen, was und an 
jeder Ecke aufjtößt, läge; aber eben in der zu grel- 
len Mifhung liegt der Grund, weshalb wir mit 
unfern menfchlichen ®efühlen und Gedanfen und 
jelten bineinverfeßen,, oder noch weniger einbürgern 
und heimijdy madyen fünnen in der hyperfantaftis 
ihen Welt, welde in genialem Uebermuthe „die 
wohl geordneten Dinge‘ in übel geordnete verwan= 
delt hat, und daß wir auch nur felten einen reinen 
Genuß, welden und die Poefie fonft darbietet, bei 
Anſchauung Ddiefer kecken Mifgeburten empfinden *). 

Hoffmann ift aber zweitend auch Enthufiaft. 
Er betrat als foldyer feine literarifchhe Laufbahn, und 
ſchwang dad Panier der Kunft. Er verfenfte ſich 
mit Sinn und Gedanfen, wie ein entbrannter Lie— 
bender, in die tiefe Bedeutung, in den hohen Genuß 
‚der Kunft, bis er, beraufcht von ihr, in feiner Be— 
geifterung ihn den Laien yredigte, oder fie durch 
ironiſches Lob der gemeinen Anficht, weldye nur den 
Nußen und die Erheiterung betrachtet, noch höher 
ftelte. Er ſchien fi) ganz der einen, der Muſik, 
zu widmen, und indem er auf den ernften und hei— 
ligen, himmelwärts fteigenden Tönen fidy felbit in 
eine felige Höhe erhob, blickte er, unbeachtend die 
conventionelle Welt, auf die Entwürdigungen der 


*) Bergl, was obem über den Kreis gefagt worden ift, in wel: 
hen Hoffnann durch feine Individualität gebannt war, 
Diefe gerechten Vorwuͤrfe treffen nicht den Schriftſteller— 
willen, fondern den Menſchen; — in ſoſern hören fie aber 
anf, Vorwürfe zu ſeyn. A. d. H. 
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Kunſt zur Aufheiterung, zum Nutzen, zum Prunk, 
verachtungsvoll herab. Seine Satyre wird nament— 
lich bitter, wenn man, die Kunſt mit politiſch— 
ökonomiſchen Augen betrachtend, ihre Freiheit beengt 
und ihr irgend einen Charakter ertheilt, außer dem, 
welchen ihr der freie Schwung des Künſtlers ſelbſt 
verliehen hat. Daher ſpricht ſich überall der von 
fo vielen getadelte und mißverſtandene Sinn aus: 
„Nur die, weldye mit ungetheilter Liebe und Begei— 
fierung ihrer Göttin fi bingeben, find Künftler; 
nur diefen erfcheint die wahre Kunſt!“ Daher auch 
die häufige Erwähnung von Künftlern, welde in 
ihren heiligen Berufe fo mit Körper: und Geiſtes— 
fräften leben, daß bei der höchſten Spannung Der 
Seelenfräfte audy die des Körperd angeftrengt wer- 
den, und der Künftler mit den vollen Accorden, 
weldye er begeiitert hat ausſtrömen laffen, felbft den 
Geift aushaucht. Daher denn auch — während er 
nur Die Heroen der Kunft gelten laßt — Verach— 
tung und Spott allen Spielereien und Künfteleien, 
weldye von höchſten Wege in der Kunft abziehen. 
Wenig Ergötzlicheres kann ed geben ald die Zeich— 
nung der mufilalifhen und deflamatorifhen Thee— 
und andern Gefelfchaften in den Fantaſieſtücken, wo 
‘die wunderlichften und. doch wahren Geftalten fid) 
abquälen, zum Zeitvertreib und un zu glänzen, Die 
Kunft auf ihre Art zu behandeln. Es war natür= 
lich, daß Hoffmann, der von heiliger Liebe für Die 
Mufif entflammt war, der unter ihrer Leitung höher 
und höher in dad Neid, wo alles Aeußerliche ver= 


ie 


geffen wird, fteigen wollte, daß Hoffmann mit Un- 
willen den vielfachen Mißbrauch, die unendliche Spies 
lerei mit feiner Göttin anfehen mußte. Wir wüßten 
feinen, der eine fo reine reelle Begeifterung für eine 
Kunft in Worten auögefprochen hätte, und Kenner 
verfihern, Daß nur von wenigen fo trefflid das 
Weſen der Muſik aufgefaßt worden &). Bon einem 
foldhen hohen Standpunfte rechtfertigt fid) um fo mehr 
Hoffmanns Anficht, da ed überall eine doppelte: von 
jeder Kunft geben muß. Wir verwerfen übrigens 
keineswegs Die, weldhe von dent „emollit mores* 
ausgeht. Auch dieſe Bedeutung hat ja hiftorifd) die 
Kunſt; warum follte fie denn nicht aud) audgefpro- 
hen werden? aud die Erheiterung gehört dahin, 
und die Geifter der Menfchen find nidyt nad) einer 
Norm; fo mag die Mehrzahl immer das ald Er- 
beiterung nehmen, wad der geniale Sinn nur für 
die Begeifterung will aufgefpart wiffen. Aber im 
vorliegenden Falle ift Hoffmanns Unwillen, weldyer 
ihn gegen die Mufiffünfteleien zu allem Spotte reizte, 
mehr ald gerechtfertigt. Nicht allein die Muſik, ſon— 
dern auch der Sinn für alle Poefie wurde und wird 
durch den Mißbrauch mit jener ertüdte. Wo fonft 
ein poetiſches Gemüth auflebte, und ſich der ſchönen 
Welt und derer, welde ihre Schönheit und Harme- 
nie in Öefängen priefen, erfreute, — wird es jetzt 
von der die Sinne weit mehr ergreifenden Mufif in 
Beſchlag genommen. Jede wehmüthige, ernfte, jede 


*5 Siehe ben folgenden Auffag. A. d. H. 
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frohe Stimmung wird am Klaviere weggeflinpert, 
während fie ohne diefen Nothbehelf vielleiht zur 
ernften Befhauung oder zur freudigen Ergießung 
in ein wahred Gedicht, welches Dem dichtenden in 
fpätere Zeit noch zur Geſchichte feines Geiftes ges 
dient hätte, würde veranlaßt haben. Das flüdhtige 
Fantafiren auf dem Inftrumente verhallt ohne an— 
dere Wirkung, ald daß der Spielende die Zeit, in 
welder die Stimmung ihn übermannte, glüclid) 
vorübergebracht hat, und nun ganz wie vorher da= 
ftehet. Diefe verfehlte Bildung, oder dies Vertreiben 
aller tiefern Bildung fheint um fo mehr, und befon= 
ders in den höhern Zirfeln, Eingang gefunden zu haben, 
da man, nachdem die ideale Bildung aus der Mode 
gefommen ift, fi) nody nicht recht entfchließen kann 
zur Betrachtung der gemeinen Dinge, wie fie find, 
herabzufteigen, aud) die Mufif, wie man fie betreibt, 
eine Kunft ift, weldye fidy gelegenheitlich, ohne viel 
Studium darauf zu verwenden, und Dabei doch redyt 
hörbar treiben laßt. Hoffmanns. Herzendergüffe 
gaben nur neuen Stoff zur Kunftunterhaltung in 
den Theezirfeln, und da man, flatt zur poetifdyen 
Anſchauung zurüczufehren, es vorzog, lieber dad 
Tändeln mit der Muſik, hohe Begeifterung für Die- 
felbe zu nennen, fo hörte Hoffmann: felbft bald auf, 
die Mufit zum Hauptthema feiner Dichtungen zu 
erwählen. 

Der Enthufiagmus ift eine herrliche Erfdyeinung 
in der mienfchlichen Natur. Aber der Menſch fann 
nicht immer Enthuftaft bleiben. Der Enthuſiasmus 
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gehört dem Jünglingsalter an, oder überhaupt der 
Zeit, wo der Menfdy zuerſt eine Kunft ergreift. Die 
Kunft ift innig verwandt mit dem Schönen. Das 
Schöne aber laßt fih nur in einem Zuftande der 
Ruhe denfen. Der Enthufiaft hat aber nur einmal 
durd die Wolfen dad Schöne erblickt, Ahnung und 
Sehnſucht fpornen ihn nun weiter, will er aber 
zum Schönen hin gelangen, muß er erft das wilde 
Feuer in ſich verdampfen laffen, bid ed zur beleben- 
den Wärme wird, in deffen Region nur dad Scyöne 
gedeihen Fann. Dad Schöne entfteht erft aus der 
organifchen Ausbildung verwandter Elemente. Will 
ein Geift dad Schöne erbliden, muß er zuvor Die 
Elemente verftehen und lieben. Der Enthufiaft liebt 
aber nicht dieſes allmählige Fortfchreiten; er will mit 
Snbrunjt fogleih dad Schöne felbft umfaffen, und 
verachtet deshalb alles, was ihm nicht würdig feines 
Ideales erfcheint, oft daher aud die noch rohen 
Elemente, aus welchen feinen Augen dad Schöne fidy 
entwiceln fol. Wer aber die Sproffen einer Leiter 
überfpringen will, fallt, ftatt dad höchſte Ziel zu 
erreihen. Der Enthufiaft darf aber nicht Enthufiaft 
bleiben, wenn er aus dem vollen Quell der Peefie, 
in weldyem alles Schöne fidy fpiegelt, trinfen will. 
Er muß die Begeifterung, mit welcdyer er den einen 
Gegenftand umfhlungen hält, auf alle Gegenftände 
der Schöpfung übertragen; wenn aber das Feuer 
nit für alle audreicht, wird ed zur Wärme — zur 
Liebe. Und Liebe ift dad Element der Poefie. 
Leider fühlte Hoffmann bis zuleßt noch allzu— 
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viel Kraft in ih, um vom Enthuſiaſten zum Be— 
twachter und liebevollen Bewunderer der ganzen 
Natur überzugehen. Seine Fantafie wollte fid) lieber 
die ideale Schönheit felbft erſchaffen, als daß er Die 
Schönheit, welde fid) aus der genauern Betradytung 
der verfchiedenen Dinge ergibt, aufſuchte. Dazu 
kam der beraufchende Beifall, welden fein erſtes 
Erſcheinen als Enthufiaft ihm verſchaffte. Er ver- 
fhymähte den ihm von Freunden und Kritifern an- 
gerathenen Weg der ruhig darftellenden Erzählung 
mit einem feften, poetifd oder pragmatiſch wirklichen 
Hintergrunde *), und wollte, fo lange ihn Fantaſie 
und Humor nidt verlaffen würden, ein Enthufiaft 
bleiben. Aber leider entging audy er nicht, troß der 
berrlihen Kraft, dem gewöhnlichen Abwege von 
Veberfraft fprudelnder Genies, — er wurde zuleßt, 
ftatt eined Enthufiaften, ein bloßer Fantaſt. Humor 
und Fantafie find aud) dent beften Herrn nicht fo 
treu, daß fie ihn überall hinbegleiteten. Es gibt 
Zeiten, ed gibt Orte, wo fie durdaus nicht hinge— 
hören, und von wo fie ein mädjtigerer Zauber, als 
der Wille ihred Heren, zurüdfdeudt. Da hilft Fein 
Zwang, und wenn der Herr den Humor und die 
Fantaſie mit Gewalt mitgezogen zu haben meint, ift 
ed irgend ein Zrugbild, weldyed er in feinen leiden=. 
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*, Was er auf Freundesrath erwiedert, ſiehe in der mehrer: 
wähnten Erklärung. Kritifen las er nicht; vielleicht weil 
er fühlte, daß er aus feiner Haut nicht heraus könne; viel⸗ 
leicht weil er fih mit Bewußtſeyn nicht Andern mochte, 

A. d. H. 
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fhafıliden Wahn für Die gewöhnlichen Begleiter fei- 
ner Schritte anfieht. So gieng ed auch Hoffmann. 
Er war voller Fantaſie, er war voller Humor, überall 
aber reichten beide Gaben nicht aus, dann ſollten fie 
künſtlich erfeßt werden, oder er wollte wohl gar Die 
eigene wahre Fantafie überbieten; daher: die aller: 
fantaſtiſchſten Ausfchweifungen der Gedanfen, daher 
umgefehrt Hervorhebung der gemeinften Jucident— 
punfte, wenn jie nur lächerlidy erſcheinen fonnten; 
daher endlich Die immer wiederfehrende Erſcheinung 
des böfen Dämons und die Bildung aller der wun- 
derlihen Puppen und Koboldögeftalten, wie fie nur 
im Gehirn eined Menſchen können ausgefonnen wer— 
den. Er fpielte mit den Geiftern *), aber es ift ein 
gefährliches Spiel mit ihnen, und der Zauberlehrling, 
wie Göthe fingt, Fann fie wohl rufen, aber weiß fie 
nicht zu bannen. So mochten aud) oft die von ibm 
heraufgezauberten Geftalter den Dichter umwirren 
und jchwirren, bid er die Dichtung, den klaren Sinn, 
und fid) felbft vergaß. 

Aber felbit in den verwilderten, von jeder Form 
entbundenen, fantaftifhen Dichtungen, wo die Fan: 
tafie in Stücke zerriffen ift, und der Humor wie ein 
Gebirgsbach, den eben ein Plabregen überfüllt, aber 
aud) zugleidy ganz getrübt hat, in einem ununterbro= 
chenen Waflerfall daherſtürzt, auch hier bewundern 
“ wir ded Dichterd Kraft, fein Genie, feinen beffern 
Geift, der überall hervorblickt, feinen fprudelnden 


*) Dder vielmehr fie mit ihm. 
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Witz und die liebendwürdigfte Gewandtheit der Dar: 
fielung ; alles Eigenfcdyaften, weldye in feinen beflern 
Dichtungen die größte und freundlichfte Wirkung 
heroorbringen. ber bei dieſer herrlichen Kraft müſ— 
‚fen wir um fo tiefer bedauern, daß Hoffmann ed 
verfhmäht hat, den ihm angerathenen Weg einzu= 
lagen. | 

Auch außer feinen trefflichen Fantafiebildern hat 
er und einige Dicdytungen binterlaffen, welche zu den 
gelungenften in ihrer Art gehören, und und Die 
fiherfte Bürgfchaft dafür abgeben, daß wenn er ein: 
mal zur Ueberzeugung gelangt wäre: „der Weg des 
Studiums der Natur fey dem der Ausbildung einer 
ungezügelten Fantaſie vorzuziehen ,” — aud Hoff: 
mann ein wirflid Plafjifcher, vielleidyt der erfte Flaf- 
fiihe Romanendichter der Deutfchen geworden wäre. 
Mir berufen und hier auf die Novellen: „Fräulein 
Scuderi”, „dad Majorar” (in den Nadıtitüden), 
„der Küfer Martin und feine Geſellen“, weldye zur 
Zeit ihred Erſcheinens allgemeined Aufſehen erreg- 
ten, und ein Zeichen ihres inneren Werthes aud) 
nody jeßt als Meifterftüde im Gedächtniſſe derer 
leben, weldye fie gelefen haben. In diefen Erzaͤhlun— 
gen hat fih Hoffmann felbft überwunden, d. h. eine 
wilde Kraft bezwungen. Die audfchweifende Fan— 
tafie, der ungezügelte Humor find dienftbar gewor- 
den einer höhern Anordnung der Dinge Wir fin 
den Dagegen eine klare Auffaffung und Verarbeitung 
des Gegenftanded, und die Novellen jind in fi fo 
gerundet und abgefchloffen, wie wir die Kraft dazu 
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dem Dichter der Fantaſieſtücke kaum zutrauten. Die 

Darjtellung ift ein Meifterwerf der reinen unpars 
theiifhen Relation, und man bemerft mit Freuden, 
welchen günftigen Einfluß juriftifye Anſicht und 
Prarid hierin auf den Dichter ausübten; auch die 
Sprache ift ein Mufter der Gemwandtheit und Ele- 
ganz. Die Charaktere find mit wenigen Gtridyen 
trefflidy angedeutet und individualifirt, auch durch 
die ganze Erzählung gehalten. Selbft ihr Aeußeres 
ift fo eigenthümlidy, daß wenn man die Geftalt eins 
mal erblickt hat, fie nidyt wieder aud dem Gedächtniß 
verfhwinden fann. Man erfennt und bewundert 
im Dichter den genauen Beobachter ded Aufern 
Menfhen und den Maler zugleich. Endlidy erinnert 
aud) die Scenerie, der leicht hingeworfene, oder mit 
Vorliebe audgemalte Hintergrund, an einen ausge— 
zeichneten Künftler. Im „Küfer Martin‘ gleidyt die 
Scene, welche dad reichöftädtifch, reiche und bunte 
Leben Nürnbergd treffend darftellt, einem altdeutfcyen 
Gemälde, wo der Künftler Himmel und Erde, auf 
weldyer die Perfonen erfcheinen, mit allem Fleife 
vergoldet hat. In der „Scuderi” ift dad für wahre 
Poeſie fo trüb audfehende Zeitalter Ludwigs XIV. 
von einer poetifhen Seite aufgefaßt, wie es nie bis— 
ber gefchehen ift. Zm „Majorat“ weht und die Falte 
Seeluft vom Curiſchen Haf entgegen, die traurigfte 
Sandfüfte gewinnt nur durch die Poefie Leben; doch 
die Geftulten find mehr als lebendig, aber nur der 
Natur entnommen. 


Doch audy Fantafie und Humor find nicht ent: 
flohen. ber die Fantafie ift aus der Darftelung 
in. die Empfindung zurüdgetreten. Die Kraft ift 
nicht wild herandgefchoffen in Die Zweige und Blät- 
ter, fondern in Stamm und Wurzel geblieben, aus 
weldem dann naturgemäß gediegened Laubwerf her= 
vorfprießen muß. Humor und Sronie endlid wu= 
dern nicht in der Darftelung, in den Reflerionen 
des Dichters, fondern in der Individualität der Per- 
fonen felbft. Hätte doch namentlich Hoffmann mehr 
foldye Charaftere, ald der Juſtitiarius B... im Mas 
jorate zu bilden verſucht!*) Auffer in Shafeöpcar’- 
fdyen Charafteren erinnere ich mid) feiner von einem 
Dichter erfchaffenen Perfon, wo mir der trockene 
Humor beffer zufagte, ald in dieſem Greife, der wie 
ein Held im Schlafrock erfheint, und ohne feiner 
freundlidyen Würde zu. vergeben, die Sronierwalten 
läßt. Der Humor ift aber auf einer feften Grund⸗ 


lage baſirt, auf einem feſten mit ſich eins geworde 





nen Gemůlhe. Hoffmann ſoll dem eigenen = 
einem Advofaten in Königsberg, in diefem Zuftitia- 
rius ein Denkmal — ohne zu [hmeidyeln — gefetzt 
haben **). 
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*) Er hat ihn nicht gebildet, ſondern nachgezeichnet. Das war 
fein gluͤckliches Talent der Auffaſſung von markirten Indi— 
vidualitaͤten. A. d. H. 


»**) Dies iſt richtig. Der gegenwärtige Aufſatz iſt viel fruͤher 
geſchrieben, als die Biographie. A. d. H. 
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Hätte Hoffmann länger gelebt, fo zweifeln wir 
nidyt, Daß ein fubjeftive Feuer endlih in eine ob— 
jeftive Wärme übergegangen wäre. Die leßten nody 
ungedructen Erzählungen, weldye er auf dem Kran 
fenlager dictirte, „Meifter Wacht“ und der „Feind“ 
follen ganz im Style der trefflihen Novellen, weldye 
wir, eben berührt haben, gedichtet und audgeführt 
feyn. Fragt man vielleiht: Aber was hinderte ihn 
im Leben, daß er nidyt aufrder Bahn, weldye feinen 
Kräften gemäß zu vollendetern Dichtungen geführt 
hätte, fortgefhritten ift ?— fo müffen wir die Antwort 
aus dem’ fdyon angeführten Umftande entnehmen: 
Er war zuerft als Enthufiaft aufgetreten, und feine ° 
Fantafieftüde erregten einen weit lautern Beifall, 
ald feine fpätern in fid vollendeten Erzählungen. 
Dann aber hielt er ed audy unter feiner Würde, 
bei nody ungeſchwächtem Geift den Flug der Fantafie, 


. ben er allein durd) feine Kraft regierte, zu verlaffen, 


um auf der Erde zugehen, wo ja aud fo viele 
andere, minder Begabte, mit Glück einherſchreiten. 
Es bedarf feiner weitern Ausführung, wie fehr diefe 
verfeblte Anſicht zu bedauern iſt *). 

Eben fo wenig redrtfertigt ſich der Zweifel: 





*) Die Individualität waͤre ihm, wenn er fich auch hätte an« 
firengen wollen, ein anderer zu ſeyn, doch immer bis auf 
einen gewiffen Punkt in ven Weg getreten. Naturam expellas 
furca etc j A. d. H. 
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Ob Hoffmann, weil er tüdhtige Novellen zu dichten 
verftanden, darum aud) fühig gewelen, ganze Ro= 
mane zu vollenden, da feine größeren den Roma— 
nen ähnliche Dichtungen meiftentheild nur verwor— 
rene Fantafiegebilde waren? — Wenn Hoffmann 
feine Romane in der Art feiner erwähnten Novellen 
geſchrieben hat, fo liegt ebenfalld Die Hauptichuld in 
dem Mißverftehen feiner Kraft und feines Berufes. 
Er wollte wohl, gleihfam zum Spiel, Fleinere Er— 
zählungen als Referent vorgetragen, in den größern 
Dichtungen aber ohne Beſchränkung fliegen, obgleidy 
eben bei dieſem Fluge Spielerei fidy oft feiner be= 
mädjtigte. Hierzu kam nody ein doppelter freimilli 
ger Zwang von außen, d. h. er verehrte, und wollte 
gefällig feyn. Die Verehrung Jean Pauld ließ nicht 
zu, Daß er feinen eingefhlagenen Weg ald einen 
unrichtigen erfannte. Zugleid aber wie er durd) 
fein erſtes Werf ein Liebling des Lefepublifums ge 
worden, und da er nicht aufhören wollte es zu ſeyn, 
fah er ſich genöthigt, dem immer fdyledyter werdenden 
Geſchmacke in unferer Novellenliteratur zu fröhnen, 
und endlidy fogar Lofalftüce, weldye die Menge mit 
Gier aufgriff, zu Dichten *). Hätte er aber feine un— 
gemeine Fantafie concentrirt zur Erfindung von 


*) Die Buchhändler haben viel Schuld an dem Unwefen , weis 
es er mit feinen Talenten getrieben. Cie uͤberboten ſich 
im Honorar, wie bei Auctionen, und forderten nur furze 
Waare, und ſchleunigſte Ablieferung. | 4. 9 
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Romanen *), und den Plan mit der Klarheit ſei— 
ner Darftelung, mit dem Zauber feiner Sprache, 
mit Humor, Innigfeit und Wis, ohne Uebereilung 
audgeführt und audgefhmüdt, fo würde — wir 
fonnen e3 dreift wiederholen — Hoffmann ald ein 
Licht erfter Größe in unferer Romanenliteratur da⸗ 
ſtehen. 

Nur mit wenigen Worten wollen wir hier ſeine 
wirklichen Produktionen aufführen. Er trat zuerſt 
mit den Fantaſieſtücken auf. Begeiſterung und 
Unwillen, beide mit gleichem Feuer aufgetragen, er— 
warben dieſen Dichtungen (richtiger zu ſprechen, müß— 
ten wir ſagen: dieſen lyriſchen Ergüſſen, wie treff— 
lich auch die plaſtiſche Darſtellung mancher Scenen 


gelungen iſt), den verdienten Beifall. Uns ſpricht 


am meiſten darin an: „die Nachricht von den neue— 
ſten Schickſalen des Hundes Berganza“ und „der 
goldene Topf.“ In beiden concentrirt ſich dad dop- 
pelte Streben des Dichters, im erſteren verſpottet 
der Enthuſiaſt die erbärmlichen Spielereien, welche 
mit ſeiner hohen Göttin getrieben werden, und for— 
dert von ihren Prieſtern unbedingte Ergebung, im 
zweiten iſt das Leben in der Poeſie — die Göttlich— 
keit des poetiſchen Gemüthes gefeiert, — leider tre— 
ten aber auch ſchon hier alle die Schnörkeleien vor, 
welche die ſpäteren Märchen dieſer Art entſtellen. 
Sn der Begebenheit der Sylveſternacht erſcheint und 
das ® Apikarieik ald eine ganz verfehlte parodirende 


*) Das verfchob er immer auf beffere Zeiten. A. d. H. 
E. T. A. Soffmann 15. (V.) 4 
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Nachbildung von Chamiffo’5 trefflichem Peter Schle- 
mihl. Die objeftive Darftellung, der heitere Wiß, 
mit weldhem dad Gräßlihe im leßtern umgangen 
wird, ift im Spiegelgebilde in eine fantaftifdye und 
hier nicht hergehörende ironifhe Auffafjung verwan= 
delt. - Statt ded Friedens und der Beruhigung am 
Schluffe müffen wir ladyen, aber dad Gelädyter tönt 
nidyt aus einer beruhigten Bruft. — Bald nad) den 
Fantaſieſtücken erfchienen die Nachtſtücke, welde 
zu wenig befannt wurden, obgleid) fie die trefflichite 
aller Erzählungen, „dad Majorat“ enthalten *). Auch 
die Erzählung „Sgnaß Denner“ ift eine der vorzüg- 
lidyeren **. Im „Sandmann“ muß man — wie 
überhaupt faft in allen diefen Naächtſtücken — Die 
reine Darftelung bewundern und wünfden, daß 
einige höchſt originelle Ideen in einer minder gräß- 
lihen und widerliden Dichtung erſchienen wären, 
um dad Ganze mit Vergnügen nody einmal leſen 
zu fünnen. — Ded „Teufeld Elirire” , ‚den erſten 
zufammeuhängenden Roman, erfannte ı Hoffmann 
felbft als eine gefährliche Dichtung an ***), dennoch 
befundet er den reichen Geift, den Genius des Didy- 


*) Dafür erfannte er fie felbft, wie aus mehreren feiner Briefe 


an mich hervorgeht. 3. 85 
‚*>) Mergleiche die Anmerkung Seite 106 im vierten Bande bie: 
fer Ausgabe, 2.58. 


se) „Die ich nie hätte follen drucken laſſen,“ fagt er in feinem 
Schreiben an mich, (Siehe Erinnerungen ır Band, Ceite 
469.) 3. 5. 
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terd. Um ſich zu ergößen, um den Dichter lieben 
zu lernen, würde id) niemanden ihn zu lefen anra— 
then; wer aber den Dichter, oder überhaupt die Ge— 
fhichte der Poeſie ftudiren will, der muß dieſes Ge— 
mälde einer üppigen Fantafie durchleſen, um darin 
die göttlihen Yunfen neben ciner verworfenen An— 
wendung zu bewundern. Sn den „feltfamen Leiden 
eined Theaterdireftord” ftelt Hoffmann eben fo Flar 
ald geiſtreich das Unmefen, welches in mancherlei 
Geftalt unfere Bühne jebt beherrfht, dar. Das 
Gefpräd, enthält wenig neued, aber dafür defto be- 
berzigungöwerthere Wahrheiten. Es follte in Stereo- 
typen gedruct, und von jedem Scaufpieler, minde- 
ftend jedem Director einer Bühne, in der Taſche 
getragen werden. — Dad Märchen „Klein Zaches“, 
obgleidy e& feine Entftehung einer Rofalfatyre ver: 
danft*), gehört doch zu den ergößlidyften unter Hoff: 
mannd Dichtungen, weil die heitere Laune von An— 
fang bis zu Ende ungetrübt erfdheint. Ir leider 
nicht vollendeten „Kater Murr fol fi die Hand: 
lung theilen in die Geſchichte des Katerd und Die 
dazwiſchen geftreuten Mafulaturblätter; dad Intereffe 
bleibt bauptfählid bei dem Inhalt der letztern. Im 
Kater Murr felbft, d. h. in der Katzengeſchichte, führt 
er und dagegen fehr ergößlidy einen wirflidyen Phi- 
lifter (nicht einen in der Ötudentenfpradye) vor, der 
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*) Dies war der allgemeine Glaube in Berlin. A. d. H. 
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ohne Genie alles thut, um auf irgend eine Weife, 
wa5 die Leute ein Genie nennen, zu werden, dem 
es indeffen überall mißglüct, da die Natur ſich nun 
einmal nidyt zwingen, und aus befdhränfter Erbärm= 
lichkeit ſich aud mit allem Fleife fein Weltgeift 
entwideln laßt. Die Mafulaturblätter entfalten 
und Die reine, von feiner Kunft geleitete, aber auch 
unbefriedigte Sehnſucht einer tiefen Seele, ded Hoff 
mann’fdyen Lieblingöhelden, des Kapellmeifterd Kreis— 
ler *), eined Geiftesverwandten ded Sean Paufiden 
Schoppe. Es ift eben fo zu bedauern, daß ed nicht 
geſchehen ift, ald zu bezweifeln, ob es in Hoff: 
manns Macht geftanden hätte, died Werk zu voll- 
enden, und Die geiftige Entwickelung eines Kreidler 
zu geben**). In den Serapiondbrüdern fam- 
melte Hoffmann feine zerfireuten Novellen, und bier 
erfdyienen die vollendetften, weldye wir von ihm be= 
ſitzen. Der verbindende Dialog zeigt den geiftreidyen 
Denker. ined der neueften Werfe ift die Bram— 
billa Wenn wir ihr audy nidt den Werth bei- 
legen fünnen, weldyen einige junge Freunde des 
Verewigten ihr zufdrieben, welche von naturphilo: 


$) 


*) Es ift ſchon oben beinerft worden, dag Hoffmann fein hHumo- 
riftifches Sch im Kreidler perfoniftcirt hat. A. d. N. 


==) Auch dad ift fchon gefagt, daß der dritte Band des Kater 
Murr, Kreisier nicht auf die Stufe vollendeter geiftiger 
Entwicklung geleiten,, fondern vielmehr ihn in Wahnfıinn 
enden laffen folte. A. d. H. 
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fophifhen Anfihten audgehend, mehr in Hoffmanns 
Dichtungen ſuchten, ald der Dichter je darin nie: 
derzulegen geträumt hatte, fo müffen wir dod) an= 
erfennen, Daß ed eined der launigften und ein 
höchſt zartdargefteltes Märchen in niederer Region, 
und bei weitem den leßten- Produfte des Dichters, 
dem Meifter Floh, vorzuziehen iſt. Diefer, wel: 
her vor feiner Erſcheinung ein unglüdlides Auf: 
fehen erregte, ſpricht eigentlidy nur unter wenigen 
Modiftcationen die im goldenen Topfe ſchon darge- 
legte Zdee aud. Die Ausführung, und namentlid) 
die Scenerie ift weniger anfprechend; aber die fdyüne 
Idee muß immer jedes reine Gemüth begeiftern. 


Ich verehre die eben fo ſchön, ald konſe— 
quent durdgeführte Anſicht des Neferenten über 
Hoffmanns innered MWefen und feine fchriftftellerie 
ſchen Leiftungen, ohne jedody meine Ueberzeugung 
unterdrücken zu fünnen, daß beides, von anderer, 
vielleicht ganz entgegengefeßter Seite aufgefaßt und 
von geübter Feder dargeftellt, Hoffinannd vielen 
Derehrern nod befriedigende Nefultate gewähren 
dürfte; welde Behauptung aus der täglidy zu ma= 
chenden Erfahrung geredtfertigt erfcheint: daß der 
an ähnlidye Geiftesprodufte anzulegende philofophifdye 
Mafftab die verfhiedenartigften Meffungen zuläßt. 
Jedenfalls fteht aber wohl feft, daß Hoffmanns 
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Erfheinung am literarifhen Horizonte gewiß Die 
originellfte und unvergleidhbarfte gewefen, 
die feit Erfheinung ded Jean Paul-Sterned 
gefehen worden. 

3.8. 


Zur Beurtheilung 
Hoffmanns als Hlufiker. 
Bon e 
4. B. Marr. 
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Wer in ſeinem Fache etwas Neues geleiſtet, oder 
ſein Ziel auf einem neuen Wege verfolgt hat, mag 
nur von einem Standpunkte richtig beurtheilt wer— 
den, von welchem aus ſein neues und das bishe— 
rige Streben überſehen werden können. In Bezug 
auf Leiſtungen für die Theorie der Muſik iſt dies 
wohl ſeit einer beträchtlichen Zeit weniger nöthig 
geweſen; ſeit ſo lange nämlich, als man ſich faſt 
ausſchließlich mit der Ausbildung des Rameau'ſchen 
und Kirnberger'ſchen Syſtems beſchäftigte. So wich— 
tige Refultate dieſer Periode verdankt werden, fo 
hat dody ihr an ſich jo achtungswerthes, ja im Gange 
der Wiſſenſchaft nothwendiges Beftreben um den 
foftematifhen Bau der Tonwiſſenſchaft auf phyſika— 
lifher und mathematifher Grundlage von fleter und 
tiefer Beobadytung der Muſik, wie fie erfcheint, nicht 
wenig abgeleitet, und mehr oder minder der Kunft 
die Stüße einer begleitenden Wiſſenſchaft, Diefer die 
Nahrung aus dem fortgefeßten Leben der Kunft 
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entzogen. Zu früh mag wohl hin und wieder an= 
genommen worden feyn, daß die Tonwiſſenſchaft 
ſyſtematiſch feftbegründet, die Tonkunſt in ihren bis— 
herigen und allen nadfolgenden Werfen aud den 
ſchon aufgeftellten Grundfäßen jener zu beurtheilen fey. 
- Eine foldye Anfidytöweife muß befonderd in ei= 
nem geitpunfte ungenügend erfdeinen, wo faſt in 
allen Wiflenfchaften, aud neuen und tiefen Beobad)- 
tungen, neue und widtige Refultate gewonnen wer— 
den, und wo die Tonfunft unverkennbar eine weit hö— 
here Stufe der Entwicelung und Bildung erreicht hat. 
Vor allem haben wohl die Künftler gefühlt, wie 
fehr Die Theorie der Mufif der Kunft gleichſam fidy 
entfrenidete, und wie wenig fie gleihwohl die Be— 
obadytung, welde man die wahre Kunftfdyule nen= 
nen fann, entbehrlidy machte. Allein wie felten ift 
ein Tonfünftler fähig und willig, etwad anderes, 
ald Noten, zu fohreiben; wie felten jemand bereit, 
fid) der Beobachtung eines fo. vielfad) zufammenge- 
feßten Ganzen, wie Muſik ift, auf die Gefahr zu 
widmen, wahrfcheinlid nicht zu dem lebten Ziele, 
zu allgemeinen wiſſenſchaftlichen Reſultaten zu ge- 
langen, und wie hinderlich müffen einen: foldyen 
die oben berührten theoretifchen Beftrebungen ſeyn, 
welche dahin gerichtet fcheinen, dad Syſtem ab=- und 
damit fernere Beobadytung ald unnöthig auszu— 
fließen, melde oft aus VBoraudfeßungen, die nur 
fheinbar feftftehen, über ganze Reihen von Beob- 
achtungen gleidfam im Voraus den Stab breden, 
weil fie mit jenen nidyt übereinftimmen ! 
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Auf diefem Felde nun begegnen wir unferem 
- Hoffmann, der ed unter den neuern faſt allein be- 
treten und fid über jede Furcht der Mißdeutung, 
der Geringfhäßung von Seiten derer, weldye in dem 
bisherigen Syftem ihr Ein un® Alles finden, zu 
erheben vermodht hat. ‚Die Kühnheit, mit weldyer 
er von feinen Beobadytungen felbft diejenigen Fächer 
(wir werdem deren bezeichnen) nicht ausſchloß, Die 
von den Syſtemen ganz unbeachtet gelaffen, ja ge: 
radehin von theoretifher Betrachtung audgefchloffen 
und in eine Art von wiſſenſchaftlichem Verruf ge- 
than find, ftelt ihn ald Vorgänger derer hin, von 
denen weitere Behandlung derfelben zu erwarten 
feyn mag. 

Den Geift, die fcharfe Beobadtungs«, Auffaf- 
fungd= und Darftellungdgabe, Die feurige Fantaſie, 
welche Hoffmann überhaupt in feinen Werken be= 
urfundet hat, vereinigt mit einer unmwandelbaren 
Liebe für die Mufif, wendete Hoffmann diefer Kunft 
mit einen fo ernften und fleten Eifer zu, wie e& 
fit) von feiner Energie wohl erwarten, gleichwohl 
in feiner andern Beziehung fo leicht nachweifen 
läßt. Das Streben, fid für diefe Kunft ganz aus— 
zubilden, hielt ihn fogar bei Bemühungen feſt, die 
feinem nad) Ungebundenheit verlangenden , oft gern 
in das Fantaſtiſche ſich verlierenden Geifte an fid) 
widerftrebend feyn mußten. So finden fidy in ſei— 
nem Nachlaſſe viele bald mehr, bald weniger aus— 
geführte Kompofitionen im doppelten Kontrapunft 


und alle jene Nrbeiten zeigen dad Streben, das 
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einmal ergriffene Thema feftzuhalten und durchzu— 
führen, oft fogar ſtärker, ald vielleicht nöthig war. 
Demungeadhtet — ift ed ihm möglidy geweſen, Die 
Muſik nit zu feiner ausſchließlichen Beſchäftigung 
zu machen. ® 

Es würde gleihmäßig ungeredht feyn, wenn 
man ihm deßhalb den Beruf zur Kunft geradehin 
abfpredyen, oder wenn man ihm Willensſchwäche 
Schuld geben wollte. Beide Anklagen würden fid) 
in feinen Zeben und in feinen Leiftungen widerlegt 
finden. Wer in untergeordneten, befdhränfteren 
Berhältniffen geboren, die eined Künftlerd, wie fie 
fi) auch, günftig oder ungünftig, geftalten, angemeſ— 
fen finden kann; wer, der Sohn eines Muſikers, 
von Kindheit an den Stand feined Vaters ald den 
ihm nädhftliegenden anfehen muß; wer endlid vom - 
Glück der Sorge für feine äußern Verhältniffe über: 
hoben ift, kennt nidyt den fhweren Kampf, den eine 
vorherrfchende,, von den Berhältniffen unbegünftigte 
Neigung zu beftehen hat, wenn ihretwegen günftige 
und gewohnte aufgehoben werden follen. Aus einem 
folden Kampfe geht gewöhnlid nur der fiegreid) 
hervor, der nicht bloß Liebe und Talent zu feinem 
Fache, zu feiner Kunft, ald einem Aeußeren, bat, 
fondern dent diefe alles, der, möchte ich fagen, mit 
ihr eins geworden ift, und nidyt anders, ald in ihr 
beitehen fann. Beethoven, Mozart, Händel, Seba— 
ſtian Bad) wären unter jedem Berhältniffe Muſiker 
geworden (wenn aud nicht Kapellmeifter u. dergl.), 
aber von dem größten Theile der hier nicht genann= 
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ten Mufifer möchte ich died nicht behaupten, fo vor- 
treffliches aud) viele von ihnen geleiftet und fo herr— 
lich fie ihr Talent beurfundet haben. 

Dieß darf auf Hoffmann angewendet werden, 
wenn man eben fo weit von Ueber: als Nichtſchä— 
gung entfernt bleiben will. Und in der That, Hoff: 
mann bedarf, damit er in feiner Sphäre erfannt 
und benubt, umd fein Andenfen befeftigt werde, fo 
wenig des erftern, ald er das leßtere zu fürchten 
hat. Sein Eifer für Mufif (der und felbft ald ein 
Beweis feined Talent gilt) unterftüßt von jenen 
Kräften, die er überall bewährte, konnte nidyt an- 
ders, als zu fehr erheblihen Refultaten führen. 
Demungeadhtet ift audy ihm, wie der großen Mehr: 
zahl der Künftler, Muſik ein Aeußeres geblieben; fo 
lebendig er fie gefchaut hat, fo tief er in ihr Weſen 
eingedrungen ift, fo iſt doch Diefes nicht mit dem 
Seinigen eind geworden; die DBielfeitigfeit feiner 
Geiftesanlagen felbft hat den ruhigen Gang geftort. 
Allein der Menfh darf von dem Pfade, den Die 
Natur ihm in feinen Anlagen andeutet, nidyt unge- 
ftraft weichen. Wir irren vielleicht nidyt, wenn wir 
die Spuren von Unzufriedenheit mit den Verhält— 
niffen und — bei dem Bewußtſeyn einer Kraft, die 
dem Mißgeſchicke zu troßen vermag — Geringſchä— 
Bung derfelben, die Hoffmann verräth, ald die Er— 
zeugniffe diefed meift innern Zwiefpaltö der Neigung 
und der von ihr abziebenden fremdartigen Anlagen, 
wie der Verhältniffe, anfehen. 

Hiermit glaube ich die Charafteriftif de& mu- 
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ſikaliſchen Schriftſtellers begründet zu haben: ſcharfe, 
tiefe Beobachtung deſſen, was Kunſt und Künſtler 
bis zu ſeiner Zeit dargeboten haben, geſtört biswei— 
len durch eine gewiſſe Herbe, biöweilen durch Ueber— 
reizungen, wie ſie aus dem oben angedeuteten innern 
Zwieſpalte hervorgehen mußten. 

Ich übergehe alle Aufſätze, welche mit der größ— 
ten Wahrheit und einer höchſt ergötzlichen Laune 
dad gewöhnliche mufifalifhe Treiben ſchildern und 
wähle vor allen „Kreislers mufifalifdy poetifchen 
Klubb”*), der ein bei vielen Mufifgelehrten gewif- 
fermaßen verrufened Thema hat (die Charafteriftif 
der Tone) zum Beleg für die Vorurtheilsfreiheit, 
welche Hoffmann in der Behandlung der Mufif be: 
währte. 

Es ift mit dieſem Gegenftande wie nit Der 
Phyfiognomif gegangen. Man hat fie geläugnet 
und wieder geläugnet, und — im Grunde nidt auf- 
gehört, auf fie zu achten und an fie zu glauben. 
Kein Gegner Lavaterd würde fi leicht Holbeind 
Judas für einen Ehriftusfopf, einen Faun für den 
pol verkaufen laffen. So würde gewiß fein Mu: 
fifer fo leicht ein Lied der Liebe in AS dur oder einen 
Grabgefang in ©. A dur feßen. Dody tragen oft 
diefelben Perfonen Fein Bedenfen, den Grundfaß, 
daß Diefe Tune einen verſchiedenen Charakter haben, 
zu beſtreiten. 

Ich darf mir eine durchgeführte Vertheidigung 


*) Fantaſieſtuͤcke ꝛc. Theil U. Seite 504, te Ausgabe. 
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der Hoffmann'ſchen Anſicht, zu der auch ich mid 
befenne, bier nit erlauben. Wäre der Grund der 
Charafterverfchiedenheit der Töne auch noch nicht 
nachzuweiſen, fo erfennt dad allgemeine Gefühl fie 
doch an, und die größten Künftler haben deffen 
Stimme nidt überhört — wenn fie fi audy feines 
Einfluffes nit immer klar bewußt gewefen feyn 
mögen. Es iſt nicht Zufall, daß Beethoven feine 
fiebente Symphonie in A dur, feine Eroica in Es 
dur und feine fünfte in E mol gefeßt hat*). Hoff: 
mann hat eben fo wenig bei Ddiefen ald bei andern 
Aufſätzen die Abſicht gehabt, fein Thema wiffenfdyaft- 
lid) und erſchöpfend abzuhandeln. Wie der Gegen- 
ftand feiner Fantaſie erfchienen war, fo gab er ihn 
meift wieder, und hatte vielleicht die Anſicht, daß 
wenn einmal über Muſik gefprocdhen werden folle, 
man nur als Dichter reden fünne, eine Anficht, 
die dem Künftler am nädjften liegt. — Im vorlie- 
genden Auffaße bedient fih Hoffmann der Charaf- 
tere einiger Zone ald Farben, aus denen er dad 
Gemälde einer zufammenhängenden Reihe von: Ge- 


5) Bon dem Charakter vieler Tone finden fich herrliche muſi—⸗ 
Ealifche Bilder in Sebaftian Bachs temperirtem Klavier. 
Sch zeichne, indem ich der Ausgabe von Peters folge, aus 
dem erften Theile Praͤludium und Fuge Nro. 4, 5, 5, Air 
16, 47, 22, aus dem zweiten Theile Praͤludium und Fuge 
5, 6, 12, 20, Fuge Nro. 15 und 16 beifpielömweife an; muß 
auch bei diefer Gelegenheit dem weit verbreiteten WBorur- 
theile widerfprechen, daß in Bach nicht3 zu finden fen, als 
Eontrapunft; eine Anficht, bei der man nicht begreift, wie 
gr in die Reihe der größten Rünftler tommt. 
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müthszuſtänden fertig. Er hat ſich erlaubt, auch 
andere Farben zuzumifchen; wie wir Dad, was Hoff- 
mann bei dem E dur Sertenaccorde nad) dem Terz— 
Quartenaccorde auf D fagt, nur vom Charafter diefer 
Accorde und feine Bergleichung de B Dur mit der Flei- 
nen Septime nur auf den Ausdruck diefer leßtern be= 
ziehen mögen. B dur felbft und F dur fünnen nicht 
wohl in treffendern Bildern dargeſtellt werden, ald hier 
von Hoffmann. Ich darf jedem überlaffen, fidy in diefe 
Charafterfantafie hineinzuhören und zu fühlen, und 
was in ihr vieleicht nur Schärfe und Ueberreizung 
ded Dichterd war, zu fondern. Daß übrigens Hoff: 
mann der Charafter aller (nicht blos der im ge— 
nannten Auffaße gefchilderten) Tonverhältniffe flar 
vor Augen fand, zeigen einzelne in feinen Schriften 
verbreitete Andeutungen. Wenn 5. B. Kreidler fidy 
mit einer übermäßigen Quinte erdoldyen will, fo 
wird jeder, der zum lebendigen Gefühl diefed Ton: 
verhältniffes gefommmen ift, die Wahrheit, welde die- 
fer fhauerlich-ffurrilen Aeuſſerung (um mit Hoff- 
manns Worten zu reden) zum Grunde liegt, an 
erkennen. 

Sch bin ungewiß, ob idy nicht hier eim zweites 
Thema berührt habe (den Charakter der Tonver— 
hältniffe), das einer Vertheidigung bedarf. Wenig— 
ſtens findet fidy in neuern Compofitionen oft fo we— 
nig Spur von einer Erfenntniß dieſes Charafters, 
oft ein — ich darf wohl fagen — fo leicdhtfinniges 
Spiel mit allen Tonverhältniffen und Mccorden, daf 
mein Zweifel nidt ungegründet erfheint. Wie in- 
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deß dieſe bedenflihe Richtung einiger Künftler aus 
Effeftfucherei und befonderd unter dem Einfluffe des 
Fortepianofpield hervorgegangen ift, fo fann dad 
laute Zeugniß aller Compofitionen, in denen nad) 
Wahrheit geftrebt ift, als Entgegnung genügen. 
Gern fähe ih au, was Hoffmann über dad Ha= 
ſchen nady Effekt allgemein fagt, hier auf das Ber 
ſondere angewendet! 

Es liegt nicht in der Beſtimmung dieſes Auf⸗ 
ſatzes, Hoffmanns Anſichten, wie ſie in ſeinen allge— 
mein bekannten Werken, am reichſten aber in den 
Fantaſieſtücken Theil I. über Beethovens Inſtrumen— 
talmuſik über Don Juan; Theil II. über einen Aus— 
fprud Sacchini's; im erſten Bande der Serapions: 
brüder, in der Erzählung der Didyter und der Com= . 
ponift, — niedergelegt find, zu fommentiren oder 
aud) nur zufammenzuftelen. Hoffmanns Schriften 
halten feine muſikaliſchen Anſichten auf einer Stufe 
der Geiftedentwicelung feft, wo die Wege ded Künft- 
lerd und des Denferd von einander ſcheiden. Bei 
jenem wird Die Anſchauung ald Kunftwerf, bei die- 
fen als abgezogener Gedanfe, hervortreten. Der 
erfiere wird in Hoffmanns Schriften lebendige Bil- 
der des Aufern und innern Kunft und Künftler: 
lebend und Anregung finden, in dad MWefen der 
Kunft einzudringen; ein Gewinn, den ihm nur dad 
eigene Leſen gewähren und: fein Auszug erfeßen fann. 
Der leßtere wird mannigfadyen Stoff zum Nachden- 
fen und zur Unterflüßung eigener Erfahrung eine 
Reihe treffender Bemerfungen und weit audgebrei- 
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teter Beobachtungen finden. In feiner Richtung 
vorzuarbeiten, verbietet hier der geringe Raum. 

Nur einen jener Auffäße, den über Don Juan, 
fann ich nicht übergehen, ohne folgendes zu bemer- 
fen. Man hört ziemlich allgemein den Don Juan 
Mozarts Meiſterſtück nennen, und ed fcheint die— 
fen Namen meiſt nur der tiefere Eindruck durd das 
Gemüth, den Don Juan binterläßt, genteint zu feyn. 
Es wäre in der That nicht Mozart3, fondern höch— 
ftend des Dichterd DVBerdienft, wenn Don Juan dad 
Herz tiefer träfe, ald Figaro,, Cosi fan tutte u.f.w.; 
— wiewohl idy meineötheild Feiner von allen diefen 
Opern einen abfoluten Vorrang zugeftcehen fann, 
da jede in ihrer, und zwar einer befondern Art 
vollendet if. Ja, wenn man fidy einmal zu einem 
gegenfeitigen Abmefjen von Geiſteswerken verftehen 
wollte, fjo wäre die Frage: ob nicht Idomeneus in 
vielen einzelnen Situationen unfer Gemüth tiefer 
und flärfer cergriffe, ald Don Juan. Weldyer Bor: 
zug zeichnet alfo Diefen zu Mozart fogenannten 
Meiſterſtücke? Was ift ed in ihm, dad einen ſtär— 
fern Eindrud bei und binterläßt, ald alle übrigen 
Mozart'ſchen Opern? 

Es iſt die Einheit aller einzelnen Charactere 
und ded Ganzen. E3 ift die treue Abfpiegelung des 
Lebend, eincd Lebens, von dem wir umfangen find, 
die Darftellung einer Nemeſis, die wir anerfennen 
und fordern müſſen; die Einführung einer Geifter- 
welt, an die der Glaube allen Menſchen eingeboren 
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fheint, mag er audy auf einer gewiffen Stufe der 
Bildung verbannt, oder — verläugnet werden. 
Diefe dramatiſche Schöpfung ift nidyt ded Didy- 
ters, fondern Mozarts Wert. Wer meinen Aus— 
fprud) und Hoffmanns Aufſatz, flatt mit der Muſik 
mit dem Gedichte zufammenbielte, würde beide un= 
begründet finden; allein er würde Hoffmann und 
mir Unredt thun. Hoffmann hat ein Bild des 
Don Juan niedergelegt, von dem man mit Wahr- 
heit fagen fann: es ift Mozarts Don Juan als 
Gedicht. Was die Mufit ahnen läßt, hat er in be= 
flimmten Zügen feſtgehalten, hingeftellt, und fo be= 
wiefen, wie maͤchtig und vernehmbar die Muſik ſich 
audzufprehen vermag. Doch ſuche man ja nidyt in 
ihm eine Analyfe der Compofition oder des ganzen 
Drama nad allen feinen Beftandtheilen. Wenn 
von Gegenftänden der Kunft die Rede ift, fo gibt 
ed zwei Beweidformen: die wiffenfchaftlidde, oder 
philofophifcye, die ich nicht weiter zu befchreiben habe, 
und — wenn der Ausdruck erlaubt ift — den 
Künftler= oder Anfhauungdbeweis. Er febt eine 
fünftlerifhe Wiedergeburt ded Kunftwerfed in der 
Seele des Beweifenden voraud, der und von ihm 
dad Bild, wie er ed fchaute, gibt, und erwartet, ob 
wir Darauf eingehen koͤnnen und wollen. Hoffmann 
bat vom Gedichte, von dem Plan abgefehen, der auch 
nicht Eigentbum des Mozart’fchen Dichters ift, nur 
ein paar- Zeilen für feine Beweisführung benußt ; 
defto reicher aber die Compofition, die äußere Er— 
fheinung, ja die Kleidung der Perfonen und die 
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Umgebung, wie alles ihm erſchien. Es iſt unerfreu— 
lich, daß gerade die Schauſpieler, welchen dieſe Be— 
weisführung am einleuchtendſten ſeyn ſollte, in den 
Darſtellungen des Don Juan ſo wenig zeigen, daß 
ſie Hoffmanns Don Juan geleſen, geſchaut und 
durchgedacht haben. 

Ich habe nun noch von Hoffmanns Kompoſitio— 
nen Nachricht zu geben. Ohne in das Einzelne die— 
ſer Werke einzugehen, die dem Publikum noch nicht 
zur Prüfung vorliegen, werde ich mich begnügen, 
Hoffmanns Charakteriſtik in einer allgemeinen Dar— 
ſtellung ſeiner Kompoſitionen und ſeiner Kompoſi— 
tionsweiſe fortzuſetzen, und das Vorzüglichſte für 
künftige Bekanntmachung auszuzeichnen. 

Erwägt man die vielfachen anderweitigen Be— 
ſchäftigungen, denen Hoffmann ſich unterzogen hat, 
ſo muß ſein großer Fleiß in der Kompoſition um 
fo mehr anerkannt werden. Außer einer anſehnlichen 
Menge Fleinerer Piecen für eine und mehrere Stim— 
men, Scenen, Sonaten, einem Trio, Quatuor, einer 
Symphonie und Ouvertüre, finden fidy unter fei- 
nen nadygelaffenen Papieren folgende größere Werke, 
fänmtlid in Partitur für großed Orchefter und die 
betreffenden Stimmen: 

1) Ein vollftändiges Miferere, 

2) ein foldyes Requiem, 

3) vollftändige Mufif zu Wernerd Kreuz an der 
Oftfee, 

4) der Tranf der Unfterblidyfeit, romantifhe Oper 
in 4 Acten vom Reichsgrafen von Soden, 
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5) Liebe und Eiferſucht, Oper in 3 Xctem, 

6) der Kanonifus von Mailand, komiſches Sing- 
fpiel in einem Acte, 

7) Arlequin, ein Ballet, 

8) Muſik zum erften Acte ded Julius Sabinus, 
von Soden, nebft Bruchſtücken vom zweiten 
Acte, 

endlich — 

9) die durch die Aufführungen in Berlin am mei— 
ften befannte Undine, Oper in 3 Aufzügen, von 
Fouquf. 


Sie zeigt am Plarften Hoffmanns Kraft und 
was ihm zum vollendeten Mufifer abgieng. Wer 
died ganz ift, dem erfcheint alles muſikaliſch; feine 
eigene Empfindung ift Muſik, ja, aud feine Ans 
fhauungen, aud) Gedanfen, die an fidy mehr nad) 
Plaſtik ald Mufif neigen, wollen fid eine muſika— 
life Form erringen. Wenn dem Joſeph Haydn 
nicht der Naturgefang der Vögel, die Stimmen der 
Zhiere, der Regen, der Sturm, der Bliß, die ganze 
fihytbare und hörbare Natur, wie einem in füßer 
Berwirrung der Borjtelungen träumenden Kinde 
wirflid) als Mufif erfdienen wäre, wie hätte er das 
alles im reinften Einklang und Erguf feiner Kom: 
pofitionen fehreiben fünnen? Wenn Mozart eine an 
dere Sprade ald Muſik gehört hätte, wad wäre 
aus der Zauberflöte, ja aus allen feinen Opern ge= 
worden? Und wad konnte er anders, als Muſik 
reden? Nicht fo bei Hoffmann. Man fann nidt 
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umhin, in ſeinen Werken das zu ſcheiden, was ihm 
muſikaliſch erſchienen iſt, von dem, was er in die 
WMuſikſprache zu überſetzen ſtrebte. 


So darf ich bei Undine alle Geiſterſcenen von 
allen übrigen ſcheiden. Jene geftatten wohl eher, 
daß der Componift einen äußern Standpunft (den 
de3 von der Geifterfurdyt, dem Grauen u. f. w. er: 
griffenen Menfhen) einnimmt, und dieſem entfprady 
Hoffmannd Organifation für Muſik (wie fie oben 
angedeutet ift) eben fo fehr, ald feine Vorliebe für 
dad Fantaftifche. Jene Scenen find durdgängig 
vortrefflid. Nie lefe idy fie in Partitur, oder führe 
fie am Piano aus, ohne daß fie Schauer über 
mid) ergießen. Höre ich Dagegen in Undine und 
den übrigen Opern (4, 5, 6) nad) feinen übrigen 
DPerfonen, fo find meift fie ed nicht, Die reden, fon= 
dern Hoffmann, der von ihnen und ihren Empfin- 
dungen fpridt. Es fcheint nicht durdgängig dahin 
gefommen zu feyn, daß er Undine, Huldbrand und 
fo fort, geworden ift, wie er felbft von Komponiften 
verlangt, oder, wie ich die Forderung lieber ftellen 
möchte, daß er fie felbft gehört hat; er hat fi (fo 
darf man Die meiften Scenen dyarafterifiren) blos 
vorgeftelt, wie fie empfinden und fid äußern müß- 
ten, und Dies ift der Inhalt feiner Muſik. 


Sc) muß midy jeded Beweifed für meine Be- 
hauptung begeben, da die Kompofitionen, von denen 
ic rede, noch nidyt gedruct und feit längerer Zeit 
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nicht aufgeführt ſind *). Ja, wenn ich neben meiner 
obigen Anſicht gern und aus voller Ueberzeugung 
zugeſtehe, wie viel Schönes ich demungeachtet in 
jener Reihe Hoffmann'ſcher Schöpfungen gefunden 
habe, ſo wird mancher darin eine Zurücknahme mei— 
nes Ausſpruches ſehen; und doch iſt das nicht der 
Fall. Kann nicht der (muſikaliſche) Bericht von 
einem Gegenſtande, von einer Perſon, recht viel 
Gutes, Wahres, Schönes, recht lebendige Züge, 
wiedergeben? Die meiften Kunftwerfe — man Fann 
ed ohne Ungeredytigfeit fagen — find nichts als ein 
folder Bericht, oder eine Befchreibung, ein Abbild. 
Aber weldy ein Abftand von einen Lebenden, durd) 
die Kunft lebendig gefchaffenen, in fidy organifirten 
Weſen! Gluck's Iphigenia, Sacchini's Dedip, Hän- 
vel’3 Sila in Saul, Mozart’3 Anna und Juan find 
nicht Bilder dieſer Perfonen, fie find nicht ihnen 
ahnlidy, fondern fie felbft. Man halte Dagegen einen 
Paerſchen, einen Righinifhen Charafter, und wird 
meinem Scheidungsgrundſatze beiftimmen, ohne den 
Schyöpfungen ter leßteren Künftler viele Schönheiten 
abzufpredyen. 

So wird aud) Hoffmanns oben bezielten Schöp— 
fungen dad 2008 fallen, und ift ed ſchon zum Theil. 
Sc höre, daß unter andern die Romanze des alten 
Fiſchers im erften, und die Undinen3 im zweiten 
Acte der Oper Undine, Lieblinge eines großen Theild 
des Publikums geworden find. 
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*) Zu Undinens baldiger Wiederauffuͤhrung iſt Ausſicht. 
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Eine günftige Aufgabe nady dem obigen Ge- 
fihtspunfte war für Hoffmann die Compofition zu 
dem Kreuz an der Oſtſee. Es galt hier, die wilden, 
rohen, flarren Urpreußen in ihrer Kraft mit ihrem 
unzähmbaren, unbeugfamen Sinne, der felbit Die 
Religion und die Götter ald Sclavenbande fdyeut, 
binzuftelen. Sch weiß feinen Dichter und feinen 
Componiften, dem die Darftellung diefer — Men- 
fhenthiere (möchte ich fagen) fo gelungen wäre, als 
Merner und Hoffmann. Die Spradye ringt nody 
nad) dem genügenden Ausdrude, die Modulation 
der Stimme müht ſich noch, Spradye zu werden, 
oder zu erfeßen, und id) fehe den Bilden, wie er 
mit Ton, Blid und Geberde dad mangelnde Wort, 
die fehlende Beugung zu erfeßen, der ungefügten 
Gonftruftion nachzuhelfen ſtrebt. Ich habe einen 
diefer Geſänge (Nro. 1) im Slavierauszug *), nicht 
etwa al& den gelungenften, fondern blos al den 
fürzeften abdrucen laſſen. Mir erfcheint er fo leben= 
dig, daß ich verfuht bin, Eins (den Anfang: den 
Keul) für Geberde, ein Anderes für Miene, ein 
Anderes für Tonmalerei zu halten; denn Wort, Ton, 
felbft thierifcher Laut, Miene und Geberde, da find 
ja wohl die Ingredienzien der Wildenſprache? 


Um denen, weldye Diefer Gefang zu hart anflin- 
gen möchte, die den wilden Preußen feine ftärfere 





— 





*) Es iſt fuͤr ein Chor von Maͤnnerſtimmen mit Begleitung 
von vier Hoͤrnern und andern Blasinſtrumenten komponirt. 
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Sprache, als im Opferfeſt den Peruanern, oder in 
Iphigenia den Scythen, zulaſſen wollen, Hoffmanns 
Muſik von einer mildern Seite bekannt zu machen, 
habe ich ein Stück *) aus ſeinem Miſerere beige— 
fügt, einer Compoſition, die mehr Anſpruch auf Be— 
kanntmachung hat, als viele längſt gedruckte. Die 
Beilage aus ihm (Nro. 2) möge ftatt feiner Cha— 
racteriftif feyn. Ich habe hierbei noch eine zweite 
Abſicht. Wenn ich die Mufif zum Kreuz an der 
Oftfee ald Hoffmanns eigenthümlichfie und vorzüg— 
lihfte Compofition angeben muß, fo Fonnte eben 
ihre Eigenthümlidyfeit, ihre Funftvolle Rohheit, die 
tiefgedachte Verſchmähung mandyer. befonders mildern= 
der und verfchmelzender Ausdrucömittel, das Auge 
von der technifchen Ausbildung, die Hoffmann fidy 
errungen und die id) anderwärtd erwähnt habe, ab= 
lenfen. Das fleine Stüf aus den Miferere müge 
auf eine wohlthuende Weife daran erinnern. 


Sp unbedeutend übrigend in fontrapunftifcyer 
Hinfidt die Nachahmung zwiſchen Ober= und Unter 
ſtimmen ift, fo hat mid) doch die edle Einfalt und 
Frömmigkeit des Ganzen beftimmt, diefe Andeutung 
der harmonifden und fontrapunftifchen Ausbildung 
Hoffmanns mander gründlid, gearbeiteten Fuge, Die 
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*) Bis zum Tutti blos von Saiteninſtrumenten Gaß, 2 Cello, 
2 Violinen und Viola) begleitet, im Tutti von Blaͤſern 
unterſtuͤtzt. 
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ſtatt der Andeutung Beweis hätte geben können, 
vorzuziehen. So überlaſſe ich Hoffmann ſelbſt den 
freundlichen und begütigenden Epilog zu ſeinem 
muſikaliſchen Leben. 


Carl Maria von Weber 
über 


Hoffmann. 


— 


— In dem Tert der Oper Undine hätte wohl 
mandyer innere Zufammenhang beftimmter und fla= 
rer verdeutlicht werden fünnen. 

Deſto deutlicher und flarer in beftimmten Far— 
ben und Umriſſen hat der Componift die Oper ind 
Leben treten laffen. Sie ift wirflih ein Guf, 
und Referent erinnert ſich bei oftmaligem Anhören 
feiner einzigen Stelle, die ihn nur einen Augenblid 
dem magifchen Bilderfreife, den der Tondichter in 
feiner Seele bervorrief, entrüdt hätte. Ja er erregt 
fo gewaltig, von Anfang bis zu Ende, das Intereſſe 
für die muſikaliſche Entwidelung, daß man, nad) 
dem erften Anhören, wirflid) das Ganze erfaßt hat, 
und dad Einzelne in wahrer Kunftunfhuld und 
Befcheidenheit verſchwindet. 

Mit einer feltenen Entfagung, deren Größe nur 


derjenige ganz zu würdigen verfteht, der weiß, was 
E. X. 4. Hoffmann 15. (V.) 
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es heißt, die Glorie ded momentanen Beifals zu 
opfern, hat Hr. Hoffmann ed verfchmähet, einzelne 
Tonftücte auf Unfoften der übrigen zu bereichern, 
welches fo leicht ift, wenn man die Aufmerffamfeit 
auf fie lenkt durdy breitere Ausführung und Aus: 
fpinnen, als ed ihnen eigentlid als Gliedern des 
Kunftförperd zukommt. Unaufhaltſam fchreitet er 
fort, von dem fihtbaren Streben geleitet, nur immer 
wahr zu feyn und dad dramatifche Leben zu erhö— 
hen, ftatt es in feinem rafchen Gange aufzuhalten, 
oder zu feffeln. So verfhieden und treffend bezeich- 
net die mannigfaltigen Charaftere der handelnden 
Perfonen erfheinen, fo umgibt fie, und ergibt fid) 
vielmehr doch aus allem jenes gefpenfterhafte, fabelnde 
Reben, deſſen füße Schauererregungen das Eigen- 
thümliche ded Märchenhaften find. — Am mädhtig- 
ften fpringt Kühleborn hervor (Ref. feßt die Befannt- 
fchaft mit dem Märchen voraus) durd) Melodienwahl 
und Inſtrumentation, Die, ihn ſtets treu bleibend, 
feine unheimlidye Nähe verfündet. Da er, wo nicht 
als dad Schickſal felbft, doch als deſſen nächfter 
Willensvollſtrecker, erſcheint, ſo iſt dies auch ſehr 
richtig. Nächſt ihm, das liebliche Wellenkind Undine, 
deren Tonwellen bald lieblich gaukeln und kräuſeln, 
bald auch mächtig gebietend ihre Herrſcherkraft künden. 
Höchſt gelungen und ihren ganzen Charakter um— 
faffend,, dünkt Nef. die Arie im zweiten Aft, die fo 
ungemein lieblidy und -geiftvoll behandelt ift u. f. w. 
— Der feurig wogende, ſchwankende, jedem Liebes— 
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zuge fi) hinneigende Huldbrand, und der fromme, 
einfache Geiſtliche, mit ſeiner ernſten Choralmelodie 
ſind dann am bedeutendſten. Mehr in den Hinter⸗ 
grund treten Bertalda, Fiſcher und Fiſcherin, Herzog 
und Herzogin. Die Chöre des Gefolges athmen 
heiteres, reges Leben, das ſich in einigen Stücken 
zu ungemein wohlthuender Friſche und Luſt erhebt 
und entfaltet, im Gegenſatze zu den ſchauerlichen 
Chören der Erd- und Waſſergeiſter in gedrängten, 
ſeltſamen Fortſchreitungen. 

Am gelungenſten und wirklich groß gedacht er= 
iheint Ref. der Schluß der Oper, wo der Componift 
noch ald Krone und Schlußſtein alle Harmoniefülle 
rein achtſtimmig im Doppeldyore auöbreitet, und die 
orte „gute Naht aller Erdenforg’ und Pracht,“ 
mit gewiſſer Größe und ſüßer Wehmuth erfüllten 
Melodie ausgeſprochen hat, wodurch der eigentlich 
tragiſche Schluß doch eine ſo herrliche Beruhigung 
zurückläßt. Ouverture und Schlußchor geben ſich 
hier, dad Werk umſchließend, die Hände. Erftere 
erreget und eröffnet die Wunderwelt, ruhig begin= 
nend, im wachſenden Drängen, dann feurig einher- 
ſtürmend, und. hierauf gleich unmittelbar, ohne 
gänzlich abzufchliefen, in die Handlung eingreifend, 
leßterer beruhiget und befriedigt vollfommen. Das 
ganze Werk ift eined der geiftvollften, das und die 
neuere Zeit geſchenkt hat. Es ift da3 ſchöne Refultat 
der vollfommenften Vertrautheit und Erfaffung des 
Gegenftandes, vollbracht durch tief überlegten Ideen— 
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gang und Berechnung der Wirfungen alles Kunft- 
material, zum Werke der ſchönen Kunft geftempelt 
durch ſchöne und innig gedadyte Melodien u. f. mw. 


Geſchrieben Berlin im Januar 1817. 
Carl Maria von Weber. 


Wadhträge 
zu dem Werfe: 
’ 
‚ Aug 


Hoffmanns Leben und NMachlaf *). 








”) Aus der zweiten Ausgabe, 


A. 
Voch etwas Briefliches über Hoffman. 


Dad nachfolgende Schreiben Hoffmanns ift an 
einen Componiften gerichtet, der ihm bei feiner An— 
wefenheit in Berlin ein Oratorium: die zehn Jung— 
frauen in zwölf Scenen oder Bildern von Herrn 
Doktor Sondershaufen in Weimar, zur Durchſicht 
mitgetheilt hatte, und war bereit in der Abendzei- 
tung erfchienen, fcheint aber cdharafteriftifh und auch 
in Beziehung auf die Frage, die ed behandelt, widy- 
tig genug, um auf eine dauerndere Weiſe erhalten 
zu werden, ald durch den Abdruck in einem Zeit- 
blatte, 


„Mit vielem Danfe folgen anbei die zehn Jung— 
frauen zurüd, Sie haben mir durch deren gefällige 
Mittheilung eine große Freude gemacht. Es ift 
immer eine Poefie in dem Stüce, wie man fie nidyt 
allzuoft findet. Gleich die erſte Scene: „Stumm 
und todt“ — hat mir außerordentlid gefallen, ob— 
gleich idy wehl den „Nachtwächter mit der Laterne‘ für 
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Palaͤſtina nit zufagend finde. Er ift gegen das 
Coſtüm: auch muß id) geitehen, daß es mid) dünft, 
ald würde bei theatralifher Ausführung der Mann 
einen fomifchen Eindrud maden, und dad fol er, 
dem Charafter des Stückes nad), doch nicht. Wun— 
derfhön und wahrhaft Flaffifh ift Die Stelle in der 
fehöten Scene: „Licht ift Leben, Licht ift Freude !“ 
— und fo viele andere, doch das find Einzelheiten. 
Wichtiger ift dad Ganze, und auch das hat mid), 
als Gedidht, vollfommen befriedigt. Durd die Ver 
webung der Allegorie mit der wirklichen Gefdichte, 
wie ift dad Intereffe für und feflgeftellt; es offen: 
bart fidy eine nähere Beziehung auf unfer eigenes 
Herz, und wir find fortwährend gefpannt. Zu grell 
ift Der Uebergang vom Hodyzeitfeft zum einbreden- 
den Weltgericht (fo erſcheint es wenigftend dem Zu— 
ſchauer) in der neunten Scene. Diefe ganze Schil— 
derung ift für eine Zllufion zu flarf., — Daß das 
Schickſal der fünf Thörigen unentfdhieden bleibt, ift 
jwar von einer Seite gut, von einer andern aber 
wieder nicht gut. Die Klippe der zu klaren Ent- 
fdeidung, die hier um fo gefährlidyer wäre, da wir 
.an Höllenfahrten und dergleihen nidyt mehr glau= 
ben, ift glüdlidy vermieden. Aber wir erfahren aud) 
“ faft zu wenig von ihrer Kataftrophe, ald daß ihr 
Gefdik einige Wirfung von Bedeutung auf und 
machen Fünnte, doch das ift vielleicht anderd, wenn 
wir Die wirflihe Aufführung fehen. Aber bier 
fomme ich eben zur Hauptſache. Wo fol ed auf: 
geführt werden? auf dem Theater? Dafür ift das 
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Gedicht zu fehr religiös. Auf die Bühne, wie fie 
jetst ift, gehört einmal daS Heilige nicht. Es ift 
ſchlimm, daß ed fo ift, aber es ift nun einmal fo. 
— Sn der Kirdhe? Dafür ift ed zu theatraliſch. 
Oder im Concertfaal? Dahin paßt ed am wenig- 
ften; es ift dafür zu religios und zu theatralifc 
zugleich. Hätten wir doch die alten Myſterien, Aus 
tos Sacramentaled und wie dieſe geiftlidhen Comö— 
dien nody fonft heißen, fo würde ſogleich allem 
Uebel abgeholfen werden. Es wäre zu wünfden, 
daß fie wieder hergeftellt würden; nicht im Sinn 
der religiöfen Erbauung, Diefe würde nicht viel Dabei 
gewinnen, fondern um das Chriſtenthum allmählig 
wieder in dad Nefthetifche, in die Kunft hinüber zu 
leiten, dad Chriftenthbum dadurd dem Menſchenbe— 
dürfniß näher zu bringen; die Kunft aber, Die fo 
lange entweihte, dadurch zu: heiligen. Es gibt Feine 
Kunft, die nidyt heilig wäre; und die Frage: ob Die 
Poeſie moralifh feyn müffe, beruht auf den ſchreck— 
lihften Mißverftändniffen, Die unfere Zeit haben 
treffen können. Ich frage nicht nad) des Künſtlers 
Leben; aber ſein Kunſtwerk muß rein ſeyn, im 
höchſten Grade ſittlich, wo möglich religiös. Es 
braucht darum keine ſogenannte moraliſche Tendenz 
zu haben. Ja, es ſoll nicht einmal. Das wahrhaft 
Schöne iſt ſelbſt das Moraliſche, nur in anderer 
Form. VBermiſchung der Formen aber würde jedes— 
mal Fehler feyn. Jetzt find wir fo weit gefommen, 
daß wir und beinahe fürdten, von Gott, Chriften: 


thum, im unferen SKunftproduften nur etwas zu 
5** 
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erwähnen. Das ſey Gott geklagt. Die Gegenpartei 
ſündiget durch Nebelei und Myſtik. Auch das iſt 
nicht gut. Die Kunſt iſt ewig klar. Die Nebel der 
Unwiſſenheit ſind ihr ſo feindlich als die lebenzer— 
ſtörende Stickluft der Immoralität. Kunſt iſt die 
Blüthe der menſchlichen Kraft. Herz und Berftand 
erzeugen fie ald gemeinfchaftliche Aeltern. Die Frucht 
de3 Einen allein ift immer ein Windei, dad nie 
zum gedeihlichen Leben gelangt! Dody davon ein 
anderınal. Ich kehre zurüd. Ich zweifle, ob fie es 
bier zur Aufführung bringen werden; doch kann idy 
irren, und wünfde fogar mid) zu irren, um ihrer 
und des wackern Dichters willen. Vielleicht ließe 
der Dichter ſich bewegen, mit weniger Abänderung, 
dad Ganze zu einem reinen Oratorium zu machen. 
Es eignet fid) ganz dazu, und Fünnte fogar unver 
ändert bleiben, wenn nicht einzelne Beziehungen auf 
Scenerie im Gedicht felbft vorfamen. Audy würden 
bie und da einige Schilderungen mehr ind Kurze 
gezogen werden fünnen (wie 5.3. die neunte Scene), 
die in der That für den Componiften eine ſchwere 
Aufgabe find, und ihn in Berlegenheit bringen fün= 
nen, Da er eine einzige Grundfarbe mit faft gar 
feiner Modififation fo lange halten fol, daß am 
Ende er felbft, wie der Hörer, ernrüden muß. Der 
Tanz in einen: heiligen, durchaus ernft gehaltenen 
Gedicht will mir nicht recht gefallen. Leſen mögen 
wird eher. Sollen wir ed fehen (und darauf ſcheint 
es der Dichter doch berechnet zu haben), fo würde 
ed und ftören. Es vernichtet Die vorige Stimmung, 
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in die wir doch wieder eingehen follen. Die Frivo- 
lität der fünf Thörigen ließe fi) vielleicht wohl 
minder ftörend ausdrücken, zumal im reinen Orato: 
rium. Unbedeutende Kleinigkeiten im Versbau laf- 
fen fidy leicht verbeflern. 

Sc) wiederhole es nochmals, Sie haben mir 
durdy Mittheilung dieſes Werks eine wahre Freude 
gemadt. Den Dank werde idy Ihnen, fobald Sie 
mich wieder beſuchen, mündlich abftatten. 

Freundſchaftlichſt Ihr 
E. T. A. Hoffmann. 


B. 
Ueber Hoffmann. 


Bon 
Stephan Schütze. 





Der einzige, dem Herausgeber auf feine Auffor= 
derung zugegangene Auffaß von fremder Hand, und 
zwar von der Hand des Verfaſſers des trefflichen 
Auffaßes über Hoffmanns Leben und Nadlaß, im 
Journal des Lurud und der Moden, Auguft 1823, 
weldyer die gediegenften Bemerfungen über die. An— 
fprüdye an eine Biographie enthält. 


Hoffmann gehörte mit zu den merfwürdigften 
und angenehmften Erfheinungen, die mir in der 
Dichterwelt vorgefommen find; der Briefmechfel, den 
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id mit ihm führte, betraf jedod nur die Erzähluns 
gen, die er mir für dad Taſchenbuch der Liebe und 
Freundſchaft und für den Wintergarten lieferte. So 
wie er anfangd in Honorarforderungen fehr bil= 
lig war, fo äußerte er auch gegen Erinnerungen, 
die ich mir zuweilen über feine Dichtungen erlaubte, 
gar feine Empfindlichkeit; ja, er nahm ed mir nicht 
übel, ald ich ihn fogar einmal eine Erzählung 
zurücfdicte, und blieb zu fernern Mittheilungen 
bereitwillig. Wegen ftarfer Stellen in Scilderun= 
gen entfchuldigte er fid) damit, daß die Damen, feit 
fie fleißig Rum zum Thee zugößen, wohl mehr ald 
fonft vertragen fünnten. In der leßtern Zeit hielt 
ed aber zuweilen ſchwer, die verfprodyenen Beiträge 
von ihm zu erhalten. Im Juni 1819 befam idy 
einen Brief von ihm, der ihn mir zu meiner großen 
Verwunderung in einiger Bedrängniß zeigte: „Ein 
Nervenfieber habe feine Arbeiten unterbroden; jetzt 
gehe er wieder frifcdy daran, in drei Wochen werde 
er die verfprodyene Erzählung liefern, und das Bild- 
den, woran H. Kolbe ſchon zeihne, mir baldmög— 
lichſt ſenden. Zur Nadyfur müffe er aber nad 
Warmbrunn und Flindberg; die Erzählung würde 
fieben Bogen betragen; ich möchte mid für ihn 
verwenden, daß er fobald als mögli 21 Fr.d'or 
befäme. Auf meine Empfehlung wolle er Herrn 
MWilmand recht gern einen Roman in Verlag ge= 
ben, und dazu würde ihn vorzüglid die Gewährung 
feiner jeßigen Bitte beftimmen.“ — Sogleich, mit 
umgehender Poft, jandte ih ihm Die verlangten 
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21 Zr.d’or, nun ruhig die Erzählung erwartend, die 
für dad Taſchenbuch 1821 beftimmt war. Die bee 
rühmte Scuderi war vorhergegangen, die fo großen 
Beifall gefunden, daß H. Wilmans, von Danfgee 
fühl erwärmt, dem Berfaffer dafür mit einer Kifte 
feinen Weined ein Gefchenf machte. Hoffmann war 
jeher davon überrafcht, und ſchrieb: „Sold einen 
Glauben: habe ih in Zörael noch nicht gefunden !“ 
Um fo fidyerer glaubte ih nun auf die fontrahirte 
Erzählung rechnen zu fünnen, aber fie wollte immer 
nicht fommen. Unter dem 15. Sanuar 1820 fehrieb 
Hoffmann: ich fey ja über die Erzählung, die er 
den 3. oder 9. December v. 3. an mid abgeſchickt 
habe, fo ftile, ob ich denn nicht recht zufrieden da— 
mit wäre? Meine Antwort lautete: Ich habe nichts 
erhalten. Im März fam die Nachricht: der Stie— 
felwichfer hätte aus reiner Faulheit mehrere Briefe 
untergefchlagen ; nad) der nody vorliegenden Difpo= 
fition und den Motaten fünne er aber dad Ganze 
mit Leichtigkeit wieder herftellen. Im Mai fdhickte 
er dann dad erfte Drittheil der Erzählung (Datura 
fastuosa) „als ein Zeichen, daß er feiner Verpflich— 
tung eingedenf fey; Fortfeßung und Schluß follten 
nicht lange auöbleiben.“ Damit hatte ed aber ned) 
innmer gute Wege. Auf ein Bild von Kolbe fonnte 
unter folden Umſtänden nicht Rüdfiht genommen 
werden. Merkwürdig bleibt mir indeß hierüber ein 
früherer Brief von ihm (vom 17. Februar 1819), 
worin er fagt: „Ed ift ein grofier Gewinn für die 
Sache, wenn Dichter und Zeichner fich befprechen, 
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und einander recht in die Hand arbeiten fonnen. 
Zuden weicht Kolbe aud) zum großen Vortheil ganz 
ab von der in der That fabrifmäßigen Manier der 
gewöhnlihen Tafhenbudhgeihner, von denen mir 
vorzüglich Ramberg mit feinen ewig wiederkehren⸗ 
den, nichts bedeutenden Formen (?) und Geſichtern 
(vorzüglidy find immer die Mädchen mit den pral= 
len Wädchen höchſt fhalfifh) ein wahrer Greuel 
if.” Und nun hat er gleid am Rande mit 
der Feder ein folded (naivfofettes) Geſicht 
bingezeihmet, das fo außerordentlidy fprechend 
ift, als hätte ed der getadelte Meifter felbft auf das 
Papier geworfen. Ein Mufifer und ein Dichter, 
und nun noch ein folder Zeichner dazu! Ich habe 
fein vielfeitiged Talent nicht genug bewundern kön— 
nen. So reidy hatte der Himmel einen einzigen 
Menſchen begabt! — Im December 1820 machte ic) 
in Berlin feine perfünlidde Bekanntſchaft. Ich fand 
ihn im Aeußern nicht fo abſchreckend, ald manche 
ihn mir gefchildert hatten. Seine Fleine, beweglidye 
Figur mit dem haftigen, kurzen Sprechen, mit den 
immer lebhafter werdenden Augen und befonderd mit 
den kleinen Vertiefungen über den Augenliedern ftellte 
ihn mir, nachdem idy alle profaifhen Vergleichungen 
entfernt hatte, als ein Zaubermännden, oder flarf aus— 
gedrüct, ald etwas Herenmäßiged dar. Da er ohne 
alle Umftände fprad), waren wir bald mit einander 
befannt. Kine ironifhe Anwandlung war gleidy in 
den erften Säben abgethan. „Ja, ja,” fagte er — 
id glaube, ed war vom Bau des neuen Theaters 
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die Nede — „in Weimar tadeln fie alles, wad in 
Berlin gemacht wird.” „Nein,“ eriwiederte ich, „die 
Berliner find ed, die alle tadeln, die über alle3 
raifonniren. „Ja,“ fiel er nun beipflichtend ein, 
„es darf nur ein Stein gelegt werden, gleid) ver- 
ſammelt fid) eine Menge Menſchen darum, der eine 
will, er fol fo, der andere, er fol fo liegen” — 
wobei feine fleinen Hände fehr in demonftrirender 
Bewegung waren. Seine Frau erinnerte ihn an 
ein Aktenſtückk — „ja, ja, liebes Kind;“ er 
fprang auf und fihnürte es zufammen. Ich be= 
Dauerte ihn wegen folcher Arbeiten, aber er meinte, 
daß ed doch auch fein Gutes habe. Wegen meiner 
Erzählung fprang er glei zu einem großen Tiſch— 
faften und zeigte einige DBlätthen. Zu befferem 
Ueberblict gab ich ihm auf fein Verlangen den An— 
fang wieder, und hoffte nun baldige Vollendung ; 
aber idy hätte ihn wohl nidyt fo leicht wieder zu 
Haufe getroffen, wenn ihn nidt bald darauf ein 
Meffelfieber daheim gehalten hätte. Sein Zuftand 
war nicht gefährlid. Er richtete ſich im Bette auf 
und ſprach immer lebhafter, dann fprang er heraud 
— der Thee fam — „liebes Kind, nody eine Taffe 
— er goß ein wenig Rum zu, und wieder ein we— 
nig — Die Augen wurden immer feuriger, die Rede 
immer lebendiger, der Inhalt fortreißender. Ich 
fah nun ganz den Erzähler vor mir, deffen fid) eine 
unaufhaltfame Freude bemächtigt hatte; ich fühlte, 
wie es einem folhen Geiſte Bedürfniß feyn 
müffe, zu erzählen, Eine Menge Anefdoten, faft lau— 
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ter Iuftige Gefchicdhten, tifchte er auf, im Fluge aus— 
gefhmüct, — von Jean Paul, Fouque und befons 
derd von Zahariad Werner, deſſen Geiz Gelegen= 
beit zu einem ganz ausführlidien Schwanf gab, der 
wohl in Wahrheit gegründet feyn mochte, aber hier 
erft, poetifdy wiedergeboren, in der vollen Glorie 
hervorgieng. Dabei zeigte fi, Daß ed ihm nicht 
etwa um Unterhaltung und Wiß, fondern um das 
Zuftige felbft mit zu feiner eigenen Beluftigung zu 
thun war. Die Welt lag vor ihm da, Die ewige 
Quelle der Poefie. Er irrte nidt in den Scrans 
fen feiner Dichtungen, er fhwebte über fie hinaus, 
ſich felbft vergeffend, ein freudiger Geift in den weis 
ten Weltall. O herrlich, Dichter, fo gefällft du mir! 
Sn den meiften fieht man nur Wächter ihres Ruhms. 
Allen Scheinweſen feind und gradezu auf die Sadye 
gehend, mußte mir Hoffmann ganz und gar zufagen, 
eben fo wie einft Heinridy von Kleift, der aber Die 
Mahrheit mit heiligerem Eifer ſuchte. — Auf Die 
Frage an Hoffmann: warum er nicht für dad Theater 
fyreibe, kam die natürlide Antwort: „ich würde da 
vielleicht nicht fo glücklich ſeyn, ald in den Erzäh— 
lungen.” Er verficherte, Daß er fünftig Feine Fleine 
Erzählungen mehr ſchreiben wolle, fondern nur Ro= 
mane. Ich antwortete: das fünnte ich ihm nicht 
verdenfen. Darin hielt er aber nit Wort; er hat 
nachher nod) mehrere Erzählungen gedidhtet, die er 
lange fhon an Buchhändler verfproden hatte. Die 
meinige blieb nod) immerfort unvollendet. In mei— 
ner Gegenwart drang idy nicht weiter darauf, aber 
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aud) nady meiner Abreife erfolgte fie nicht, wohl aus 
dent Grunde, weil die Fantafie ded Dichters darüber 
erfaltet, und er noch wegen anderer Verfprechungen 
gedrängt war. Enblidy, int Juli 1821, mußte id) 
mid) zu ernftlihen Drohungen bequemen. Jetzt ers 
fhien die verherte Erzählung wirflid, mit einem 
fpöttelnden Briefe: er fey zum Glüd eben beim 
legten Eapitel geweſen; feine ökonomiſche Lage fey 
indeß durch die Verleger, die ihm für den Bogen 
8 Friedrichsd'or gäben, fo ſchlimm nicht. Meine 
Antwort lautete ganz ruhig: einen Prozeß hätte id) 
nicht im Sinne gehabt; nur um die Erzählung wäre 
es mir zu thun gewefen. Ich glaube audy nicht, 
daß er mir weiter gegrollt hat. Unfere Verbindung 
hörte nun aber auf; nur aud der Ferne folgten ihm 
meine Wünfche. Meine Beforgnif für ihn gieng 
leider noch eher in Erfüllung, als idy es geahnet. 
Zu ſchnell hatte die Flamme, nod oft gewaltfam 
aufgeregt, an dem Geifte gezehrt — dad Licht erloſch. — 


©. 
Uachträgliches. 


Vom 
/ 


Heraudögeber. 





Der bier folgende Auffaß hat, feinen fleineren 
Theile nady, bereits in der Abendzeitung geftanden, 
und ift für den Zweck des Wiederabdrucks theils 
abgekürzt, theild erweitert worden. 


— — 
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Der Heraudgeber hat micht erwarten dürfen, 
daß fein Bud) über Hoffmann mit fo audgezeidhne= 
ter Güte werbe aufgenommen werden, ald überall 
gefhehen ift, und wie fehr er perfünlih aud Grund 
hat, fidy über diefe Erfahrung zu freuen, fo fheint 
ihm Ddiefelbe doch auf ein ſchlimmes Zeidyen der Zeit 
hinzumeifen. Es kaun nämlich, dad fühlt er deut— 
lid, nichts in feiner Darftelung befonderd hervor— 
ftehend genannt werden, als die Wahrheit; Diefe 
unverfälfht zu erhalten, daran ift man aber leider 
jeßt eben fo wenig mehr gewöhnt, ald man fie ftill- 
ſchweigend verlangt. Dad Intereffe, dad jedermann 
an Griminalgefhidhten in treuer aftenmäßiger Dar— 
ſtellung nimmt, die Begier, mit weldyer urfprüng- 
lich nicht für den Drud beftimmte Briefe gelefe 
werden, dad Entzüden, mit welchem man die Schö— 
pfungen ded Verfafferd ded Waverley empfing und 
hegt, weil darin Erfonnened und glücklich Zuſammen— 
geftellted wie Erlebted gefchildert wird, — alle diefe 
Erfcheinungen erflären fi) aus dem allgemeinen 
Behagen an ungefhminfter Natur. Und in diefer 
Beziehung darf fidy der Heraudgeber des obengenann= 
ten Buches feinen Vorwurf machen. Sein Merk 
hat für ihn die Eigenfchaft eines vor der Welt, wie 
vor dem hödften Richter, abgelegten Zeugniffes, 
und er würde, wenn ed Darauf anfime, bereit feyn, 
jede Thatfadhe,, Die er ald Augen= oder Obrenzeuge 
erzählt, zu beeidigen. Aber eben wegen dieſes Stre- 
bend nad) der höchſten Genauigfeit hat er mandyes 
unberührt gelaffen, wa3 er nicht aus eigener Erfah 
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rung binlänglidy fannte, und hieraus ift denn wohl 
der Vorwurf gegen ihn hergenommen worden, daß 
er Berhältniffe zu einzelnen Perfonen, mit welchen 
Hoffmann in Verbindung geftanden, mit einem Still 
fhweigen übergangen, weldyed man hier und dort 
übelwollend, wie Nichtachtung gedeutet, während es 
feine Quelle allein in der erwähnten Unkenntniß 
ded genaueren Zufammenhanges der Sadye und in 
der Beforgniß, defhalb darüber nur Unzuverläßiges 
zu berichten, hatte. Namentlicy ift ihn von mehre: 
ven Seiten Berwunderung darüber bezeigt worden, 
dag Hoffmann’ mehr ald freundfhaftlidien Umgan— 
ged mit unferm großen Devrient nidyt befonderd 
Erwähnung gefchehen, und wenn der Herauögeber den 
trefflihen Künftler und Menſchen in leßterem in 
gleihen Maße ſchätzt und liebt, fo erfüllt er gern 
die Pfliht, was er felbft hierin mitgelebt hat, und 
daher verbürgen fann, an der Spiße diefer Nach— 
träge zu erzählen. 

Was Hoffmann feit feiner erften Bekanntſchaft 
mit Devrient mit aller Macht zu jenem hinzog, war 
Devrientd durch und durdy Fünftlerifcdye Natur. Bon 
früher ihm vorgefommenen bedeutenden Erſcheinun— 
gen in der Schaufpielerwelt erwähnte Hoffmann nur 
eined wadern Künftlerd, Namens Leo, den er in 
Bamberg als Hamlet gefehen, worauf er feine nähere 
Bekanntſchaft gefucht, und dem er an irgend einem 
Orte in feinen Schriften ein Denkmal geftiftet *) ; 
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*) Im , * 2 (Siehe Fantaſieſtuͤcke dritte Auflage, 
ir Band, Geite 252.) 3.8. 


— 116 — 


fonft war, bis auf Devrient, Feiner feinem Innern 
nahe getreten. Hier, bei Devrient, fand er nun Bes 
rührungdpunfte genug : Begeifterung für die Kunft, 
als für das Höchſte im Leben, die Fähigkeit, Die 
Geftalten, die der Dichter hervorrief, nicht allein 
wirflic zu fchauen, fondern auf dem Fleck mit Fleifch 
und Bein hinzuftelen (eine Kunft, in der Devrient 
ercellirte, der, wenn er ein Bud) gelefen, dad ihn 
angefprocdyen, allen darin vorfommenden Perfonen 
gleidy die paffende Spradye und Bewegung zu geben 
wußte, fd daß man fie vor ſich wandeln fah), den 
höchften Enthufiadsmus für Shafespeare, mit fehr 
verftändiger Einfiht in deſſen Weſen und treuem 
Fleiß, um nody gründlicher einzudringen; Dazu Die 
größte Gemüthlichkeit im Umgange, und die Nei— 
gung, beim Glaſe Wein fid) immer tiefer und tiefer 
zu erfchließen ; — wie fonnte es fehlen, daß Devrient 
fo viel unendlid Anziehendes für Hoffmann haben 
mußte! Aud) erinnert fi) der Heraudgeber, daß das 
vertraulihe Du zwifhen Beiden, eine Auszeichnung, 
mit welcher Hoffmann nicht freigebig war *), gleich 
die erfte Zeit ihrer Befanntfdyaft bezeichnete. Bei 
‚den audgefuchten kleinen Gefellfhaften, die Hoffınann 
zuweilen (hauptfähli an feinen Geburtötagen am 
24. Zanuar) in feinem Haufe gab, fehlte Devrient 
nur felten, und verherrlidhte fie oft durch Vorleſun— 
gen aus dem Shafespeare, über Die nichts gieng 
(3. B. der Kärrnerfcene aus Heinrid IV.). Dies 


Vergleiche Erinnerungen ır Band, Geite 435. 3. F. 
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Berhältniß zu Devrient war übrigens und blieb 
nebenher eined der innigften, die Hoffmann je ge 
habt; — wenn einer oder der andere Frank lag, was 
leider nur zu häufig der Fall, befuchte ihn der Ge 
funde, etwas, das von Devrient, der die Gutmüthig— 
feit felbft war, nidyt eben verwundern fonnte, bei 
Hoffmann aber viel bedeutete. Devrient wußte folde 
Ausnahmen aber auch zu ehren, er bemühte ſich 
immer, wie elend er fi) audy befand, irgend etwas, 
was feinen Geift anfprady), zum beften zu geben, 
wie er 3. B. in einem ſchweren Entzündungäfieber 
nad) dem, vor feinem Bette liegenden Triſtram 
Shandy faßte, auf dad Hogarth'ſche Titelfupfer vor 
dem dritten Theile hinwies, und mit herabhängen- 
der Unterlippe den Paſtor, der dad Kind hält, bis 
zum Leben täufdend fprechen ließ. 


Auf ähnliche Weife, wie diefer trefflihe Mann, 
haben ſich aber aud) noch andere wadere Leute, Die 
fi Hoffmann in Weinhäufern gern anſchloßen, da⸗ 
durch verletzt gefühlt, daß fie annehmen, die öffent 
lihe Meinung möchte fie in die Klaffe derjenigen 
werfen, von deren Einfluß auf Hoffmann in feinem 
Leben eben nicht mit Lobe gefprodyen worden. Der 
Heraudgeber könnte ſich hierüber leicht beruhigen, da 
er nirgend einen Namen genannt, und in derT has, 
fache, daß Hoffmann auch von ſchlechter Geſellſchaft 
im MWeinhaufe umgeben war, nichts anderes zur 
Sprache gebracht hat, ald wad in Berlin allgemein 
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notoriſch war; aber ed fcheint ihm die Gelegenheit 
nicht unangemeffen, einige IJBorte über einen Gegen— 
fand zu fagen, der für die Sittengeſchichte unferer 
Zeit nicht unerheblich if. Es ift dies nämlich das 
Leben in den Weinhäufern, weldyes jeßt den ganzen 
tiers etat (denn Hofleute, und die den bon ton 
affectiren, wenn fie audy nicht zum Hofe gehören, 
halten an dem Glaubendartifel feft, daß man Abends 
nur Thee trinfen dürfe, und Bauern oder Klein= 
bürger wiffen bloß nody von Bier und Branntwein) 
mehr oder weniger zum Bedürfniß geworden zu 
feyn fheint*) Died Leben fann nun, nad) Um— 
ftänden, recht wohlthätig anregen und recht verderb— 
li) wirfen,; das erftere, wenn Dad Maß Dabei 
beobadhtet wird, daß ed immer nur Erholung bleibt; 
dad letztere, wenn es fidy fo geftaltet, Daß die Wein— 
ftube dad einzig gemüthliche chez soi für denjenigen 
wird, Der fie befudht. 

Es liegt in dem Charakter ded Deutfcdhen, Daß 
er fidy ſchwerer mittheilt, ald andere Nationen. Der 
Franzofe plaudert mit dem Frangofen über nichts, 
bei Waſſer, wenn es nicht anders feyn kann, und 
wenn nichtö Dabei gewechſelt worden, als Worte um 
Worte, fagt er doch, ed ift Füftlih gewefen, denn 
wir haben gefhwaßt; nicht aljo bei dem Deutfcdhen. 
Er bedarf, felbft wenn etwad zu verhandeln it, 


*) Died war 1825 gefchrieben. Ceit 1850 bat in Berlin der 
Verkehr in den Weinhäufern ſehr abgenommen und es find 
an deren Gtelle die Eonbitoreien, bauptfüchlich die, welche 
viel Journale auflegen, getreten, 
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eines Spornd von außen, um ihm, ift dad Herz 
ihon offen, audh den Mund zu öffnen, und für 
deutſche Männer gibt es wahrlich Fein befferes Mit- 
tel, als das trauliche Glas Wein. Das trauliche, 
das heißt, dad gemeinfame, denn — pfui über den 
Schlemmer, der fi) einfan in feinem Zimmer nie- 
derfeßen und: bei verfhloffenen Thüren Föftlidyen 
Mein ſchlürfen fann! Wer mag alfo den Stein auf- 
heben gegen den, der nad vollbrachter Tagedarbeit, 
oder, find ihm im Laufe des Tages felbft freie Stun- 
den gegönnt, feine Erholung da fucht, wo er Wein 
und ein freied Wort, ftatt Thee’3 und eines erbärm: 
lichen verfchrobenen Gewäfches findet; am wenigften 
durfte wohl der Scyreiber zu einem foldyen Ver— 
dammungdurtheil geneigt feyn, der ſich hierüber, wie 
er denft, deutlicy genug, in Hoffmanns Leben aus— 
gefprodyen hat. 

Dies der Avers. Aber nun die Kehrfeite. 

In den Weinhäufern findet man aud) eine eigene 
Art von Gäften, ein Völkchen von leichtem Erwerb, 
dad, wie ed in den Berliner Intelligenzblättern heißt, 
wenn Wohnungen gefucht werden, feine Gefchäfte 
außer dem Haufe hat, und allerdings (und aud) das 
faum) in. der eigentlien Wohnung nur fcläft, 
den Tag hindurch von Kaffeehaufe ins Weinhaus, 
vom Weinhaufe ind Speifehaus, vom Speifehaufe 
in den Conditorladen, von diefem ind Schaufpiel, 
vom Theater wieder in dad Weinhaus zieht, und 
dem ed auf dieſen Wanderungen allerdings nicht 
fehlen kann, das, was der Tag an Scandalen aller 
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Art geboren, brühwarm mitzubringen. Eine treff- 
liche, unerfchöpflihe Fundgrube für einen, der ſolche 
Materialien fo zu verarbeiten wußte, wie Hoffmann, 
aber zugleidy aud) ein unfehlbarer Ruin für die beffere . 
Natur in ihm, wie für jede. Solchen Leuten ift 
nichts heilig, der Wis geht ihnen über alled, und 
weil denn der doch nicht in fo enormen Maffen zu 
haben ift, als fie ihn braudyen würden, um ihren 
Ueberfluß an Zeit damit audzufüllen, fo wird großen: 
theild ganz gemeined Läftern als Surrogat dafür 
genommen, und nad) und nad) verliert fidh felbft 
bei den reinften Menſchen, wenn vielleiht aud nicht 
ganz dad innere ſittliche Gefühl, doch der äußere 
moralifde Takt, der das Würdige vom Platten zum 
unterfcheiden weiß. Wer einmal diefen Weg betre= 
ten, fühlt fid verlegen und beflommen, wenn er 
einem Freunde gegenüber tritt, der ihn früher beffer 
gefannt. Ganz died war Hoffmanns Fall. Seinen 
Geift und dad Gemüth, aus dem die Briefe an 
Hippel hervorgegangen, Fonnte ihm Niemand neh— 
men; aber, war feine Converfation in dem lekten 
Sabre feined Lebens, mit Lanzelott Gobbo *) zu 
reden, etwad anfäuerlidy geworden, fo ift ed 
allein foldyen Commilitonen zuzufchreiben, die, wies 
wohl aud) zum Theil mit herrlichen Gaben geſchmückt, 
ihre Inneres doch nicht vor dem Mofte der Gemeinheit 
zu wahren gewußt. 


— — 


Im Kaufmann von Venedig. 
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Vachſchrift des Heransgebers. 





Kurze Zeit nad) dem Erſcheinen des gegemwär= 
tigen Werks über Hoffmann wurde Dem Herausgeber 
von einem fehr geaditeten Freunde ein Zweifel über 
Die Frage geäußert: ob ed bei der Art, wie Hoff 
mann geftorben (nad) feiner Anfidyt, unverfühnt mit 
Gott und dem Heiland), nidt eine fromme Pflicht 
gegen den Freund gewefen wäre, fein Bild der Welt 
nicht zu enthüllen, indem man die Darſtellung eines 
Lebens nicht ald eine literarifche Merfwürdigfeit be= 
tradyten dürfe, wenn höhere Rückfichten Schweigen 
geböten. 

Diefes Bedenfen aus einem wahrhaft frommen 
Gemüthe wäre geeignet gewefen, einen tiefen Stadyel 
in da& Herz ded Schreiber zu Drücken, hätte er fid) 
bei forgfamer Selbftprüfung nicht Dad Zeugniß geben 
müffen, Daß er ed vor Heraudgabe des Werks fcharf 
ind Auge gefaßt, aber Dabei auf Dad Refultat ge 
fommen, daß der Menſch dem Menſchen nichts Hö— 
hered ſchuldig ſey, ald Wahrheit, und daß in dem 
vorliegenden Falle Wahrhaftigfeit mehr Licht als 
Schatten zeige, weßhalb die Schale innmer zuleßt zu 
Hoffmanns Gunften fleigen müſſe. So hatte ed ihn 
aud) bid dahin die Erfahrung gelehrt. Alle feine 
Defannten ohne Ausnahme, die dad Bud) gelefen, 
hatten ihm verjichert, daß, nad) dem Totaleindruc, 


un daſſelbe auf fie gemacht, fie eine — Meinung 
*. T. A. Hoffmann 15. (V.) 
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von Hoffmann gewonnen, als fie früher nad) feinen 
Schriften von ihm gehabt; namentlidy daß fie ihm 
nie fo viel Liebe zugetraut, ald er in feinem Ver— 
hältniß zu Hippel entwidelt. 

Nichts Dejtoweniger hatte die obenerwähnte 
Heußerung einen ſchmerzlichen Nachklang zurüdge- 
laffen, und dem Herausgeber einige recht trübe Stunden 
gemacht, als er unerwartet von einem fernen Freunde, 
deffen Handfchrift er feit falt zehn Jahren nicht ge— 
fehen, und in dem, wenn er ihn nennen wollte, man 
einen Mann erfennen würde, den ganz Deutfdyland 
als einen feiner Edelften body verehrt, Der endlich 
wohl, fo weit dies Prädikat überhaupt gegeben wer: 
den fann, den Namen eined vollendeten Chriften 
verdient, einen Brief erhielt, weldyer eigends dazu 
gefchrieben zu ſeyn fdhien, ihn zu beruhigen und alle 
Mebel in feiner Seele zu zerftreuen. 

Es fey erlaubt, das Weſentliche aus Deinfelben 
mitzutbeilen, da ser ſowohl zur Würdigung Hoff: 
mannd dient, ald an und für fi, und in Beziehung 
auf dad in Anregung gebradyte gewiß hödyft wichtige 
moralifche Problem, allgemein intereffant fdyeint: 

„Ich hätte yon längft Gelegenheit gehabt, Ihnen 
zu fagen, wie Sie mir im Andenfen fortleben ; Dies 
Fonnte Ihnen indefien mein Sohn mündlid) aus— 
drücken. Gebt fommt mir aber eine Aufforderung 
zu Danf; — ohne Zweifel find Sie der Herausgeber 
von Hoffmanns Leben! 

Obwohl dad, was id bisher von Hoffmanns 
Schriften gelefen, mid) ergriffen und ergüßt, empfand 
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ich doch dabei einen innern MWiderwillen, der faft 
an Abfcheu gegen den Berfaffer grenzte. Der Nach— 
laß hat mid) ausgeſöhnt. Hoffmann erfheint darin 
in feiner Höhe und Niedrigkeit im Zufammenhange. 

Dad Bud) madht ein Ganzes durch die Form, 
weldye dent fragmentarifhen Material gegeben ift. 

Merfwürdig ift, wie folde Mittheilung von 
Selbftgeftandniffen u. f. w. feit einiger Zeit anfan— 
gen, und Deutfchen die andern Nationen eigenen 
Memoiren zu erfeßen; nur daß bei und ed der Tiefe 
des geiftigen Lebend und deſſen Erfenntniß gilt, 
während e8 bei den andern dad äußere Seyn des 
Staats- und Gefchäftsmannes betrifft. Doch bei und 
nicht weniger hiſtoriſch als bei den andern. 

So lange Menfhen bienieden wandeln, waltet 
Poefie und Phantafie, wenn es aud) Feine Poeten 
gabe, — zur Erhaltung der Phantafie bedürfen wir 
dDiefer Mittheilungen nit, — wohl aber für Die 
Geſchichte des geiftigen Lebens, weshalb mir Göthe's 
Mahrheit und Dichtung eines der wichtigften hiſto— 
rifhen Werfe unter den Deutfchen zu feyn fcheint. 

Unter Poeſie verfiehe ich die Sehnſucht des 
Menden nad) und von Jenſeits, bewußt oder un— 
bewußt. 

Hoffmann war eine treue, tedlidye, liebende 
Seele; unwiderleglid) zeigt fi) daS von dem Briefe an: 

Wer grübe fich nicht ſelbſt ein Grab, 
Wenn holder Wahn nicht wäre? 
durdy alle weiteren an feinen Freund Hippel. 
6% 
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In Hoffmannd Büchern kann man dad nicht 
fehen, denn das Lyriſche darin erfheint Jean-Pau— 
liſch beraudgefniffen. 

Wie weit nun diefe Seele vol Liebe und Treue 
verwüftet war, laßt fi wohl erfennen; — wie viel 
felbft daran verfhuldet, ficht Dem Urtheil Gotted 
anheim! — untergegangen war fie nidht, Dad zeigt 
der Nachlaß, worin ed heißt: 

„Du gleichſt einen’ ſchönen ufteiimente, deffen 

Saiten abgefpannt find. In diefen abgefpann= 

ten Saiten liegt eine Fluth entzücdender Har— 

monieen, Die fie aber nur dann angeben, wenn 
ein äußeres Motiv ihre Drehwirbel herumfdyiebt 
und fie anſpannt“ *)Y. 
So fprad) der Züngling von 20 Jahren. Erfannte 
er damals nicht, und niemald dad große Motiv, was 
und allefammt tragen, halten und fpannen muß!? 

Das Inftrument ift ſchön — die Saiten vol 
Fülle der Harmonie — find zwei — zufammen erft 
Eind — beide an ſich nur ald Eind, nod) nidyt, 
todt! — Dazu nod (Organe) Wirbel zum Drehen, 
— find drei in Eind — und nod) todt und nichts! 
- Leben und Harmonie fchafft erft der, der fpannt! 

Hoffmann der Tiefe, hätte fehaudern müffen, als 
er an fid) wahrnahm, daß Wein ihm äußeres Motiv 
der Spannung wurde; mußte er nicht erfennen, wie 
Geiſt haben nicht Seyn ift, da Geiflige$, wie 
Mein, Materie ift? 


*) aofter Brief beim erften Abjamitr. 


Hamann fhrieb vor AO Jahren an Zafobi: 
„Refignation auf allen Schein des Seyns zum 
Beiten des wahren Seynd, tft dad Principium. 
Das Seyn laßt fi nicht refigniren, ift nicht 
unfer Eigenthum, defto mehr aber der Schein 
des Seyns, dad Eigenthum der Kunft.” 

Keine Spur von Religion und Glauben ift bei Hoff: 
mann zu finden, — Nberglauben genug! — aber 
— wer Darf wagen zu entfcheiden, ob, wenn nicht 
in Worten, er fidy vielleicht in Harmonieen und 
Melodieen darüber audfprad. Theilen Sie mir 
‚ hierüber mit, wad Sie wiffen” u. f. w. 

So viel hatte der Heraudgeber über diefen Ger 
genftand in der Abendzeitung abdrurfen laffen, und 
furze Zeit. darauf erhielt er folgenden Brief: 

„Es bat mir weh gethan, in der Abendzeitung 
Pro. 233 unter der Rubrik: „Nachträgliches zu dem 
Bude aus Hoffmanns Leber und Nachlaß“ ‚folgende 
Stelle zu finden: „„Kurze Zeit nad) dem Erſcheinen 
ded Buches über Hoffmann wurde dent Heraudgeber 
von einem fehr geachteten Freunde ein Zweifel über 
die Frage getußert: ob ed bei der Art, wie Hoffmann 
geftorben, nad) feiner Anſicht, unverfühnt mit Gott 
und dem Heilande, nicht eine fromme Pflicht gegen 
den Freund gewefen wäre, fein Bild der Welt nicht 
zu enthüllen, indem man die Darftellung eined Lebens 
nicht ald eine literarifhe Merkwürdigkeit betrachten 
dürfe, wenn höhere Rückjichten Schweigen geböten.““ 
— Mein erfted zufälliged Zufammentreffen mit Hoff: 
mann ftand bei diefer Stelle auf einmal fo ganz 
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lebhaft wieder vor meiner Seele; daß id; fogleidy Die 
Feder ergriff, um ed niederzufchreiben. — Ich bitte 
um Nachſicht, denn id) bin ganz ungeübt in derglei= 
chen; aber den Manen Hoffmanns bin ih Wahrheit 
-fhuldig, und fo erzähle idy denn ungefchminft und 
ohne Scheu folgendes: — Bamberg war mir lieb in 
mehr ald einer Hinficht; Die romantiſch ſchöne Gegend, 
die gutmüthigen Bewohner, und beſonders zwei lie— 
benswürdige Familien — des Generalintendanten *) 
Freiherrn von Stengel, und des Herrn Hofrath und 
Doctor Marcud — zogen mid), durd) ihre Güte und 
ungeheuchelte Kunftliebe, magnetiſch möcht’ ich fagen, 
an; fo daß ich oft Monate lang, nad) furzen Zwi— 
ſchenräumen von ein paar Sahren, dort verweilte 
auf Koften meiner Börfe; — denn die befchränften 
Berhältniffe der dortigen Bühne lieferten mir nur 
eine magere Ausbeute für gefpielte Gaftrollen. — 
Auch Hoffmann hatte Zutritt in jenen Häufern, aber 
ich vermied ihn mit Aengſtlichkeit. Die Fleine Figur 
mit dem farfaftifchen Lächeln, den ewig fprudelnder, 
oft fiehenden Wiß, war mir in der Seele zumider, 
und id) empfand eine wahre Antipathie gegen ihn; 
id fonnte nie länger ald eine Minute in feiner 
Nahe aushalten, und Fannte alfo den Mann natür- 
lich fehr oberflächlich — Eined Taged gieng id von 
der Außenfeite der Stadt zu, in den Parf, wo man 
einen fhmalen Weg zwifchen grünen Hecen pafliren 


*) Nicht Generalintendant, fondern Generalcommifjär, d. i. 
Präfident ver Negierung, 3. F. 
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muß. Ich las in Richard dem dritten; plößlid) 
ftößt jemand im VBorbeigehen an meinen Arm, id) 
febe auf, und vor Schred und MWiderwillen fallt 
mir dad Buch aus der Hand, denn Hoffmann fteht 
vor mir. — Er nimmt dad Bud auf, wirft einen 
Blick hinein, reicht ed mir mit gutmüthigem Lächeln, 
bittet fanft um Entfhuldigung, und nad einigen 
gewechfelten Fonventionellen IBorten fpringt er plötz— 
lich zu Shaffpeare über, zu Richard dem dritten; 
entwicfelt dad ganze Stück mit einem Feuer, mit 
einer Beredtfamfeit, die mid) ftaunend hinriß. Be— 
wußtlos wandere ich mit ihm fort, fange nad) und 
nad) an, aud) meine Empfindungen, meine Meinung 
aufzuftellen; ed entfieht endlidy ein fo lebhaftes Dop— 
yelgefprädy, daß feine Paufe von zwei Augenblicfen 
dazwifchen tritt. — Was wir gefprodyen, wer möchte, 
wer fünnte ed zu Papier bringen; aber ewig unver: 
geßlich wird ed mir feyn! Zwei Seelen fchloßen fid) 
auf, und erfannten fi in der ewigen unendlichen 
Derwandefhaft! — Vier Stunden fhwanden uns 
unbewußt dahin, tiefe Sternenhelle, Falte Herbit- 
nacht war ed geworden; aus den liebliden blühenden 
Regionen der Phantafie waren wir nad) und nad) 
auf dad Gemeine, Beengende, oft Erbärmlidye de3 
wirklichen Lebens gekommen, befonderd des Standes, 
worin id) lebte, und leider nody lebe. — Gleichſam 
Hülfe fuchend, um dem Peftdunfte zu entgehen, ſahen 
wir zugleich zu dem unendlidyen geftirnten Raum 
hinauf — feucht waren unferer beiden Augen, wir 
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ſahen uns wehmüthig an, die Thränen ſtürzten jetzt; 
unwillkürlich ſanken wir uns in die Arme; hörbar 
klopften die Herzen an einander, — und als wir 
uns ermannten, ſtreckte jeder die Arme wie von ſelbſt 
gehoben, hin in den unendlichen Raum. „Wieder— 
ſehen“ erſcholl zugleich von unſerer beider Lippen, 
feierlich, wie vom Himmel kommend; eine Rechte 
faßte Die andere krampfhaft, und wir ſtürzten fort, 
jeder feinen Weg einfam nad) Haufe, aber mit voller 
unendlid) gehobener Bruft. — Eine religiöfere Stunde 
habe id) in meinem Lebrn nicht gehabt, und Hoff- 
mann follte ohne Religion geftorben feyn? — Nein 
— „Wiederſehen!“ — ruf ich deinen Geifte zu, 
der mir in jener fternenbellen Nacht, auf meinem 
düftern, dDornigen Pfade, Blumen ded Glaubens und 
der Hoffnung pflanzte, die nie verwelfen werden 
in meiner Bruft, die mid; aufredht halten in der 
dDrücenden Wirklichkeit! — Ich fah ihn hierauf nur 
noc) ein paarmal, und da war er wie umgewan= 
wandelt. Menn idy mid) der Geſellſchaft nahte, -wo 
er war, aus der munterftien Qaune, dem muthwillig— 
ften Scherz, war er wie herauögeriffen durch meine 
Gegenwart, er wurde zu aller VBerwunderung ftill, 
einfylbig, fah mich oft wehmüthig an, gab mir aud) 
wohl verftohlen die Hand, drückte fie, liöpelte leife: 
„Muth! Wiederfehen ” und gieng heimlidy fort. — 
Ich verließ gleid) darauf Bamberg, ohne einen Auf- 
ſchluß über dieſes feltfame Benehmen zu erhalten, 
und habe ihn und Bamberg aud) feit der Zeit nicht 
wiedergefehen! — Guter Hoffmann! Friede Deiner 
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Aſche! — Der „Much!“ ift verloren, aber — 
„Wiederſehen!“ 
Weimar, den 8. Novbr. 1803. 
C. Leo), 
Mitglied der hiefigen Bühne. 


*) Hoffmanns Verhältniß zu Leo ift aus meinen Erinne⸗ 
rungen iſter Band, ©, 52—60 zu erfehen. Kaum möchte 
einnäheres, als es hier befchrieben, fe ftattgefunden haben; 
denn Hoffmann mied Leo abfichtlich, weil deifen ſtets wech⸗ 
felnde Laune, Folge einer feftgewurzelten Hypochondrie, 
wicht fonderlich zu einem gefelligen Umgange mit ihm ein: 
ud, und — was die Hauptfache war — eine nicht felten 
auftauchende Sentimentalität, die in ihrer breiten Nedfeligs 
keit an Iffland’fchen Bühnenfermon erinnerte, Hoffmann 
ftet3 zuruͤckſcheuchte. Es ift mir daher durchaus unbegreif: 
fih, wie die hier befchriebene Rührfcene zwifchen Leo und 
Hoffmann wirklich vorgefallen feyn ſoll. Es Iag ja fo ganz 
und gar außer Hoffmanns Charakter, daß je eine Aufre 
gung ber Art, die fih in Thraͤnen, Haͤndedruͤcken, in die 
Arme ftürzen, Hörbares Herzklopfen, endlich in Ausrufun— 
gen, wie „Wiederfehen” auflöst, feinerfeit3 Statt haben 
fonnte, — Und wollte ich die Möglichkeit eines momentanen 
Sichfelöftvergeffend und Ausfichheraustretend auch anneh- 
men, jo bin ich fo feft ald von meinem Leben überzeugt, 
Hoffmann Hätte mir diefe Scene ald ein ihm paffirted ganz 
abfonderlihes Abenteuer andern Tags auf die ſcurrilſte 
Weife wieder erzählt, und die ungeheure Ironie, die im. 
ganzen Vorfall gelegen, auf das Prachtvollſte gefchildert. 
Ihm, der mir ohnedies fein vollfted Vertrauen fchentte, 
mir nichtd verfchtoieg, wäre es nicht möglich. geweſen der 
gleichen auf dem Herzen zu behalten. 

Sch kann daher nicht anders, ald das Ganze für reine 
Fittion Leo's zu halten. Eben fo auch jene in der brieflichen 
Nachſchrift erzählte Anetdote, die ſchon um deswillen nie 
paſſirt feyn kann, weil Hoffmann ſelbſt es zu großem Erz 
Högen gereichte, wenn jemand — und der war ich — Leo's 
Drgan und Deklamation täufchend ähnlich imitirte, wozu 

6*%* 
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So eben fällt mir nody eine Anefdote von Hoff: 


mann ein, Die wohl fo viel wie manche wert) feyn 
mag, um erzählt zu werden. — Ich befand mid) 
eines Taged in Gefelfchaft beim Hofraty Marcus ; 
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ich von. Hoffmann oft, und namentlich im Haufe des Dive 
tord Marcus (ed verfteht fih, ohne Leo's Anweſenheit) 
aufgefordert wurde, 

Wil ih nun aber auch hier annehmen, jener Schau⸗ 
fpieler habe fi die erwähnte Verletzung Leo’3 erlaubt, 
und Hoffmann fey Über diefe Unfchicflichkeit, oder — was 
wahrfcheinlicher wäre — Ungefchieftheit des Copiften, in 
Zorn gerathen, fo darf doch fühn behauptet werden, daß 
Hoffmanns Zorn nicht fo weit gegangen wäre, die Gefell: 
fhaft zu verlaffen. Hoffınann gab nicht fo Teicht einen 
Abend auf, befonders einen bei Marcus. Niemand der 
Hoffinann gekannt, wird dergleichen Dingen Glauben fchen: 
ten, gefchmweige ich, der auch von diefer Scene, weder 
durch ihn ſelbſt noch von Andern je dad Gerinafte erfuhr. 

Man muß aber auch Leo, wie ich, gekannt haben, um 
fig deffen Mittheilungen — die in den Augen der Leſer, 
die ihn nicht gefannt, als grelle Unwahrheiten daftehen 
muͤſſen — aus feiner Individualität allenfalls zu erfläven. 

Leo's Charakter war ein fo ehrenwertber, daß man an 
eine abfichtliche Verlegung der Wahrheit bei ihn nicht 
denken durfte, amd daher der Berinuthung bier Raum 
geftatten, daß feine uͤberſchwaͤngliche Phantafie in Verbindung 
mit einem hoͤchſt gereizten, kraͤnklichen, damals vielleicht 
fon, ald er den Brief ſchrieb, an Wahnſinn graͤnzenden 
Körperzuftand — der wenige Wionate darauf auch feinen 
ſelbſt gewählten Tod zur Folge hatte — Erzeuger diefer 
Mittheilungen gemefen feyn mögen, von denen auch wohl 
felöft zu glauben ift, daß fie einen fchwachen Anhaltöpumtt 
in etwas der Art mit Hoffmann Erlebtem haben fünnen: 
nur nicht fo, wie es befchrieben. 3 5 
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Hofmann war zugegen und unter andern audy ein 
Scaufpieler von der dortigen Bühne; der Herr 
nahm ſich die Freiheit heraus, im Gefpräd) immer 
einige Zone meined Organs zu parodiren — Die 
aud) wohl wirklid des Parodirend werth feyn müf- 
fen, denn leider mache ich dergleihen Erfahrungen 
nody alle Tage — einige Zeit hörte Hoffmann mit 
niedergefhhlagenen Augen ed an, da ed aber immer 
häufiger wurde, ward er mit einemmale feuerroth, 
rollte fein Auge gegen den Parodeur, drehte fih um 
und. fagte zum Hofrath Marcus: ih habe nie glau- 
ben wollen, daß Bileamd Efel die Stimme eines 
Menſchen nahahmen Fünne; aber nun bin id). völ- 
lig überzeugt! nahm feinen Hut und gieng davon. 
— Den Parodierenden focht dies aber fo wenig an, 
daß er wohlgemuth, da blieb, aß und tranf, und 
frifch weg ſprach, nur dad Parodiren vergaß er. — 
Dennod) fonnte diefer Beweis von Redytlichfeit mid) 
Hofmann nod nicht nähern, bis der obige Zufall 
und zufammenführte,” 


Etwas über ſechs Monate, nachdem diefer Brief 
geichrieben — in Mai 1824 — war aud). der 
Schreiber nicht mehr unter den Lebenden. Wie ſehr 
Leo in Weimar aud) wegen feines vortrefflichen 
Charafterfpiel3 geihäßt und geliebt. wurde, ergab 
er fi) doch einem, ihn feit lange beherrfchenden 
Mißmuth, der durch Kränklidyfeit — einen Schmerz 
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im Unterleibe — geſteigert, ihn am Ende zur Ver— 
zweiflung führte, und den Entſchluß in ihm erregte, 
ſeinem Leben auf eine gewaltſame Weiſe ein Ende 
zu machen. Lange reifte der Vorſatz in ihm zur 
That, denn wohl zwei Monate vorher entdeckte ein 
Freund ein geladenes Piſtol in feiner Rocktaſche, 
und machte ihm, da er eben einen heftigen Streit 
gehabt hatte, Vorwürfe darüber, worauf er ladyend 
erwiederte: „was es ihn angehe, er trüge dies Pi- 
ftol bei fi), weil er alle Augenblice glaube, liegen 
zu bleiben, und dann, um fidy nicht länger quälen 
zu müffen, feinem Elende ſogleich damit ein Ziel 
feßen wolle.“ 

Am 23. Mai, dem Tage vor feinem Ende, wurde 
der Empfehlungdbrief von Töpfer, ein Stüc, worin 
er ungern fpielte, angefagt; er fah Died al eine 
Chicane von Seiten der Direftion an, und verwei— 
gerte, indem er Krankheit vorfhüßte, ‚aufzutreten. 
Da er indeffen am vorhergehenden Tage aus gewe— 
fen, und deshalb Fein ärztliche Zeugniß über fein 
Uebelbefinden beibringen fonnte, follte er zu feiner 
Pflicht angehalten werden; er erflärte aber, er fünne 
und werde nidyt fpielen, und gieng hierauf von 
Weimar über dad Sciefhaus, in dem er fidy eine 
Flaſche Champagner faufte, nady Ofmannftädt, wo 
Mieland lange Zahre lebte, und in dem Garten des 
von ihm befeffenen Ritterguted zwiſchen den Gräbern 
feiner Gattin und Sophie Brentano’3 ruht. Hier 
feßte er fih, nachdem er zuvor die Erlaubniß des 
Eigenthümerd dazu nachgefukht, in Die Laube des 
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Müllers, wobei er ihm einen Brief übergab, um 
ihn nach Weimar zu beftellen, wenn er ihn nicht 
vorher ſelbſt wieder zurückfordern follte. Als es 
Nacht wurde, nöthigten ihn der-Müller und. feine 
Frau, in das Haus zu treten; er forderte aber, unter 
Drohungen, von ihnen, ihn- ruhig figen zu laffen. 
Gleid) darauf fiel der Schuß, womit er fih den 
Kopf zerfchmettert und augenblicklich getödtet hatte. 
Aus brieflichen Mittheilungen Weimariſcher Freunde.) 





Zum Schlufe fey Hoffmanns Biographen nod) 
ein Wort vergönnt über die Stimmen der Kritik, 
die feit dem Tode feined Freundes, und feit dem 
Erſcheinen feines Lebens, weldhed den Commentar 
zu feinen Schriften zu bilden beftimmt war, in Be— 
ziehung auf jenen vernommen worden find. 

Hier tritt aber, neben mancher wahrhaft phili- 
ftröfen (sit venia verbo) Anſicht, auch vieles bedeu— 
tend und erfreulich hervor. Als Chorag der Klaffe, 
von welder die zuerft erwähnte ausging, möge ein 
Mann angeführt werden, der, wie ed fcheint, fid) 
vorgefeßt hat, Hoffmann der deutſchen Literatur zu 
erfeßen, freili mit dem Vorbehalte, es beffer zu 
maden, wie er *). 

Man höre, wie er in einem Auffake: Brief 
des Privatfchreiberd Jeremias Käblein an den Kö— 
nigl. preufifhen Kammergerichtsrath E. T. A. Hoff: 


*) Der jegt auch verftorbene Weipflog. 
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mann in Dfeingiftan, fid) erft über Hoffmann und 
dann über ſich felbft in Vergleihung mit ihm aus- 
ſpricht: 
„Dero eigentliche Phantaſieſtücke“ — läßt er 
feinen Schreiber Kätzlein, Hoffmann anreden — 
„ſind meinem Bedünken nach die, wo der Le— 
fer aus der Phantaſie, dad heißt, aus dem Un: 
flaren gar nicht herausfommt in's Deutliche, 
fondern im träumenden Dufel untergeht, und 
nun zuletzt gar nicht mehr weiß, ob er lebt 
oder nidyt, wer und wo cr ift, und was er ei— 
gentlich gelefen. Solche ächte und rechte Fan— 
taſieſtücke ſind Ew. Wohlgeboren Märchen, der 
goldene Topf, Brambilla, Meiſter Floh, aus 
welchem ich, Jeremias Kätzlein — freilich etwas 
bornirten Ingenii, — noch nicht recht klug wer— 
den kann, trotz emſig wiederholten Leſens, ſo 
daß es mir damit ergeht, wie einem, der lid) 
an einem unglüdlidyen Biffen Haarwad)d müde 
und Sinnbacenlahn fauet, und am Ende den 
Verſuch aufgeben muß. Zu dergleichen Phan— 
tafieftücen fiheint meinem Herrn Prinzipal“ 
(Herrn Weifflog) — „das benöthigte Werk— 
zeug abzugeben, da feine Phantadınata fid) felbft 
vom gemeinen Menfchenverftande begreifen laf- 
fen, dergeftalt und alfo, daß man gar nidt 
einfieht, wie ed ander& hat feyn fünnen. — — 
Ich glaube, daß mein Herr Prinzipal von 
Em. Wohlgeboren fehr verfchieden ift. Denn, was 
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für’5 erfie die Tendenz anbelangt, fo bedünfet 
mid), daß folche bei Ew. Wohlgeboren meift nur 
die fey, den innern Menſchen mit allen mögli- 
hen Künjten der Ueberredung zum Mitgehen 
zu verloden, ihn durch fonderbare Blumenge- 
hege und Straßen endlid) in einen fogenannten 
Sad zu führen, wo fein Ausweg ift, ihn dann 
plößlich zu verlaffen und unfichtbar audzuladyen; 
Dahingegen mein Herr Prinzipal zwar aud) das 
möglicdye nad) feiner Art thut, den Reifefumpan 
feftzubalten, ihn aber mit herzlidem Händedruck 
nun nicht eher wieder verläßt, als bis er ihn 
gludlid an Ort und Stelle gebradt. Item 
bedünft es mid, rücdfihtli der gemüthlichen 
Grundlage, als ob bei dero anmuthigften Dar- 
ftelungen und Späffen immer etwad Bittered, 
Unheimliched® und Grimmmiged audftieße, was 
tief verborgenen Hohn, Verachtung des Men- 
fhen, und Spott jeiner heiligften Sntereffen 
verräth, und ald wenn es Ew. Wohlgeboren nur 
wohl feyn könnte in den tauſendfachen Nuancen 
menfchlihen Wahnfınnd. Ich, Zeremiad Käb- 
fein, habe zwar die Gelehrfamfeit nicht, foldyes 
in probehaltigen, äfthetifchen Redensarten dar— 
zutbun und zu beweilen, aber ed haben dies 
fhon andere gethan, und ſolches auch Em. 
Wohlgeboren felbit, nicht in Abrede zu ftellen 
begehrt. Es kann zwar wohl feyn, daß ed in 
dero liebem Herzen wirklid nicht fo Dunkel aus 
gefehen, aber «5 ſchien Dod fo, dagegen bei 


meinem Heren Prinzipal alled möglidy heiter, 
mild und wehlmollend hervortritt, dad Flare 
Bewußtfeyn nie untergeht in grauenvoller gei= 
ftiger Vernichtung, der Spaß zwar neckt und 
zwickt, aber niemals bis zum wirklichen Schmerze, 
und jedermann wohl mitladyen, dabei aber aud) 
die Thräne der Wehmuth weinen muß, Daß 
AM dieſes Fröhlide nur der kurze Silberblick 
eined Lebens: voll menfchlidher Unvollfommen- 
heit und Erdenforgen ift, deffen er noch lachen 
und ſich unter feinen Geftalten für den Glück- 
lichften halten fann auf der weiten Welt, der 
die Schattenfeite ded Lebens Fennt wie wenige, 
der aber allen Menſchen fo gern die Falte des 
Unmuths glätten, und alle eben fo glüdlicy 
mad)en möchte, wie er felbft ift, wenn auch nicht 
in der MWirflichfeit, doch in der dee.“ 

Es hätte dem Heraudgeber nicht einfallen 
fönnen, diefed Urtheil durdy den Wiederabdrucd fort= 
zupflangen, wenn nidyt, unter dem Kraut der fchein= 
baren Gemüthlidyfeit, Die Schlange der gehäfligen 
Snfinuation verborgen läge, daß Hoffmann bei ſei— 
nen Werfen, mit abfihtlidher Boöheit, die Leſer nur 
durdy allerlei Kunfigriffe irre zu führen und fid) 
über fie luftig zu maden geſucht, und daß ed ihm 
dabei auf nidytd weiter angefommen wäre, ald auf 
Spott über die heiligften Intereffen der Menfchheit. 
Es ift aber ein untrügliches Kennzeichen des Phili= 
ſterthums, da gemeine Abjicht zu fuden, wo der 
Schlüſſel in der Individualität eined Menfhen von 
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nidyt gemeinem Schlage offen da liegt, welche Indi— 
vidualität freilich, in fo fern fie eine Ddichterifche, nur 
von einen dichterifhen Gemüthe rein reflectirt wer— 
den fann. Ber Hoffınann aud nur einmal gefe= 
hen, fo fcheint ed den Herausgeber (und der Schrift- 
fteler, von dem die oben mitgetheilten fdyweren An— 
klagen auögegangen, hatte ihn perfünlidy gefannt), 
mußte gleich inne werden, daß er nicht der Mann 
der Abficht, wohl aber, welches die Schranfen ſeines 
produftiven Vermögens waren. Hören wir über 
ihn dad Zeugniß eined andern, aber feelenfundigen 
Autors, ded trefflihen Rochlitz. ; 
„Da fon, als id Hoffmann Fennen lernte,” — 
fagte er, — „feine brennend umberflacfernde Phantafie 
alles in ihr Gebiet riß, alles fogar, was ihm felbft fo 
eben begegnet, oder von ihm gethan war; da fi ihm 
mithin, gewiß ohne fein Wiffen und Wollen, 
alles phantaftifdy um= und audbildete, fo war er wirf- 
lid, wenigfiend über Momente, die eine anziehende 
Schilderung, eine fchlagende Anekdote, eine. feine 
Bemerfung, ein ſtechendes Witzwort abgaben, zwar 
ftetö die friſcheſte, aber nicht ſtets Die lauterfte Quelle, 
und irgend ein anderer, der ed miterlebt, oder ſich 
gewöhnt hatte, bei Hoffmanns eigenen Berichten — 
daß ich fo fage — die nacte Zeihnung in dem aus— 
geführten, hodyeolorirten Gemälde feftzuhalten, kann 
wirflid) eher dafür gelten.“ — Das ift Wahrheit 
der Beobadytung! Und wie der Menſch Hoffmann, 
fo audy der Dichter. Mit unnahahmlidyer Darftel- 
lungsgabe fonnte er dad Ding ſchildern, Das nicht 
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ift, wie findlide Wilden die unſchuldige Lüge nen— 
nen, aber nicht um mit dem Hörer oder Lefer einen 
hämiſchen Spaß zu treiben, wie Herr W. glauben 
machen will, fondern weil er alles eben anders fah, 
wie andere) Ein Beifpiel von Taufenden möge dies 
erläutern. Kurz, ebe er Klein Zaches fohrieb, war 
zwiſchen dem Herausgeber und ihm das Geſpräch 
auf das Chinefifde gefommen. Hoffmann hatte 
nidyt den mindeften Begriff, weder von den Schrift— 
zeihen, nody von dem Klange der Spradye, und Der 
Freund forderte ihn Darum auf, ihn, einmal zu dem 
in England und Deutfhland vielgefannten, wadern 
Gelehrten Antonio Montucci, mit welden er 
in literarifchen Verkehr fand, zu begleiten. Der 
fleine, behende, überaus beweglidye Staliener fügte 
ſich willig in dad Berlangen, die erften Begriffe des 
Chinefifhen zu erläutern, und flieg dadurch veran— 
laßt, mit freundlicher Raſchheit eine in feinen Stu— 
dierzimmer ftehende Leiter mehreremale auf und 
nieder, um Bücher, weldye nahe an der Dede ſtan— 
den, von dem Schranfe berunterzubolen, demon— 
jtrirte daraus den Freunden vor, und fblof am 
Ende; weil Hoffmann hauptfählidy den Klang ded 
Chinefifhen zu hören wünſchte, mit der Vorlefung 
eines cdhinefifchen Gedichts, unter fcharfer Betonung 
der Sylben ing, ang, ong, wie fie in Dieler 
Spradye häufig vorfommen. 

Mer nicht eben ein Hoffmann, würde nun in 
diefer Scene nichts außerordentlidyed gefunden ha— 
ben; auf ihm hatte fie einen nicht. zu befchreibenden 
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Eindrud gemacht. Kaum vor Die Thüre gelangt, 
erzählte er ſeinem Begleiter, daß der kleine Mann 
auf der Bücherleiter ihm wie ein Hexenmeiſter die 
Schnelligkeit des Auf- und Abſteigens wie eine über- 
irdifhe Bewegung, der Ton ded Chinefifchen, den 
er auf dad poffirlihfte nacdhahmte, wie aus einer 
fremden Welt erfhhienen wäre, er fonnte fi nicht 
fättigen an dem Nachgenuß des Auftritt, und ges 
wiß (obgleidy er fidy gegen den Heraudgeber nicht dar— 
über ausgefprochen), hat nidyt5 anderes den Keim 
zu der Geftalt des Prosper Alpanus, wie er im 
Klein Zaches mit feltener Behendigfeit die vom Pla: 
fond herabrollende Gederntreppe auf und ab hüpft, 
und Folianten herunter holt, in feine Seele gelegt. 
So fah er alles ganz auf feine Weiſe, „erſchaute es 
wirflid mit eigenen Augen lebendig,“ wie er ed in den 
Serapiondbrüdern von dem Erzähler unerläßlid) for= 
dert, und fonnte es eben darum aud) wiedergeben, 
wie nicht leicht ein anderer außer ihm. Hätte ihn 
ein anderer -Gardinal von Efte gefragt: Aber Mei- 
fier Theodor, wo habt ihr al’ das tolle Zeug her? 
— mahrlidy, er hätte nidytd anders antworten kön— 
nen, als: Ich habe es fo gefehen, und mir ift ed 
gar nicht fo toll vorgefommen, 

MWeldy ein Unterfchied zwifchen dieſem Dienſt 
in der Herrfchaft der Phantafie und einer abſichtlichen 
Lügenhaftigfeit fey, wie fie der früher erwähnte Be— 
urtheiler Hoffmann zufchreibt, leuchtet aber zu fehr 
ein, um einem Unbefangenen weitläuftiger audein= 
andergefeßt werden zu dürfen. Deſſen ungeadjtet 
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ift oben die ungemeine Lebendigkeit der Anfhauung | 
und die dadurd) bedingte Fähigkeit der eindringlich 
ften Darftellung des rein Phantaftifchen, eine Schranfe 
von Hoffnannd produftivenn Talent genannt wor= 
den, und fein Grund, hier diefen Ausſpruch zurück 
zunehmen. Denn weflen Natur eben dahin neigt, 
dad nicht Wirkliche als eriftent zu fehen, der verliert 
unvermerft die Fähigkeit für Die Auffaffung des 
rein menfhlid Wahren; wer alfo Hoffmann ala 
Dichter nicht der fubjeftiven (wie Herr W.), fon= 
der objektiven Unmahrheit befchuldiget, der thut ihm 
nit Unredt. Denn wo er nicht Charaftere mit 
dem geiftigen Phyfionotrace abzeichnete, wie feinen 
Ontel, den Zuftitiarius, im „Majorat“, da fpielen 
fie in das Gebiet ded Frazzenhaften hinüber, je nach— 
dem ſich ihr Bild auf feiner Netzhaut gefpiegelt. 
Dabei dient zu feiner Entfhuldigung ald Dichter, 
fo wie zur Anflage gegen ihn als Menfdyen, daß er 
eine große Zeit feines Lebens hindurch aus Wahl 
nur mit menfhliden Zerrbildern in nährere Be— 
rührung gefommen. Denn der unverfälfdhte Ge- 
ſchmack des natürlichen Menfchen, um es fo auszu— 
drücken, zog ihn nicht an, wenn er nicht durch ein 
ſtarkes Gewürz für ihn genießbar gemacht wurde, 
und ſo hat er zwar nicht mit den heiligſten In— 
tereſſen der Menſchheit Spott getrieben, wie nur 
Böswilligkeit aus ſeinen Schriften herausexegeſiren 
kann; aber ſie ſind dieſen, mehr als zu wünſchen 
war, fremd geblieben. 

Dazu kommt noch ein anderer Umſtand von 
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der größten Erheblicyfeit, den befonderd unfere jün- 
geren Roman und dramatiſche Dichter von ausge— 
zeichneten Fähigfeiten nicht genug beherzigen fünnen. 
Hoffmann fehlte — freilidy nicht durch eigene Schuld, 
wie fein Leben deutlidy beweifet — außer der tiefe= 
ten Kenntnif des Menfdyen, auch mod) die wifjen- 
fchaftlihe Bildung in einem ſolchen Maße, wie fie 
der heutige Stand des Dichters erfordert, in fofern 
er eine andere, als eine phantaftifhe Welt aufbauen 
mil, zu welder er freilih das Rüſtzeug allein in 
feinem Hirn trägt. Man höre in diefer Beziehung 
bei weiten nicht hinlänglidy befannte goldene Worte, 
die Jean Paul in der Vorrede zur neuen Audgabe 
der unſichtbaren Loge ſprach, und in Denen aud) 
Hofmann fein Urtheil findet. 

„Man wird vielleiht dem Werfafler es nad): 
feben, daß er feinen erfien Roman zwei Jahre zu 
früh gefchrieben, nämlid) [yon in feinem achtundzwan— 
zigften; aber im ganzen gefteht er felber, follte man 
Romane nidyt vor dem Jahre fchreiben, wo der alte 
Deutfche feinen fpielte, und ihn fogleid in Geſchichte 
durdy Ehe verwandelte, namlidy im dreißigften Jahre. 
An Ridyardfon, Rouffeau, Göthe (nidyt im Iyrifdyen 
Werther, fondern im romantifcdyen Meifter), an Fiel— 
ding und vielen bewährt fidy der Satz. — Der Ber: 
faffer der unfidtbaren Loge hatte von Lichtenberg jo 
fiarfe Bußpredigten gegen die Menfdyenfunde der 
deutfhen Romanſchreiber und Dichter gelefen, und 
gegen ihre fo große Unwiſſenheit in Realien eben 
fo wohl als in Perfonalien, daß er zum Glück den 
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Muth nidyt hatte, wenigftens früher ald im achtund— 
zwangigften Sahre dad romantifhe MWagftüc zu 
übernehmen. Er fürdtete immer, ein Dichter müſſe 
fo gut wie ein Maler und Baumeiſter etwad wiſ— 
fen, wenn: aud) wenig; ja er müffe (die Sache nod) 
höher getrieben) fogar von Gränzwiſſenſchaften (und 
freilih umgränzen alle Wiffenfchaften die Poeſie) 
manched verftehen, fo wie der Maler von Anatomie, 
von Chemie, Götterlehre und fonftl. — Und im der 
That hat fi) niemand fo flarf ald Göthe — der 
unter allen befannten Dichtern die meijten Grunb- 
fenntniffe in fidy verfnüpft, von der Reichspraxis 
und Redtölehre an, durdy alle Kunftftudien hindurd) 
bi3 zur Berg-, und Pflangen= ‚und jeder Naturwiſ— 
fenfdyaft hinauf, — ald. den feften und zierlicdyen 
Pfeiler des Grundfaßes hingeftellt, daß erft ein Did) 
ter, weldyer Licht in der einen und andern Sadıe 
hat, fi kann hören laffen, fo daß ſich's bier ver- 
hielte mit den Didytungen, wie mit den Pflanzen, 
weldye bei aller Nahrung durd Wärme, Peuchte 
und Luft doch nur Früchte ohne Geſchmack und 
Brennftoff bringen, wenn ihnen das Sonnenlicht 
gebrad). 

Glücklicherweiſe hat ſich freilich ſeitdem — feıt 
dem eingegangenen Predigtamte Lichtenbergs und 
anderer Profaiften — fehr vieles, und zwar zum 
wahren Vortheile der Dichter geändert. Menfcdyen- 
ftudien vorzüglid werden ihnen von den Kunft: 
verftindigen und Leihlefern vollig erlafien, weil man 
dafür defto mehr im Romantiſchen von ihnen er— 
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wartet und fordert. Daher ſind ſogenannte Charatk⸗ 
tere, wie etwa die vorkömmlichen bei Göthe, oder 
gar bei Shakespeare, ja wie nur bei Leſſing — ge— 
rade das, wodurch ſich die neueren Roman= und 
Dramadidter am wenigften charafterifirem, fondern 
ed ift ihnen genug — fobald nur fonft gehörige 
NRomantif da ift — wenn Die Charaftere blos fo 
balb und halb etwa etwas vorfiellen, im Ganzen 
aber nichtö bedeuten. Ihre Charaktere oder Men: 
fhenabbilder jind gute Kanditor= oder Zuckergebilde, 
und fallen, wie alle Kandis= und Marzipanmänner 
jehr unähnlidy, ja unfürmlidy, aber defto füßer aus, 
und zerlaufen mild auf der Zunge. 

Shre gezeichneten Köpfe find gleichſam die Pa— 
pierzeichen dieſer hoͤheren Papiermüller und bedürfen 
keiner größeren Aehnlichkeit mit den Urbildern, als 
die Köpfe der Könige von Preußen und Saächſen 
auf dem preußifhen und ſächſiſchen Conceptpapier, 
die, und deren Unähnlidykeit man erft fiebt, wenn 
man einen Bogen gegen dad Licht hält. Da 
nun gerade neue Charaktere fo ſchwer, und ihrer nur 
fo wenige zu erfhaffen find, wenn man fidy nicht 
zu einem Shafcöpeare fteigern kann, hingegen neue 
Gedichten fo leicht zu geben, zu deren Zufammen- 
feßung fchon vorgefchriebene Endreime, der Willführ 
die organifhen Kügelchen oder den Frofdylaidy dar- 
bieten: fo wird durch ftehende MWolfengeftalten von 
Charafteren, welde unter dem Anſchauen flüffig 
aus- und einwachſen, und fich felber. eine Elle zu— 
feßen und abjchneiden, dem Dichter unglaubliche 
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Mühe und Zeit, die er fruchtbarer an Begebenheiten 
verwendet, am Schaffen erſpart, und er kann jede 
Meſſe mit ſeinem friſchen Reichthum neuer Geſchich— 
ten und alter Charaktere auftreten; er iſt der Koch 
Andhrimmer (in der nordifhen Mythologie), und 
hat den Keffel Eldhrimmer, und kocht dad Schwein 
Sährimmer, das jeden Abend wieder lebendig wird, 
und bewirthet damit die Helden in WBalhalla jeden 
Tag. | 

Diefer romantifche Geift hat nun in Romanen 
und Trauerfpielen eine Höhe und Vollkommenheit 
erreicht, über weldye hinaus er ohne Selbftverflüdh- 
tigung fchwerlid zu gehen vermag, und welde man 
in der ganz gemeinen Spracde unbedenflid ſchon 
Tollheit oder Wahnmwiß nennen fann, wenn aud 
nicht in der Kunftfprade. 

Diefer romantifhe Kunſtwahnwitz ſchränkt fich 
glücklicher Weife nicht auf dad Weinen ein, fondern 
erfirect fid aud) auf dad Lachen, wad man Humor 
oder aud) Laune nennt. Ich will bier der Vorreden— 
kürze wegen mid) blos auf den Frafıvollen Hoffmann 
berufen , deffen Callotiſche Phantafieen ich früher in 
einer befondern Vorrede ſchon empfohlen und geprie- 
fen, als er bei weitem weniger body, und mir viel 
näher fand. Neuerer Zeit nun weiß er allerdings 
die humoriftifhen Charaftere — zumal in. der zer- 
rüttenden Nacbarfchaft feiner Morgen, Mittag- 
Abend- und Nachtgefpenfter, weldye Fein reines Tag- 
licht und feinen feften Erdboden mehr geftatten — 
zu einer romantifhen Hohe hinauf zu treiben, daß 
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der Humor wirklich den echten Wahnwitz erreicht! 
was einem Ariftophaned und Rabelaid und Shafes- 
peare nie gelingen wollen. Aud) der heitere Tier 
that im früheren Werken nad) diefen humoriſtiſchen 
Tollbeeren einige glückliche Sprünge, lief aber als 
Fuchs fie fpäter Hängen, und hielt fi) an Die Wein— 
lefe der Bacchusbeeren der Luft. 

Diefed Wenige reiche hin, um zu zeigen, wie 
willig und freudig: der Verfaffer den hohen Stand- 
und Schwebepunkt der. jebigen Literatur anerfenne. 
Unftreitig iſt jeßt Die Bella donna (mie man die 
Tollfirfhye nennt) unferer Mufe Prima donna und 
Madonna und wir leben im poetifhen Tollkirſchen— 
feft. Defto erfreulicyer iſt es, Daß aud) die Lefewelt 
diefe poetifche Hinaufftimmung auf eine freundliche 
Weiſe begünftigt durch ihre Theilnahme, und daß 
fie wie dad Morgenland, Verrückte als Heilige ehrt, 
und was fie fagen, für eingegeben hält, Ueberhaupt 
eine ſchöne Lorbeer-⸗ und Kirfchlorbeerzeit!" — 

Sp weit Jean Paul. 

Einen Beurtheiler, denr es um die Sache Ernft 
ift, hat Hoffmann gefunden in dem Verfaſſer des 
Auffaßes: Ueber E. T. W. Hoffmanns Schriften, 
int XIX. Stüde ded Hermes. Wenn gleich der Her- 
ausgeber mit feinem Refultate: „Wir fehen in den 
Schriften Hoffmanns eine lebhafte Einbildungdfraft, 
die aber ohne wahres Dichtergenie (?) fih nur in 
dem Bunten, Grellen der Erſcheinung herumtreibt, 
und darım ohne gehörige Sichtung alles, was eine 


jeltfame Außenfeite hat, aufgreift, wenn ihm auch 
E. T. U. Soffmann 15. (V.) Fi 
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der erforderliche Gehalt fehlt,“ nicht einverftanden 
ſeyn Fann, fo zeugen dody Stellen, wie: „Hoffmann 
hat durchaus nicht gewollt oder nicht vermodt, irgend 
einen Charafter geradezu ober in. der Parodie zu 
zeichnen, fondern Die Menfchen in feinen Landfdaf- 
ten des Wunderbaren, Wunderlichen und Seltfamen 
nur als Staffage gebraucht; oder: „Hoffmann ge⸗ 
hörte zu den Schriftftellern, die weniger ein Talent 
an den Tag gelegt, Geftalten und Charaktere, Dic 
wahrhaft diefen Namen verdienen, aufzufaſſen und 
wiederzugeben , als Umftände zufammen zu reiben, 
und diefe oder jene Idee dadurch zu bewähren 5“ 
davon, daß die Anſichten des Mecenfenten und Die 
feinigen in der Hauptſache zufammentreffen. 

Auch die neuefte Auflage des Gonverfationleri- 
fond enthält einen ſchätzbaren Aufſatz über unfern 
Dichter. Wenn der Verfaffer beffelben fagt: „Hoff: 
mann trachtete in fpäterer Zeit überall mehr Dar- 
nach, fi), als Die Welt außer ihm darzuftellen, fein 
feichted® Dichten ift Selbſtgenuß, Schwelgerei des 
geiftigen Egoismus; daher dringt er felten zur rei- 
nen Objectivirät durch, u. f. 1.5‘ fo liegt, nad) dem 
oben Bemerkten, darin viel Wahres; wenn er aber 
schließt: „Sein Leben dürfte im Grunde wohl poeti- 
ſcher gewefen feyn, als feine Werke und vorkom⸗ 
men; fo kann, in fofern Dies Urtbeil ridtig befun- 
den werden follte, der Zeichner jenes Lebens nur 
wünſchen, das Bild nicht verpfuſcht zu haben. 

Berlin 1831. Hikig. 
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Durch Walter Scott umftändlidye Anzeige de 
gegenwärtigen Werf3 im Foreign Review und Locwe- 
Meimard. Ueberfeßung deffelben in das Franzöfifche, 
ift Hoffmanns Leben in England und Frankreich 
genau. befannt worden, und c5 mag jeßt im Aus— 
lande leicht mehr Anerfennung finden al$ in Deutid)- 
land. Namentlich bei den Franzofen, die nidyt müde 
werden ‚ ihn zu ‚überfeßen und nadzuahmen. Wel— 
chen erheblihen Einfluß auf die neueſte franzöſiſche 
Scyauerliteratur Hoffmann ausgeübt bat, dies zu 
entwicfelm iſt bier der Ort nit; ja aud auf Die 
Bühne hat man Erzählungen von ihm dramatifirt 
zu bringen verfudjt. Freilich ift-bei allen deneman ein 
tiefere Erfaffen der fchriftftellerifchen Eigenthümlidy- 
feit unſeres Dichters im Deutiden Sinne nicht zu 
denfen; der Franzofe bleibt aud) hier eben Franzofe. 
Ein merfwürdiger Beleg hiefür ift die neuefte Ueber— 
feßung Hoffmann'ſcher Werfe, wovon der Verfaſſer 
des gegenwärtigen in nachſtehendem, der Berliner 
Zeitfchrift: „Der Geſellſchafter“ entnommenen Artifel 
Rechenſchaft gegeben hat. | 

„Contes de E. T. A. Hoflmann, 1raduction 
nourelle, de Theodore Toussenel, professeur d'hi- 
stoire.  Avee. une preface par Mr. Lh....... Tr. 
Ornes de huit belles vignettes.. Tome 1.2. gr. 8. 
Paris, 1838. — Wenn und bons Allemands zu- 
weilen die Verſuchung befchleichen follte, geſtützt auf 
Göthe's Vorherverfündigung einer Weltliteratur im 
Anzuge, und allerlei. fanguinifhen Hoffnungen zu 


überlaffen, wozu freilid die Erſche nung verleiten 
74 
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könnte, daß fo viel Ueberſetzungen deutſcher Schrift— 
ſteller im Auslande veranſtaltet werden, ſo dürfen 
wir als ein probates Abkühlungsmittel nur einen 


Blick auf die Art und Weiſe werfen, wie unfre 


Autoren meift den fremden Nationen, namentlich 
den Franzoſen, vorgeführt zu werden pflegen. Be— 
lehrend in der angegebenen Beziehung iſt auch vor— 
liegende Arbeit des und ſonſt unbekannten Herrn 
Profeſſors Touſſenel, die ſich von Ey r (2her- 
minier hätte Deranlaffung gegen die Hypotheſe zu 
proteftiren, daß er ed feyn Fünne) in einer curiofen 
Borrede, aud weldyer wir die prägnanteiten Stellen 
mittheilen wollen, dem franzöfifhen Publikum em- 
pfehlen läßt. „Der Ruhm E. 2. U. Hoffmanns“ 
— beginnt Herr %....... r — „iſt heut zu Tage 
auch bei und volksthümlich geworden, und dennoch 
iind feine Erzählungen nur einer gewiſſen Klaſſe 
von Lefern befannt. Der Grund Diefer Erſcheinung 
liegt darin, weil ſie in zwei verſchiedene Beſtand— 
theile zerfallen;“ nämlich (dad will er fagen) theils 
find fie ſchwer verſtändlichen, myſtiſchen Inhalts, 
theild allgemein zugänglid) , fpannend, unterhaltend. 
— Aber wie fagt er das erfte? — „Auf der einen 
Seite” — meint er — „it Hoffmann ganz einge- 
taucht in dent deutfchen Geift. Um es gerabe her— 
aus zw fagen, befangen in jener Geiſtesrichtung, 
welde ibealiftifche Biſidnen, Hirngefpinfte, Qeer- 
füpfigfeiten , intelectuelle Lächerlichfeiten, kurz, Sy- 
ſteme jeglicher Gattung erzeugt, wie fie feit Jakob 
Böhme und Kant in Deutfchland von den Zöglin: 
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gen der abfirufeften Schulen überall zu Tage geför— 
dert werden.“ — „Nady jener Seite hin“ — ruft 
er ferner aus — „bietet Hoffmann Speculationen 
in ihrer fubjectivften Geſtalt, das hohle Traumleben 
in wirkliche Handlung gebracht, in alle den Geſtal— 
ten und Abarten, wie ſie im Lande der Sweden— 
borge und Ficht (sic) und anderer dergleichen philes, 
fopbifhen Myſtagogen in Haufen zum. Borfhein 
kommen; .nebelhafte Gebilde, wie fie fid aus den 
Dünften eines Bierfruged entwiceln, der immer 
von neuem. angefült bis zum höchften Uebermaß 
geleert wird, oder aus der Schlaftrunfenheit, welche 
fi) au8 dem Dampf der zu oft mit Varinas ge- 
ftopften Pfeife erzeugt; — bier im Gegentheil Pofi- 
tivität, Objectives u. f. w.“ — „Aus dem verfcie- 
denen Charakter der Schriften unſers Verfaſſers,“ — 
ſchließt er — „wie wir ihn feitgeftellt haben, fann 
man leicht ermeſſen, weldyen Grundfäßen wir bei der 
Auswahl aus. den Hoffmann’ihen Erzählungen ge- 
folgt find; wir haben den Lefer nicht zwingen wol- 
len, ſich zu langweilen, indem wir ihn nöthigten, 
ſich in einem phantaftifchen Labyrinthe zu ergehen, wo— 
von der Autor voraudfeßte, Daß ed für einen tüdes- 
fen Kopf nicht unentwirrbar fey u. f. w. "Die Er- 
zählungen, die wir geben, find die einzigen, welde 
inneren Werth genug haben, um in der Meberfeßung 
nicht zu verlieren ‚die einzigen, welche reichlich da— 
mit. verfehen find, was Dazu dient, fie zu einer an— 
genehmen Lektüre für Parid wie für London, für 
Madrid wie für Rom, für Berlin wie für Peters- 


= a 
et . j 
| &* 


. 
“ 


— 


wer 


— 150 — 


burg zu machen. Nichts von dem, wad wir aus 
unferer Sammlung ausgefdyloffen haben, darf man 
bedauern, nicht darin zu finden, und nichts — wir 
ftehen nit an, ed zu fagen — fteht fo auf der 
Höhe ded Ruhm, welden fi Hoffmann, diefer fo pi— 
Fante, fo neue, fo finnreihe Schriftfteller erworben 
hat, ald dasjenige, was wir hier geben.“ O des 
von Anfang bid zu Ende dummen, gleiönerifden 
und lügenhaften Gewäfhed! Denn was erhalten Die 
Lefer? Etwa dad allgemein und überall Verſtänd— 
lie, „die Scuderi,“ „Meiſter Martin, Meifter 
Wahr” u. f.w.? Nein, außer dem „goldenen Topf‘ 
(weldyer allerding3 zu dem beiten gehört, wad Höff- 
mann gedichtet hat, aber wohl nur von deut- 
ihen Lefern vollftändig kann gewürdigt werden), 
außer diefem Märden, dad Verworrenſte, Schwädjlte 
und Locerjte, was aus feiner Feder hervorgegangen 
ift: „Prinzeß Brambilla“ (befannt dur Die Un— 
Plarheit, woran dieſe Erzählung vorzugsweiſe labo— 
rirt), „Die Abenteuer einer Sylveſternacht“ (eine 
platte Nachahmung von Chamiffo’5 Peter Schlemihl. 
Ein Erasmus Spifher, der dad Spiegelbild verloren 
hat, wie jener feinen Schatten), Die „Leiden eines 
Theaterdireftord‘ (durchaus fih auf deutſche litera= 
rifhe und Bühnenverhältniffe beziehend) und noch 
fleinere unbedeutende Sadyen aud den Phantafieftüden, 
den Serapiondbrüdern und aus den Tagebüdern 
Hoffmannd, die Hißig in feiner, den Franzoſen durch 
eine gute Bearbeitung — von Loewe-Weimars — 
zugänglid gemachten Biographie mittheilt. Aber 
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wie — ſo wird man fragen — wie iſt dad, was 
die Vorrede verheißt, hiermit zufammen zu reimen? 
Mir denken einfad) fo. Herr Touffenel hat dasje= 
nige von Hoffmann überſetzt, was andere Ueberſetzer 
(denn man. hatte ſchon früher alles Beffere von ihn 
in verfchiedenen Bearbeitungen), eben um der 
oben angedeuieten Mängel willen hatten 
liegen laffen; bei dem Vorredner ift die Vorrede 
beftellt worden, damit die Fournaliften mit ihm ver- 
ſichern können, die beiden überaus fplendid gedrud- 
ten Bände enthielten dad Beſte des Autors, und 
an dem was Diefer feinen Anſtand nimmt, auszu— 
fprechen: „daß man fih um nichts von Dem was 
in diefer Sammlung fehle, zu grämen habe,” ift er 
gewiß unfchuldig, denn fehwerlid möchte er von den 
übrigen Schriften Hoffmanns mehr wiffen, ald er — 
wie wir gefehen haben — von Geſchichte und In— 
halt deutſcher Philofophie weiß. Und dennoch, wann 
werden Die bons Allemands, die cervelles tudes- 
ques, Die têtes carrees felEes d'une metaphysique 
tenebreuse, wie fie gleichfalls unfer Vorredner be— 
zeichnet; wann werden fie aufhören, es für die höchfte 
Ehre zu achten, in Franfreidy überfeßt, in Franfreid) 
gelobt, von Franfrei aus dem Baterlande zuge— 
fandt zu werden! Das lebte hat allerdings feinen 
Werth; denn ſchon Zean Paul bemerkte mit Nedt, 
wenn einmal ein Irokeſe käme, und empfühle einen 
deutfchen Autor dem deutfhen Baterlande: aus eines 
fo Empfohlenen Reputation möcdte wohl etwas 
werden. I. & 9. 
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Möge — es fey vergönnt, folden Wunſch am 
Schluffe audzufprehen — dieſe neue Ausgabe dazu 
beitragen, dad Andenfen an einen feiner originellften 
Köpfe im Vaterland neu zu beleben! 


Berlin den 1. Juli 1839. 


Hoffmann’fce Briefe 


an 


8. Sunk. 


Mit Anmerfungen von Lebterem. 


— 0... — — 


Digitized by Google 


i. ’ 
Bamberg den 19. Juli 1812. 
Guten Morgen, Vortrefflichfter! 


Ich wünſche fehr, daß Sie den Tag ihrer Ge: 
Burt mit heiteren Augen erblict haben mögen, ald 
id; denn mid) quälten die ganze Nacht hindurch die 
infamften erorbitanteften Spucgeftalten, in Folge 
des geftern genoffenen Foftbaren Steinweind. Ic 
war mit ihnen auf denr Steinberge,. wir preßten an 
einer Traube, die 2275/, Pfund wog , und 183,562 
Beeren zählte, daß der Schweiß mit dem Weine 
nur fo hinunterlief. Am Fuß deffelben fand der Ka— 
nonifus ©......*), der ihn in feiner porzelanenen 
Terrine**), die fich zu einer unmenfclichen Größe 


*) Er lebt heute noch, und war während Hoffmanns Hierſeyn 
ihm ftetd ein Gegenftand komiſcher Betrachtungen, Eine 
Zeichnung in Farben, die diefen Kanonikus auf das treffend 
Aehnlichſte darſtellt, war früher in meinem, und ift gegenz 
wärtig in des hiefigen. Kunſtſchriftſtellers Heller Beige. 

**) Der Kanonitus war Freund von allerhand altertpämlichen 
Kuriofitäten,. die er Beſuchenden mit fichtlihem Behagen 
gern vorwied. So befand fih auch unter diefen eine fehr 
alte, überaus große,. porzellanene Terrine, die ich in Gefel: 
ſchaft Hoffinannd einige Tage vor Empfang dieſes Briefa 
mit ihm in Augenfchein nahm. | 
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audgedehnt, auffing, fid) aber dabei fo vollſoff, daß 
er fopfüber in die Terrine purzelte. Aus dieſer er— 
fliegen aber und zum Scabernad gräßlide Dämo— 
nen, phantaftifche Knirpfe, die den Berg zu Tauſen— 
den hinauf und um herumfrodyen, fo zwar, daß wir 
Beide umftülpten, und in die Hülfen der gefelterten 
Traube rettungdlos verfanfen. Dody dad fonnen 
Sie alles, Edeljter, viel beffer in mitfolgender Zeich- 
nung erfehen, als bier erlefen. 

Meine Wünfde fprady idy ihnen ſchon geftern 
aus; was ih heute fühle, bin idy auszuſprechen 
unvermögend. Beigehende Knadwurft fage ihnen 
das Unausſprechliche *)! 

Zu Mittag ſtellt ſich prompteſt ein 

Ihr 
Hffm. 


— ·— —— — — 


Bamberg (ohne Datum) ısı®. 


Mas unternehmen Sie heute, Theuerfier? Gehen 
Sie nad) Bug**) oder ind Theater? Im erjtern 
Falle begleite ih Sie, wenn es ihnen angenehnt, 
und fende meine Frau zu der Ihrigen. Sind Sie 





*) Sie war umwickelt mit einem Zettel, auf dem eine in No— 
ten geſetzte Humne (ohne Text) ſich befand, der leider — 
wie fo vieles der Art — nicht mehr in meinen Hinden ift. 

**) Ein eine halbe Stunde von Bamberg entfernter, jenfeits 
der Regnitz hoͤchſt romantiſch gelegener Vergnügungsort, 
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aber den Nachmittag befhäftigt, und den Abend 
un beſchäftigt, fo komme ich in ihr Haus, und bringe 
Ihnen, wenn audy nicht ihr Geld, doch meine gute 
Laune mit, in die mid) die fo eben vollendete ge= 
lungene Arie ded Kuühleborn *) verfeßt hat, Die ich 
geftern während der heftigften Colifanfüälle fompo= 
nirte, und Ihnen vorfpielen will. Hat Ihnen Speyer 
nicht gefagt, wie idy mid) gewunden und gekrümmt, 
und bei feinem Verbote mein eigener Arzt zu feyn, 
ihm beinahe da3 Glad Run an den Kopf geworfen 
hätte **) ? 

Dem Mädchen fagen Sie furz: ja oder nein — 
Bug — Theater, oder zu Haufe. 

A revoir! 
Der Shrigfte 
Hffm. 


den Hoffmann faſt taͤglich beſuchte. Hier war es, wo ich 
ihn 41809 zuerſt ſah und kennen Yernte. (Siehe meine Er: 
innerungen ꝛc. ar Band, Geite ı u. ff.) 


*) Aus feiner Oper „Undine“, die ev hier anfing zu fomponiren, 


*=) Cigentlich krank und bettlägerig war Hoffmann während 
feines fünfjährigen Aufenthalts in Bamberg nie; nur von 
Zeit zu Zeit litt er an heftigen Magentrampfen, von denen 
er fi) immer felsft — freilih durch ein gefährliches 
Mittel — befreite. Er tranf nämlich dann in furzen Zwis 
jhenräumen ziemliche Vortionen Eoonac, Rum oder Arat, 
und felten geſchah e8, daß laͤnger als einen Tag der Krampf 
anhielt. Gein Arzt und Freund, Doktor Speyer, warnte 
ihn oft vor diefer Kur, die leicht einmal eine Entzündung 
des Magens Hätte herbeiführen koͤnnen; aber vergebens! 
Er fertigte ihm und mich immer mit dem Beifpiele Friedrichs 
des Großen ab, dem der ftarte Kaffeegenuß ald Gift geſchil—⸗ 


N. ©. 


Daß Sie nicht ind Theater gehen, weiß ich 
jest fhon, denn die Aufwärterin bringt mir fo eben 
den Zettel vom Grafen von Burgund. 


„Ei, der Graf von Burgund! das ift mir ein feiner Gefelle; 
Eh’ man die Hand umdreht hat er regieren gelernt!” 


Pereat Koßebue! Vivat Schlegel! Ich nehme 
ein Schnapschen.“ 


— — — — — — 


3. 


Dresden ben 26. April 1315. Morgens 5 Uhr, 
im vierten Stock der Stadt Naumburg in 
der Wilsdruffer Straße. 


Geehrtefter! 


Der Schulmeifter *) mit feinem Lamentofa, fo 
wie fein Treiben, fein Eilen, um aus der Stadt zu 
fommen, da er hier Wagen und Pferde hätte auf 
der Straße ſtehen laffen müffen, fo wie endlidy die 
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dert worden ſey, und der bei feiner Methode, und dem haͤu— 
figen Genuß von Gewürzen dennoch ein hohes Alter erreicht 
habe. Siehe 3. Funks Erinnerungen ꝛc. ar Band, Geite 
427 428. 

+ Spitzname eines Bamberger Lohnkutſchers, der Hoffmann 
von Bamberg nach Dresden, dem Orte feiner neuen Bes 
ſtimmung, fuhr, wo er bei Joſeph Seconda als Mufifdires 
tor ſich engagirt hatte. 
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auf mid) niederdonnernde Nachricht: Seconda fey 
noch nicht hier, und an feine Anherfunft noch nicht 
zu denfen, hatten mid) geftern fo außer aller Faffung 
gebradht, daß der Brief an Sie, den idy nidyt wie- 
der öffnen mag, fehr aphoriſtiſch auögefallen feyn 
muß. 
Schulmeifter fand in der entfernteften Vorſtadt 
ein Unterfommen, wurde aber ded Pafled wegen 
zum Warten bis auf heute früh 8 Uhr verwiefen ; 
ich benuße daher die Zeit, Sie und meine Freunde 
menigftend in aller Kürze von den Begebenheiten 
auf der Reife zu unterrichten, da ich Willens bin, 
fpäter über Prag ein förmliches Neifebülletin, worin 
allerlei komiſche Fata und fchnadifhe Abenteuer ent: 
halten feyn follen, zu fchreiben. — Alfo: 

Sn Baireuth fandid den Pojtmeifter Gſchick, 
und diefer, fo wie der Lieutenant Bayerlein ver 
fiherten mich, ed fey gar nicht daran zu Denfen, 
daß id durchkommen würde. — Ih dachte: auf 
der Reife num einmal muß man alles verfuchen, 
und in Gotted Namen weiter. Gfhid empfahl 
mid) wenigftens dem Obriftwadtmeifter Fortes 
von den Zägern, der in Mündberg die Vorpo— 
ften fommandirt, an Diefen wandte idy mid, und 
nachdem er erft einiges Bedenfen geäußert, vifirte 
er doch meinen Paß, und id kam ohne alle weitere 
Nachfrage durd) alle Vorpoften, deren leßten ich eine 
halbe Stunde über Münchberg heraus antraf. 

Sn Hof fein Militär, aber beherzte Leute, Die 
meinen Scyulmeifter riethen, nur weiter zu fahren. 
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Eine Stunde vor Plauen die erfie Vedette, 
ein preußifher Hufar, der mid frug, wo ih bin 
wollte, und nachdem er mit mir auf Friedrich Wil- 
helms Wohl gefchnapst, weiter ließ; — ein preußis 
fer Wacdhrmeifter mit einem Pifet Hufaren, — dito 
— weiter fort; — in Plauen ein preußifdhes Koms 
mando, Kaum aus Plauen heraus im Walde, ganz 
unvermutbet leife hervorfchleichend 25 Kofaden mit 
einem Offizier, lauter alte bärtige Leute, die mid) 
ungefragt vorbei liefen. Sn Reichenbach alles 
voll preußifcher Hufaren, Kofaden. — Wir über- 
nadhteten ; fhon Abend3 um 8%, Uhr kommen zwei 
Puls Baſchkiren und Kalmuden, und Die ganze 
Nacht hindurd, hörte dad Durchziehen von Koſacken 
nicht auf. Das Gemurmel, Die einzelnen Rufe in 
der fremden Spradye hatten wad Schaueriged, Aengft- 
lidyes. — Nun blieb der Weg nidt mehr leer von 
einzelnen ftreifenden Baſchkiren, Kofacfen und preuf- 
fifhen Hufaren. — In Lihtenftein rufjifche 
Dragoner und Artillerie, und zwar zwei Batterien, 
jede zu 2 Haubißen und 8 ſchweren 6Pfündern; 
in Zangewiß rücdten eben zwei Edfadrond preuf- 
fifhe grüne Hufaren ein, — ganz berrliche Leute 
mit vortrefflihen Pferden, es war eine Luft fie an: 
zufehen, mehrentheild Freiwillige; — Chemnis 
ganz voller Truppen von allen Waffen und 
dem Dorfe Wiefe, wo wir übernachteten, 40 Ka— | 
nonen (in Batterien). — Nun wurde e5 immer 
voler und voller, — Munitionswagen, Kanonen, 
Infanterie, Kavallerie, auf dem Marſch vorwärts 





— Aut = 


begriffen. — Noch in Herzogswaldau liefen wir 
Gefahr, von einem herabrollenden Munitionswagen 
alles zerbrodyen zu fehen, — endlid, — endlid — 
in Dresden! 

Man Fann fid) gar nicht denfen, wie lebhaft ed 
bier ift, — dem König und Kaifer waren 20,000 
Mann Garden mit 60 Kanonen gefolgt, — alles 
ftebt voller Truppen, die aber heute meiftens vor: 
wärtd follen. — Fünfzig — oder damit ich nidyt 
vielleicht dem Kellner eine Lüge nahfage — eine 
Menge weiß gefleideter Mädchen haben den Kaifer 
bei feinem Eintritt in die Stadt befrängzt. 

Bei der Illumination am 2öften haben Spott: 
verfe auf Napoleon geglängt. Unter andern habe 
ich felbft noch an einem Fenfter Die Infchrift gefehen : 

Sonft mit Schmerzen, | 
Heute von Herzen! 

Die ganze Nacht hindurch erfchallen Hurrah’& 
und ruffifche WVolfölieder; es ift ein Leben und Re— 
gen ohne Gleichen, — ruffifdde und preußifhe Of— 
fiziere ummarmen fidy auf den Strafen, und aus al- 
len Zavernen hört man die Namen Alerander 
und Friedrich Wilhelm! 

Sonft weiß ich im Politicis nidyt3, und werde 
erft nad) gehörig eingezogenen Nachrichten in Bül— 
letin weitläuftiger feun. — Uebrigens denfe ich wohl 
aus allem was id) gefehen, daß wenn Sie Ddiefed 
lefen,, Sie audy fhon Preußen und Ruſſen gefehen 
haben werden. 


— — — nn nn — — 
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Nachdem idy mid) beruhigt, oder wie man zu 
fagen pflegt, die Sache beicylafen habe, finde ich es 
gerade rer gut, daß Seconda nod nicht hier ift, 
er muß mir natürlider Weiſe nicht allein Reifegeld 
ſchicken, ſondern aud Gage zahlen, und. ich habe 
jeßt Muße, mich häuslich einzurichten und mein 
Bud) *) zu enden, wozu ich mid) auf: der "Reife 
fhon präparirt. In dem Augenblice befiße id) eine 
Carolin, und dieſem Umftande mögen Sie ed zured)- 
nen, daß id, da Sie mir ihre Freundſchaft in Der 
North bewährt, fo frei war, den Schulmeifter, dem 
ich übrigens habe eine Carolin zulegen müffen, des 
übertheuern Futterd wegen, an Gie zw adreffiren; 
ich werde meine Schuld richtig abtragen. — Meinen 
Freund? Morgenroth habe id fon gefunden, 
und er wird mir den Gluck **) verfhaffen, Den 
ich dann gleidy dem Bülletin beilege, — Der Schul— 
meifter ift da. Leben Sie wohl, Freund! — Bald 
hören Sie mehr von mir! 

Adio, mio carissimo ! 
Hoffmann. 


*) Die Phantaſieſtuͤcke. 
*, Den erſten Abdruck dieſes Aufſatzes aus der muſikaliſchen 
Zeitung, aus welcher er in die Phantafieftüde aufgenommen 
wurde. 


4. 
Dresden den 20. Juli 1815. 


| Geſchaätzteſter! 


Endlich erhalte ich über Leipzig ihren lieben 
Brief, oder nach dem gewiſſen uns bekannten lignö— 
ſen Styl (im Gegenſatz von Lapidarſtyl) ihr Wer— 
theſtes vom 6. Julius, und werde Rückſichts der 
ganz abſonderlichen Gedanken, die bei ihren hart— 
näcigen Stilfhweigen in mir aufftiegen, gänzlich 
beruhigt. Nur darin ausſchließlich liegt es, daß id) 
die erſte Abtheilung des für die Phantafieftüce be= 
ſtimmten lebten Aufſatzes, den ich endlid dem 
Speyer auf gut Glück fandte, fo lange zurüd- 
hielt. Alle Specialia, die mein Leben, Thun und 
Treiben betreffen, habe ih Speyer'n ganz aus— 
führlid) gefchrieben *), ich beziehe mid) darauf, es 
bedarf feiner Wiederholung, und id muß gleidy 
von unferer intereffanten literarifhen Verbindung 
ſpreche 

Die Anſicht der beiden erſten Bogen **) hat 
mir viel Freude gemadt, da der Druck wirklid) 
äußerjt elegant ausgefallen ift und Ihnen in den 
Literaturzeitungen gerechted Lob einbringen wird, 
Was nun ihre Vorfchläge betrifft, fo ift nad) reifli 
cher Ueberlegung dad Refuitat folgendes; 


*) Der Bericht ift in: „Hoffinanns Leben, von Hitzig“ abges 
druckt. 
»>) Der Phantaſieſtuͤcke. 
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1) Ich mag midy nidyt nennen, indem mein 
‚ Name nidyt anders, ald durch eine gelungene mu— 
fifalifche Compofition der Welt befannt werden foll; 
ipäter wird man's doc) erfahren, wer Dies und das, 
verlegt bei Herrn E. F. K. geſchrieben hat. 

2) Ich werde auf eine allegorifcdye Bignette fin- 
nen, diefelbe zeichnen und Shnen zufenden *). 

3) Ale Vorreden find mir, ftehen fie nicht als 
Prolegomena vor einem wiffenfhaftliden. Werfe, in 
den Tod zurider, am mehrften aber folde, womit 
befannte Schriftfteller die Werke unbefannter wie 
mit einem Miteftate verfehen und audftatten. — 
Diefe Vorreden find gleidyfam die Brandbriefe, mit 
denen in der Hand die jungen Schriftſteller um 
Beifall betteln. Finden Sie als Verleger, ihres 
beffern Nußend wegen, es aber gerathen, meinem 
Werklein ein foldes Atteſtat vorfeßen zu laffen, fo 
fhreiben Sie immerhin an ihren Freund- Sean 
Paul, vielleicht ift er in der Laune, ein launigtes 
Bormwort hinzuwerfen, da Dann nod) meinem 
Vorworte (id) meine den Callot) vorgefeßtiverden 
fünnte. 

4) Rückſichts der zwei Binden find wir auf 
eine dee gerathen, und ed fragt fih nur, wie 
diefelben einzurichten. Blos aus dem jeßigen Bor: 
rathe genommen, würden fie zu mager auöfallen, 
und ich bin Daher Willens, noch Behufs des zwei— 


* Spt ſpaͤter geſchehen. ©. Phantaſieſtuͤcke erſte Auflage, vor 
dem 1. und 2. Baͤndchen. 
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ten Bändchens manches nachzuliefern, indem ich 
natürlicher Weiſe vorausfeße, daß dieſe neuen Auf— 
jäße nicht in Die Rückſichts des erſten Bandes ge 
machten Bedingungen eingefdyloffen, fondern ald für 
ein neued. Verf beftimmt, anzufeben find; Die 
Borfchläge deöhalb erlaffe ic Ihnen, theurer Freund! 
Damit ich aber Rüdfihts der Länge einen Maaf- 
ſtab habe, fo-fhreiben Sie mir dody gütigft, wie 
viel ein nach meiner Art eng und Flein geſchriebener 
Bogen im Druck audträgt, und wie und warn Sie 
Manufcript brauden. 

Der Auffaß, .weldyer nad) meiner erften Ser 
nur eine flücdytige, aber pittoreöfe Auſicht des Träu— 
mens geben follte, ift mir unter den Händen zu 
einer ziemlich ausgeſponnenen Novelle gewachſen, die 
in die vielbefprochene Lehre. vom Magnetismus tief 
einfchneidet, und eine, fo viel id weiß, noch nicht 
poetifch behandelte Seite deſſelben (die Nadıtfeite) 
entfalten. fol *). Außer dem, was Sie befißen, wird 
die Erzählung noch drei Abtheilungen haben, näm— 
ih: Marien’5 Brief an Adelgunda; Altano’5 Send: 
schreiben an) Theobald;; und das „einfame Schloß.“ 
— Mit Albano's Sendichreiben, dem ſchwerſten, und, 
wie ich glaube, ‚dem tiefften und philofophifd)=ge- 
dachten Theile bin idy zwar fertig, aber noch nicht 
im Reinen, d. h. nody genügt mir mandyer Sat 
nicht, Da eine vollendete Schärfe des Ausdrucks das 


— — — — — 


*. S. ——— eſtuͤcke 3. ins 2. Vand: „Der Magne— 
tiſe ur.“ 
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ift, wornad ich bier durdaus ſtreben muß. — 
Schon in. dem „Träume find Schaume” werden Sie 
Andeutungen über die Wirfungen ded thieriichen 
Magnetismud, fo wie über Sympathieen und Idio— 
ſynkraſien finden; allein ob Sie die angelegten Mi- 
nen, deren Erplofion fo verderbend wirfen fol, ab 
nen, weiß ih nicht. Am Schluſſe der Erzählung 
wüthe ich unter den lebendigen Menſchen, wie ein 
Didingisfhan; aber ed fol nun einmal ſo ſeyn — 
Verbinden werden Sie mid, wenn Sie die Güte 
haben wollen, mir dad Bud) (nämlidy Tem], n 
Vollendung des Drucks zu ſenden. Ahr; 

Sehr begierig bin id), wie fi der Hund *) 
audnehmen wird; idy feße nämlidy voraus, auf ihre 
Diöfretion mit Feftigfeit bauend, daß außer den 
von mir felbft veranftalteten Aenderun— 
gen nun feine mehr erfolgt feyn wer: 
den.**) Die Correftur ift fehr genau zu machen, 
und um fo nöthiger, da ich mir im Schreiben ge- 
wiffe Unarten nicht abgewöhnen fann. — Speyer 
mag den Magnetifeur vor dem Drud lefen, Damit 
er beurtheile, ob idy in medicinifher Hinfidyt gehö— 
rige Eonfequenz beobadytet. Bon andern, zun Theil 
höchſt ffurrilen Ideen, die ins zweite Bändchen fol- 
len, nächſtens. 

Uneradhtet ded großen Tumults der jeßigen 
Zeit lebe ich doch hier recht einſam, indem ich zur 





J—— Ebd, 4. Band. 
*5) Siehe 3. Funk „Erinnerungen ans meinem Leben,“ 4. Bd. 
S. 30 u. f., die hierüber Aufſchluß geben. 
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Zeit keinen Ort gefunden, oder habe finden wollen, 
der mich aus meinem Tusculum Abends heraus— 
locken könnte. Daher kommt es, daß ih unmenſch— 
lich fleißig bin, und außer meinen Amtsgeſchäften 
gar manches and Tageslicht befördere. So wird, 
z. B. die Undine auch in kurzer Zeit beendigt 
ſeyn und Härtel wird mit Rezenſionen überſchüt— 
tet *). Der Himmel gebe nur, daß alles hier in 
Dredden gut ablaufen mag, falls der unglückfelige 
Krieg wieder ausbrechen follte. Keine Zeit ift wohl: 
der Kunft fo nachtheilig, ald gerade die jeßige, und 
Seconda fann in der That nicht genug von Glück 
fagen, daß fein Theater bis jeßt befucht bleibt. 

Gar mandhmal fehne idy midy nad) dem Zirfel 
meiner Freunde in Bamberg, befonders aber nad) 
Ihnen, Berehrtefter! — — — 

Aber auch felbft in phyſiſcher und pſychiſcher 
Hinficht würde Ihnen, bekommen wir Frieden, was 
ih troß aller kriegeriſchen Anftalten noch immer 
hoffe, eine Reife nad) Dresden oder Leipzig recht 
von Nußen feyn. An. beiden Orten wollten. wir in 
Kunft und Literatur fhwelgen! — In Leipzig habe 
id) vorzuglid an Dertern, von denen Sie mir fo 
oft erzählt haben, unzähligemal an Sie gedacht. So 
3: B. hatte ih, um Abends nad) dem Theater mid) 
in Gefellfchyaft zw zerſtreuen, dad Reichar d'ſche 
Kaffeehaus deßhalb gewählt, weil ih nur zehn 
Schritte hinzugeben hatte, und wenn ih nicht irre, 





*, Für die Reivıiger mufifahfche Zeitung. 
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iſt dieſer Ort auch häufig von Ihnen beſucht wor— 
den *). Den Baumgärtner habe ich an be— 
ſagtem Orte kennen gelernt, ſo wie andere Künſtler, 
Gelehrte, Leipziger Magiſter u. f. wo — Hier in 
, Dresden fomme idy nur zur Probe und Borftellung 
nad) der Stadt, übrigens bleibe ic, auf dem Lande, 
und komme mir, wenn id in meinem Gärtdyen 
(dad. übrigens eine himmliſche Ausſicht über Die 
Elbe nad) der fahfifhen Schweiz bis Böhmen hin⸗ 
ein hat) mit der Pfeife und in einem ziemlich at ge- 
lebten Ueberrock, dem id), wie Bickert **) im Traum 
vergebens einige Neuheit geben zu laſſen — 
würde, umberwandle, vor, wie der: „homme de 
qualite. qui se retiroit du monde!‘ —ı Geht das 
fo in diefer Lebenöweife fort, fo ſchreibe idy Berge 
von Noten, Phantafieftücen u. ſ. w., da ich Mor⸗ 
gend 5 Uhr ridhtig aus Dem Bette muß, indem fid) 
alle im Haufe regt und bewegt, wo —* ſpä⸗ 
ter eine Todtenſtille eintritt. u 

Der Weinzahn liegt — in meinem 
Käſtchen, und wird erſt wieder eingeſetzt, wenn wir 
künftig Manuſcripte gegen Wein troquiren. Den 
Magaßſtab, nämlich was und wie ich winle⸗ finden 
Sie in dem Kreislerianis 38). iss 9 

Daß Sie heftig, aber furze Zeit krant waren, 
fchrieb Speyer. Nun Gottlob, daß es vorüber; — 
ih habe an einer verfluchten Diarrhoe, die hier graffirt, 







”) Sn d. 3. 1802—5 täglich in Gefellfchaft Bresner’s. 
>”) Im Magnetifeur. 
>) Phantaſieſtuͤcke, 5. Auflane. 2. Band. ©. 20 u. f. 
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und leiht in Nuhr audartet, gelitten, — man 
hat mir Rhabarber gegeben, und idy bin wieder ges 
fund worden. — — — Wesel ift mir gleidy ori: 
ginel und intereffant erfchienen, — fpringt er mit 
Shnen audy auf die Jagd? — er muß füperbe ſchie— 
fen! Grüßen Sie ihn dod von mir! — — — — 
Ihr langes Stillfdyweigen hat midy gemwiffermaßen 
verftimmt. Laffen Sie fünftig ja nicht fo lange auf 
Briefe warten ꝛc. ıc. 
Leben Sie wohl, theuerfter Freund! 


Dresden, ben 26. Julius 4845, 
Geſchätzteſter! 


In dieſem Augenblick erhalte ich ihren Geburts— 
tagsbrief (ſchreiben Sie noch fünfzigmal dergleichen), 
und antworte auf der Stelle, um in der literariſchen 
Angelegenheit kein Säumniß zu veranlaſſen. — Er— 
innern Sie ſich wohl, wie oft ich Sie vor meiner 
verfluchten Handfchrift warnte? — ich weiß ja, wie 
viel fie, vorzüglid) in foldy fplendidem Druck, aus— 
trägt. — Nun ift ed einmal auf zwei Bändchen ab- 
gefehen, und die Eintheilung muß freilid) proportio= 
nirlid) nad) der Bogenzahl gefchehen. Madyen Sie 
Daher diefelbe gefälligft nad) ihren Belieben, und 
da das MWerfhen für jet mit dem „Träume find 
Schäume‘ gefhloffen wird, erfolgt nächſtens mehr 

6 T. U. Hoffmann 15. (V.) 8 


— 10 — 


Manufeript. — Laſſen Sie obne alle Beforgnif nur 
darauf los druden, denn felbft wenn ich plötzlich 
Todes verbleidyen follte, Ffünnte aus dem, was id) 
fhon gefdhrieben, der Aufſatz vollendet werden. — 
Findet das Werkchen cine gute Aufnahme, fo dächte 
ich, lieferten wir zur Oftermeffe ditto zwei Bänddyen, 
und befhloßen damit die Phantafieftüde. Die Zahl 
drei gefällt mir nidyt. — Diefe zwei Bänddyen wür- 
den aber als ein neued Wirk anzufehen feyn *). 
— Mer bradyte denn, befonderer Mann! die Idee 
mit dem Gontraft auf's Tapet? — Glauben Sie 
denn, daß ich fo diplomatifdy bin, aber eine gewiffe, 
aus meinen Gefchäftöleben herübergebradyte Genauig— 
feit, läßt mid) nun einmal formell eingeleitete An— 
gelegenheit nicht gern ohne weitere Wirfung aus 
gehen: — ein fauber und rund entworfened Defret 
unerpedirt hinter den Tifh geworfen! — — — — 
Es ift mir höchſt erfreulih, daß wir und auch in 
der Idee einer Reife begegnet haben; indeſſen bitte ich 
um deutliche Erplifation, ob Sie nad) Dredden oder 
Leipzig fommen wollen; idy vermuthe leßtered, und 
bemerfe in diefer Hinfiht, daß wir bis Medio Of: 
tober hier bleiben. Daß wir die hödft erfprießlid- 
ften, jovialften Abende verleben werden, ift fein Zwei: 
fl — ihr frommer Zufaß: „wenn mir Gott dab 
Reben friftet,“ rührt noch von dent Schauer des lebten 


) Die Aeuberuna bezieht fih auf den mit Hoffmann abar: 
finloffenen Contrakt, nach welchem er fih verband, mir 
feine vier erfien Werte in Verlag zu „eben. 
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Anfalls her — das leife fortgehaltene Tremulo nad) 
dem Donnerſchlag. 

Finden Sie in diefem Briefe etwas rhapfodi- 
ſches, — ungleiches, fo rechnen Sie es nächſt der 
Eil dem Umftande zu, daß gerade über im Koſel— 
fhen Garten die kaiſerlichen Gardehoboiften ihre 
Uebung halten, und ejusdem temporis vor dem 
Haufe meines verjtorbenen Nachbar Bäckermeiſters 
die Neuftädter Schüler Leichenlieder fingen, — ge: 
hört dad nicht zu Kreidlerd mufifalifhen Leiden? — 
— Unendlich werden Sie mid) durd) die Anweifung 
an Arnold aufs Scubertfdre Bud) *) verbinden, 
eben jeßt, da idy mit dent Studium der Schelling— 
ihen Weltfecle fertig bin, kann ich dazu fchreiten. 

Beſter Mann! Nur feine Aenderung in meinem 
Manufeript! E5 ift nicht Eitelfeit, aber jeder hat 
doc) was eigened, und was fo aus der Seele, aus 
dem Innerften hervorgegangen, dem ſchadet oft felbit 
fheinbare Politur. Haben Sie die „Xeiden” nad) 
dem Manufcripte oder nad) der muſikaliſchen Zeitung 
abdruden laffen? — Ich finde „verläugneter 
Abend, pifante® Stumpfnäshen, — dumm, 
wie id fürchte,“ — alles dieſes ift nicht in mei— 
nem Manuferipte **). — Verbeffert vieleicht Wesel? 
— Ich bitte, liebfter Mann, nur nicht im Ber- 
ganza— er muß weiß Gott bleiben wie er ift ***), 


*) Die Symbolik des Traumes. 
*5) Aber in der „muſikaliſchen Zeitung,” nach ber ber 
Aufjag abgedruckt ward, | 
”*) Er blieb wie er war; nur gefchah ker Abdruck nach den 


8* 
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— Uebrigend freut mid der ſchöne Druck herzlich, 
aber haben Sie die Güte, wenn der erſte Band 
fertig, mir ſolchen durch Beipacfung an ihren Com: 
miffionär in Leipzig, oder fonft, zu übermachen. 
Geftern Nacht hat und der Kaifer verlaffen, — 
einige fagen nad) Parid, andere nad Stalien — 
Niemand weiß gewiſſes, jedody verbreiten fidy Die 
erfreulihften Friedensnachrichten. Gott gebe, ed fen 
wahr! — Meine Frau grüßt Sie und die Shrigen 
ſehr! — Eben fo 19 bie Shrigen. Adio mio ca- 


rissimo amico! 
Der Shrigfte. 


6. 


Dresden, den 12. Auguft 4845. 
Verehrteiter ! | 


Um Sie von meiner Thätigfeit zu überzeugen, 
fende id) Ihnen: 
1) zwei Zeichnungen zu den Bignetten de3 erften 
und zweiten Bandes der Phantafieftüde, 
2) ein Bogen Manufeript. | 
Der Sinn der Allegorie in den Zeichnungen fpridt 
fid) fo deutlich auß, daß id) Fein Wort darüber zu 
fagen braudye, und ich glaube nidyt, daß bei der 
Einfachheit die Platte fonderlich viel Foften wird. 


{ 
früher von mir getroffenen, and vom Freunde gebilligten 
Abaͤnderungen. 
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Eben fo wird wohl jeßt der Druck ohne allen Auf 
enthalt vorwärtd gehen fünnen, indem nody in Diee 
ſem Augendlid viel Manufeript vorhanden feyn muf. 

Alban's Brief?) enthielt eine weitläuftige ima= 
ginaire Theorie des Magnetism, ic) habe fie aber 
ganz befhnitten und mid) mehr an die VBegebenheit 
gehalten; nächſtens empfangen Sie den Schluß ! 

Am 10ten hatten wir hier Napoleond Geburt3- 
tagdfeyer durch Freitheater, Slumination, Oartens 
Diner unter freiem Hinmtel, Feuerwerk und haupt, 
ſächlich Kanonendonner, daß die Fenfter flirten und 
die Häufer wackelten. — Dad in der That feurige 
Feuerwerf wurde auf der Brüdfe abgebrannt und 
gewährte mit feinen Ditto feurigen Mefleren im 
MWaffer einen wunderbar fernhaften Anblick. 

Sehr hübſch war ed, daß unfere Prima Donna 
(ed wurden Paer's Wegelagerer gegeben) ihre Bra— 
vourarie fürmlid mit obligaten Kanonen abfang. 
Bon dem Tumult den ganzen Tag und Die ganze 
Nacht Haben Sie feine Idee; mir brummt nod) der 
Kopf davon! — MUebrigend wiffen wir von Krieg 
und Frieden nicht dad mindefte, und ich weiß von 
feiner andern Fehde, ald die ih mit Seconda 
beginnen möchte, der bei der herrlichften Einnahıne 
unfere Gagen nidyt erhöht. 

Mit inniger Luft habe id vorigen Sonntag 
den Pumpernidel dirigirt, oder vielmehr am 


— — — — — — — 


*) Phantaſieſtuͤcke, ste Auflage, zweiter Theil, Seite 58 ff. 
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und wie die Leute, die ed wiffen fonnen, fagen, 
befanden fih 450 Rihlr. in Gaffa. 

Eine gewiffe Madame Horftel aus Wien, mit 
ihren beiden Töchtern ift hier und tanzt in unfern 
Borftelungen zur innigften Freude der Franfen. 
Sie ſowohl ald die Töchter find aber aud) fchr brav, 
und leßtere tanzten neulidy im eleganteften Pariſer 
Ballcoſtüm eine Gavotte, die gräßlich applaudirt 
ward. — Zu den Theaternovitäten gehört ferner, 
daß Benelli, wohl gewiß unverdienter Weiſe, in 
der Schweizerfamilie audgepfiffen wurde und nun 
nicht mehr auftreten will. — Die Sandrini em— 
pfiehlt fi) Ihnen beftend und erinnert fidy mit Ent- 
zücken der feligen Augenblice, die fie mit ihrem 
Carlo genoffen *). 

In dieſem Augenblid war der Arzt bei mir 
und unterfagt mir dad Ausgehen auf zwei Zage, 
denn Sie müffen wiffen, daß idy auf eine ganz ver: 
flugyte Art krank geworden bin, wahrſcheinlich durch 
Anftefung; nämlid ein Anfall von wirflider Ruhr, 
die hier graffirt und von den aud dem Lager kom— 
menden Soldaten verbreitet wird, wirft mid) fürper- 
lid) nieder, aber nicht geiftig, und das Bud: „die 
Kunft feiner krankhaften Gefühle Meifter zu wer: 
den,“ ift nicht fo ſchlecht, wie es Ihnen vorgefom- 
men. Ge größer der Schmerz, defio mehr Rube 
fann man erzwingen, 3. B. bei großen Verwun— 
Dungen — wenn einem ‚der Kopf abgeſchlagen 
wird u. f. w. - 


*) Berfteht fih; ein vein extemporirter Schwank Hoffmanns. 
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Schreiben Sie mir doch gütigſt viel Bamber- 
giana — das intereffirt mich fehr, da idy doch dort 
manches befondere erlebt. Grüßen Sie die Freunde! 
— empfehlen Sie mid ihrer Familie, der lieben 
Frau küſſe ih die Hand — meine Frau grüßt auf: 
ſerordentlich. 

Der Ihrigſte 


Wie finden Sie ed, daß ich unter die Vignette 
meinen Namen ald Zeichner feße? Es ift gleichfam . 
ein Verſteckſpielen. In den annexis ſucht man nicht. 
Sollte ih an der Ruhr fterben, fo vermade ich 
Shnen meine fämmtlihen Manuferipte — Noten 
mit eingefchloffen, und Sie fünnen eine dyarakteri- 
ftifhe Vorrede fehreiben, worin öfterd vorfommt: 
mein verftorbener Freund hatte dad Eigne — oder 
mein verftorbener Freund pflegte ıc. 


7. 
Dresden, den s. September 1815. 
Verehrungswürdigſter! 


Wie viel herzliche Freude mir ihre beiden letzten 
Briefe gemacht, kann ich nicht ſagen. Die Baireu— 
ther Reiſe mag höchſt intereſſant geweſen ſeyn, und 
es iſt fatal, daß ich vor der Hand dergleichen ent— 
behre. Jean Paul's Weigerung ſah ich voraus, 
und es iſt mir um ſo erfreulicher, daß eigentlich 

mein Genius ihn beſtimmt-hat, mir mit ein paar 
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Morten vorzutreten und mid) zu vertreten beim Leſe— 
publiftum,. — Er mag mid nennen und mei- 
ner Mufifdireftorfhafterwähnen, wie er 
will, und wie ed ihm die Laune und Lufi 
eingibt, — es ift ehrenvoll, von ihm genannt zu 
ſeyn. — Den Zufaß: „im Callot's Manier“ 
habe ich reiflic) erwogen, und mir Dadurd) Spiel- 
raum zu manchen gegeben. Denfen Sie dody nur 
an den Berganza, — ans Märchen u. f. w. Sind 
denn nicht die Hexenfcenen, fo wie der Ritt im 
Haudplaße wahre Callottiana? Laflen Sie es 
bei dem nun einmal beftimmten Titel und feyn Sie 
in dergleihen Saden nicht allzu ängſtlich, mein 
theuerfter Freund, — das Fiduzit darf nicht fehlen *). 

Spricht Sie denn dad Geheimnißvolle der 
Muſik in den Harfentönen nit an, Die dem alt: 
deutfhen Froubadour an dem myſteriöſen Bildnif 
der Iſisköpfigen Sphinr beim Aufgang der 
Sonne erklingen? — Den Zofusftab ſchwingt der 
Humor, aber er krönt mit Dornen, und dem mag— 
netifch Schlafenden drohen fpiße Dolde! Hier haben 
Sie in Parenthefe beide Vignetten **), 


*) Jean Paul beftand darauf, Hoffmann nochmals anzugehen, 
fein Buch: „Runftnovellen” zu nennen, da der Zufas 
„in Eallots Manier,” Erftem nicht gerechtfertigt er 
feine, Obwohl ich ſelbſt cf. die Erinnerungen aus meinem 
Reben, erfter Band, ©. 117) gegen Richters Meinung war, 
glaubte ich doch aus ihm fchuldiger Achtung feinen Wunſch 
dem Freunde mittheilen zu muͤſſen. Dies zur Erklärung 
obiger Neußerungen Hoffmanns, 

*) Abgedruckt vor dem Aften und 2ten Bande der erften Auf: 
lage; bei der 2ten und Sten blieben fie weg. 
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Kratzer*) hat nur die Form beobachtet, ſich 
begraben zu laffen, todt war er fhon lange, id) 
babe ihn nicht anderd gefannt. — So viel in Bezug 
auf Ihre beiden höchſt ergoßlichen und in Wahrheit 
mid) erfreuenden Briefe, — doch feße ic noch hinzu, 
daß ic) für die Affignate danke, da fie mir herrliche 
Dienfte gethan, indem mein Nachbar Cagiorgi 
(bier nennen fie ihn auf eine fabelhafte Art Caſozzi) 
mir den Mein in ziemlicdyer Qualität liefert, doch 
behalte ich mir vor, zu befferer Zeit Sie um den 
fublimften aller Weine, der das Geheimniß. feiner 
Kraft im Namen trägt, zu bitten, ich meine den 
göttlichen Nuits! Gedenken Sie feiner nody und jenes 
Gewitterd **) ? 





*) Ein hier verftorbener Tuchhändler, deifen Tod ich Hoffmann 
anzeigte, da er ihm während feines Hiefigen Aufenthalts 
immer ein Gegenftand tomifcher Betrachtungen war. 

”*) Hoffinann bezog, feinem Verlangen gemäß, von dem Wein: 
händler Cagiorgi, gegen eine von mir audgeftellte An⸗— 
mweifung, auf meine Rechnung 24 Bouteillen Burgunder, 
Der genannte Nuits ift befanntlich eine vorzügliche Gattung 
diefed Weines, den Hoffmann während feined Bamberger 
Aufenthaltes beſonders verehrte und fich mit mir in meinem 
Keller trefflich ſchmecken ließ. Was werden aber die pro- 
fanen Leute und Philifter dazu fagen, menn ich verfichere, 
daß diefer Nuits aud Ehrfurcht vor feiner geheimnißvollen 
Kraft und feinem gemwürzreihen Bouquet nur im feinem 

' Elemente, der Nacht, oder gefchah es bei Tage, doch nur in 
der zauberiſch dunkeln Umhuͤllung des Kellerd von und ges 
nojjen ward ?! Zumeilen pflegte es fogar zu gefchehen, daß 
wir beide unfern Pag auf dem Kaffe feloft Ceiner foge- 
nannten Piece) nahmen, und auf den entgegengefesten 
Enden deffelben, Geficht gegen Geficht gekehrt, triumpbirend 
ritten. Jeder hielt das gefüllte a ber Hand, der 


Gott faffe mid nur dad Märchen *) enden, wie 
ed angefangen; — ich habe nichts Beffered gemadht, 
dad andere ift todt und ſtarr Dagegen, und id) meine, 
daß das Sichheraufſchreiben zu envad Ordentlichem 
vielleiht bei mir eintreffen könnte! — Der Wille 
ift immer ftarf gewefen, aber: wir find alzumeal 
Sünder und mangeln — dad übrige des Sprudyd 
werden Sie wiffen von der Einfegnung her! 

Sonft lebe ih bier, bis auf einige Angft und 
Noth, ein wahres Schlaraffenleben, da das Theater 
ſchon feir 14 Tagen geichloffen ift, Seconda aber 
demunerachtet, wenigftens biö jeßt, Die Gage ordent— 
lidy zahlte. — Der ſtillſte Ort, wo man entfernt von 
allem Kriegsgetümmel, ſich wie in einer andern Melt 
befindet, ift die Bildergallerie, und Sie fünnen den— 


offene Spund blieb in der Mitte, in welchem die blecherne 
Pumpe, als ſtets bereitwillige Hebe, bis die Gläfer geleert 
waren, nachlaͤſſig ruhte. — Daß aber hier nicht auf gemeine 
Weiſe gezecht, fondern auf die geiftreichfte und gemuͤthlichſte 
Art fi des heitern Lebens gefreut ward, darf ich ebenfalls 
verſichern. — Die allerdings hoͤchſt komiſche Attitude gab 
Hofmann Veranlaffung zu einer trefflich folorivten Zeich— 
nung, die ich Teider, wie fo viele, ungeftümen Bitten nad: 
gebend, nicht mehr befige. — Died Acht Tenier'ſche Genres 
bild bezeichnete den Moment, wo, ald wir eben beide ganz 
gemüthlich. auf dem Faſſe gegenüber figen, und im Begriffe 
ftehen, unfere Gtäfer an einander zu Flingen, ein mit einem 
beftigem Donnerfchlage verbundener Blig durch die Keller: 
Öffnungen zuct, und unjere von Schrecken grimaffırten 
Geſichter heil erleuchtet darſtellt. — Das. Bild war kein 
Phantaſieſtuͤck, ſondern einer wirklich erlebten Scene ents 
nommen, Honny soit qui mal y pense! 

*) Der goldene Topf. Phantaſieſtuͤcke ste Auflage, dter Band. 
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fen, daß id) jeden Nachmittag da zubringe, indem 
der Snfpektor Schweickard, ein braver junger 
Künftler, der eben an einem ſchönen Bilde nad 
Scyilerd Dichtung: „Pegafus im Zoche‘ arbeitet, 
mein Freund geworden. Eben fo finde ich in der 
Dreißig'ſchen Singafademie ein Afyl, und erhebe 
mid) über die Unbill der Zeit. Abends gehe ich zu 
Eichelfraut auf dem Altmarfte, wo id den. jovialen 
Sefretär Schulz (Friedrid Zaun), Winflern 
(Theodor Hell): und den Kind finde. Schade nur, 
daß die wahrhaft großen Ereigniffe des Tages jedes 
andere Geſpräch ertüdten. EB fiheint, als wären 
wir großen Kataftrophen nahe! 

Speyer bat mir einen intereffanten Brief’ ge= 
ſchrieben; er erhält von mir die Neuigkeiten des 
Tages, fo weit fie fih erzählen laffen, in 
hronologifher Ordnung, die er. Shnen, fo wie den 
Freunden mittbeilen- fol. *). Ich nenne das nad) 
meinem befannten Wahlſpruch, „dad Angenehme 
mit dem Nützlichen verbinden !” 

Jetzt eine-Bitte gang eigener Art, deren Erfüls 
lung, wenn jie in ihren Kräften fteht, nicht gerade 
eilt. Könnten: Sie mir. wohl einen leichten Umriß 
der Pommeröfelder Maria: (dem angeblichen: 
Raphael), der nur cine Zdee vom Bilde gibt, 
fo wie eine Notiz, auf. welde Weije das Bild in 


*) Diejer Bsief fcheint eine Abſchrift aus dem während feines: 
Aufenthalts in Dresden geführten Tagebuche zu ſeyn, das. 
Hitzig in dem „Keben Hoffmann's, ‘2er Theil, S. 62 u f. 
diefer Ausgabe mittheilt.. 
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die Gallerie gekommen, verſchaffen? Es iſt nämlich 
von einer ganz beſondern Hypotheſe die. Rede Die 
fi) in meinem Kopfe entfponnen, und die durch die 
Bergleihung verfhiedener Marien in der hiefigen 
Gallerie, vorzüglidy der ganz über ale Maßen alter- 
thümlich frommen von Holbein, mit der befannten 
hochherrlich Raphael'ſchen viel Wahrfiheinliches 
gewinnt. Nun möcht' ich durch jenen Umriß meinen 
Diskufjionen mit den hiefigen Malern Gewicht geben 
u. f. w. *x). — — Gie bemerken, daß ih mid in 
den ſchönen Künften rege und bewege, und werbe 
idy nicht morgen oder Übermorgen durch eine preu—⸗ 
ßiſche, öfterreichifche oder ruflifche Granate in Die 
Luft gefprengt ,-fo werden Sie midy genährt, ja ge- 
mäftet von Kunftgenüffen aller Art wieder finden: 
Jenen Zufaß wegen der Granate erzeugt em 
Leichenzug, der fid) gerade mir gegenüber aus dem 
Haufe bewegt; erft geftern ift nämlich drüben ein 
junger Mann geftorben, dem am 26. Auguſt (dem 
denfwürdigften Tage für Dredden feit langer Zeit) 
in feiner Stube ein Stüd der gefprungenen Granate 


*) Ich erinnere mich, daß ich durch diefe Anficht Hoffinann’s 
über das angeblich Raphael'ſche Gemälde in der trefflichen 
Pommersfelder Gallerie, bei Leſung diefer Zeilen vor 
24 Jahren eben fo freudig frappirt wurde, ald nach 24 Jah— 
ren, bei Copierung berfelsen, und befchließe: mich eher 
ſtens mit dem Briefe in der Hand, vor dad göttliche Bild 
ſelbſt zu ftellen, — mit welden Gefühlen, mag Der ers 
meffen, der ung vor einem Bierteljahrhundert Arın in Arın 
in heiliger Andacht verfunten, vor dem Bilde ftehen fah! 
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den Schenfel wegrif!! — Umwillfürlid) gerathe ich 
aud) bier, wo idy ed nicht wollte, in die kriegeriſchen 
Scenen ded Taged, indem id) aber ein Glas Cagior— 
gifhen Burgunder genieße, verfhwinden plötzlich 
Kanonen, Granaten ꝛc., und ich fiße mit Ihnen in 
höchſter Gemüthlichfeit in den herrlichen Katakomben 
des Marplaßes *), der mir in ſchimmernden Lich- 
tern oft wie der Marfusplaß erfchienen, da ſich der 
Dunft der fublimfien Weine zum poetifchen Linſen— 
glafe verdichtet, vor dem ſich allerlei närrifcdye Geftal- 
ten in feurrilen Bocdfprüngen luftig und ergößlid) 
bewegten! Was ift der Menſch, o Gott! pflegte ich 
dann oft andächtig zum Himmel blidend zu fagen, 
wenn mir der Nuit5 oder Chambertin Prima fo 


-recht mundete! In diefem Ausruf über die Nichtig— 


feit alles menſchlichen Thuns und Treibens tröftete 
mid) aber gerade die Ueberzeugung vom Gegentheil, 
— denn nie fühlte idy die Herrlidyfeit des leben- 
digen Lebens mehr, ald eben da!**) und jener 
Ausruf war fo gut wie die Ausforderung eines un— 
befannten XBiderfacherd im höchjien Uebermuthe, fo 


. +) Meine Weinkeller. Der Marplag ſelbſt mar ehedem der 
größte Kirchhof der Stadt, auf dem früher eine Kirche ftand, 
die Anfangs diefed Jahrhunderts demolirt ward. 

**) Wie fonfequent Hoffmann ſich in dergleichen Neußerungen 
blieb, bewies er noch auf feinem Gterbebett, auf welchem 
er die mertwiirdigften Worte gegen Hitzig ausſprach: 
„Rein, nein, leben, nur leben, — unter welder 
Bedingung ed auch ſevn möge!” (©. Biograpbie 
Her Band, ©. 135). 
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wie im Shafdpeare die befoffenen Schlingel die un- 
verwundbare Luft mit ihren Streichen zu verleßen 
trachten! — Laſſen Sie meinen zweiten Spruch: 
„Es ift alle Eins!“ nicht aus Gedanfen und 
Herzen! — Das Bertrauen auf jene Hand, die fidy 
über dad AN erftiredt, und wie der geſchickte Ma— 
fhinift des Marionettentheaterd jeden Faden zu rech— 
ter Zeit zu bewegen weiß, ift in jeßiger Zeit recht 
nöthig. 

Ich hoffe, Sie im ſpäten Herbſt in Leipzig zu 
ſehen, denn es wird gerathen ſeyn, daß Sie hinrei— 
ſen, ſobald die Kriſis vorüber, und wir beſſeren 
Zeiten mit Grund entgegen ſehen können, wie es 
in Wahrheit zu hoffen ſteht. Ein Glas Burgun— 
der auf, dieſe glückliche Zeit des Wiederzuſammen-— 
treffens! — Und nun: adio, mio carissimo amico! 
— Ihre liebe Frau grüße ich ſehr, ſo wie auch den 
ſchalkäugigten Redakteur *) u. ſ. w. Meine 
Frau grüßt ganz ungemein **)! 

| ‚Der Shrigfte 
— m — — — 9. 
*) Wesel. 

*) Aehnliche Briefendungen mie diefe, babe ich, wie der geehrte 
Leſer in den früher gegebenen Briefen Hoffinanns bemerft 
haben wird, dem Zeitgeifte fröhnend , weggelafien, obwohl 
ungern, da fie mir zur CE harafteriftit des Briefftellers 
nicht nur nicht unwichtig, fondern feldft von Bedeutung 
erfchienen. Wenn: mehrere Fritifhe Kunftinäffer es z. B. 
an dem Goͤthezelter'ſchen Briefwechfel tadelten, daß diefe 
Endungen, fo. wie fonftige unbedentend fiheinende Dinge, 
ald da find: märfifche Rüben, Spaniel u. dergl. dev Welt 
mitgetheilt wurden, fo hatten fie offenbar Unrespt. Deun 


18 — 


Sn Eile füge nody hinzu, daß in dem Aufſatz: 
Jacques Callot, recht eigentlidy der Zuſatz auf dem 
Titel: „in Calloıd Manier“ erflärt ift, näm— 
lidy „Die befondere fubjective Art,“ wie der 
Berfaffer die Geftalten ded gemeinen Lebend an— 
ſchaut und auffaßt, fell entſchuldigt ſeyn! 


k 


NE . 
8. 


Dresden den 17. November 1813. 


Zheuerfter Freund! : 


Freiheit! — Freiheit! — Freiheit! — Meine 
ſchönſten Hoffnungen find erfüllt, und mein fefter 
Glaube, an dem id) felbft in der trübften Zeit treu— 
lidy gehalten, ift bewährt worden. Haben nicht felbft 
manche meiner Freunde, auch Sie geliebter Freund! 


aus diefen anfcheinend unbedeutenden Neußerungen geht oft 
eine tiefere Bezeichnung de3 Schreibenden hervor, ald aus 
mancher mit großer Wichtigkeit und Bedeutfamteit angelegs 
ten philoſophiſchen Demonftration, die als ein willfomınes 
ner Mefler in den Wunder verfündenden Zeitfpiegel nur 
gar zu gern erblict wird. Kin fohnell abfichtslos Dim 
gerworfenes, herzliches Abſchiedswort fcheint mir daher oft 
wichtiger, ald die gemefjenödfte, nach einem Zweite fire 
bende Tirade. Für kommende Zeiten aber werden auch 
dieſe Schlußworte bedeutungslos erfcheinen,, da fein ver— 
nuͤnftiger Menfch von nur einigem Titerarifchen Gewichte 
künftig mehr einen Brief fohreiten wird, in dem er bie 
ungeſchminkte Geite ded Herzens herauskehrt, aus 
Furcht, fie dereinft von oben herab mit erklecklicher Druden 
ſchwaͤrze beſchmutzt zu ſehen. 
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gar kleinmüthig mich in einem frommen Wahne 
befangen geglaubt, wenn ich immer hoffte und höffte, 
und Anficdyten, die fo weit entfernt fdhienen, ind Le— 
ben trug? — Freilich wurde id durch mand)ed, was 
id vor meinen Augen gefhhehen fah, und was wohl 
mandyen entgangen, gar oft geſtärkt und erhoben, 
aber ih mußte fohweigen, da ed unmöglidy war, 
daran irgend einer überzeugenden Beweid meiner 
innigften Meinung zu geben. — Wud fol id von 
der lebten Zeit, die ich hier erlebt, fagen? Sie war 
gewiß die merfwürdigfte meines Lebens, da idy alles 
dad, was fonft lebhafte Träume mir vor Augen 
brachten, wirflidy und in der That vor mir erblidte! 
— Gewiß wird Sie und meine Freunde in Bam: 
berg eine Ddetaillirte Befchreibung der hiefigen Vor— 
fälle intereffiren,, und idy weiß nichts beffere3, als 
eine Art Tagebud) beizulegen, das dad merfwürbdigite 
enthält. 

Gewiß ift,ed ein Glüd ohne Sleihen, daß id) 
nur mit der allgemeinen Angft und Noth gelitten, 
auf meine fpezielle Lage. Dagegen dad Ungemach der 
entfeßliden Begebenheiten in und bei Dredden kei— 
nen Einfluß gehabt hat. Nur nady der Schladyt bei 
Dresden, am 26. und 27. Auguft, blieb da& Thea= 
ter 14 Tage gefhloffen, fonft ift unausgeſetzt bei 
vollem Haufe gefpielt worden, und Seconda hat 
gerade diefen Sommer befiere Gefchäfte gemacht als 
fonft, da, wie man mir fagt, oft ſchlechte Witterung 
den Befuh des Theater im Bade verminderte. 
So ift ed auch wirflidy eine ganz befondere Schickung 
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de3 Himmels, daß weder idy nody meine Frau, dicht 
am Lazareth wohnend, erfranft find, da felbft in 
dem Haufe, wo wir wohnen, mehrere an dem Ner— 
venfieber, welded einen wahrhaft peftartigen Cha— 
rafter angenommen, geftorben find. Der kurze 
Klimar diefer Krankheit ift: Kopfſchmerz, Schwindel, 
Betäubung, Tod! — Alled in wenigen Stunden. 
Bei dem gänzliden Mangel an foliden Lebendmit- 
teln (Brod war nicht zu haben, Fleifh nur dann 
und wann in geringer Quantität) mußte jenes Uebel 
nur zu fehr um ſich greifen, und nod) in der leßten 
Woche vor der Capitulation farben an 200 Berfo= 
nen bürgerlihen Standes, in den Spitälern aber 
täglid) über 200 bis 250, fo Daß die Leichname auf: 
gethürmt auf dem Neuftädter Kirdhhofe lagen. — 
Sranzofen auf der Strafe auf dad jämmerlichſte 
fierben zu fehen, war etwad gewühnlicyed ! 

Tun zu erfreulihern Gegenftänden und eine 
Stele aus einem Auffaße, überfchrieben: „der 
Componift und der Dichter,” den id für 
die Leipziger muſikaliſche Zeitung audarbeiten will, 
gibt den natürliden Webergang zu Literatur und 
Kunft, in der wir nun ſchwelgen wollen, Freund! 

Ludwig, der fi der edeln Mufifa ergeben, 
finder unter den Adjutanten des Heerführers, der in 
. die Stadt gezogen, feinen alten akademiſchen Freund 
Ferdinand, der fonft ohne alle militärifhe Ten— 
denz den Mujen gelebt, wieder, — fie famen nad 
alter Weife in ftiler Nacht zuſammen, und nachdem 


fie viel über die Bedingniffe der wahren Oper ge— 
isrochen ſoll fi) das ganze, wie folgt, fließen: 

„Herdinand war im Begriffe zu antworten, als 
auf der Straße, dicht vor den Fenftern, der Gene- 
ralmarſch geſchlagen wurde, — er ſchwieg betroffen. 
Ludwig fuhr auf, und tief ſeufzend drückte er des 
Freundes Hand an ſeine Bruſt. „„Ach, Ferdinand, 
theurer, geliebter Freund!“ rief er; „„was ſoll aus 
der Kunſt werden, in dieſer rauhen, ſtürmiſchen 
Zeit? Wird ſie nicht, wie eine zarte Pflanze, die 
vergebens ihr zartes Haupt nad) den finſtern Wol- 
fen wendet, hinter denen die Sonne verfhwand, 
dahin fterben? Ad, Ferdinand, wo ift die goldene 
Zeit unferer Sünglingsjahre hin, wad ift aus unfe- 
rem Streben geworden, alled beffere geht unter in 
dem reifenden Strome, der die Felder verheerend 
dahinftürzt, aus feinen ſchwarzen Welten blinfen 
blutige Zeihname hervor, und in dem Öraufen, dad 
und ergreift, gleiten wir aus, — wir haben Feine 
Stüße, unfer Angfigefchrei verhallt in der öden Luft 
— Opfer der unbezähmbaren Wuth finfen wir ret= 
tungslos hinab!““ 

„Ludwig ſchwieg in ſich verſunken. Ferdinand 
ſtand auf, er nahm Säbel und Kaskett; wie. der 
Kriegdgott zum Kampfe gerüftet, ftand er vor Lud— 
wig da. Verwundert blickte ihn dieſer an, da über- 
flog. eine Gluth Ferdinands Gefiht, fein Auge er- 
ftrahlte in brennendem Feuer, und er fprady mit 
erhöhter Stimme: 

„Ludwig, was ift aud dir geworden? — Hat 
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die Kerferluft, die du bier fo lange eingeathmet ha= 
ben magft, denn fo in dich hineingezehrt,. daß du 
franf und fie) nicht mehr den glühenden Frühlings: 
hauch zu fühlen vermagft; der draußen durch die in 
goldenem Morgenrothe erglängenden Wolfen ftreidht ? 
Sn träger Unthätigfeit fehwelgten die Kinder der 
Natur, und die fhönften Gaben, die fie ihnen bot, 
adyteten fie nicht, fondern traten fie in einfältigem 
Murhwillen mit Füßen. Da weckte die zürnende 
Mutter den Krieg, der im duftenden Blumengarten 
lange geſchlafen, der trat wie ein ehrner Rieſe un= 
ter die Verwahrlofeten, und vor feiner fhredlichen 
Stimme, von der die Berge wiederhallten, fliehend, 
fuchten fie den Schuß der Mutter, an die fie nicht 
mehr geglaubt. ber mit dem Glauben fam au 
die Erkenntniß: Nur die Kraft bringt dad Gedei— 
hen, — den Kampf umftrahlt dad Göttlidye, wie der 
Tod dad Leben! Ja, Ludwig! ed ift eine verhäng- 
nifvolle Zeit gefommen, und wie in der fdyauerli- 
chen Ziefe der alten Sagen, die glei in ferner 
Dämmerung wunderbar murmelnden Donnern zu 
und herübertönen, vernehmen wir wieder deutlich die 
Stimme der ewig waltenden Madıt, — ja fidhtbar- 
lih in unfer Leben fchreitend, erweckt fie in und den 
Glauben, dem fi dad Geheimniß unferd Seyns 
erfchlieft. Die Morgenröthe bricht an, und ſchon 
ſchwingen ſich begeifterte Sänger in die Duftigen 
Lüfte, das Göttlidye verfündend und im Gefange 
(obpreifend. Die goldenen Thore find geöffnet, und 
in einem Strahl entzunden Wiffenfchaft und Kunft 
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das heilige Streben, das die Menſchen zu einer 
Kirche vereinigt. — Darum Freund, den Blick auf— 
wärts gerichtet! — Muth! — Vertrauen! — Glau— 
ben!““ — Ferdinand drückte den Freund an ſich, 
dieſer nahm dad gefüllte Glas: „„Ewig verbunden 
zum höhern Seyn im Leben und Tode! — „„Ewig 
verbunden zum höhern Seyn im Leben und Tode,‘ ‘ 
wiederholte Ferdinand, und in wenig Minuten trug 
ihn fein flüchtiges Roß ſchon zu den Schaaren, Die 
in wilder Kampfluft body jubelnd dem Feinde ent— 
gegenzogen.‘ 


— —— — — nn 


Als ich in gar böſer Zeit jene tröſtlichen Worte 
Ferdinands niederſchrieb, kam mir eine ganz beſon— 
dere Ermuthigung! — Mögen auch Sie, Freund, die 
Wahrheit meiner Andeutungen recht innig fühlen, 
und ſich daran erlaben! 

Das Märchen sub titulo: der goldene Topf, 
iſt fertig, aber noch nicht in's Reine gebracht, ſo wie 
auch ein humoriſtiſcher Aufſatz unter der Feder sub 
titulo: Schreiben Milo's, eines gebildeten 
Affen, an feine Freundin Pipi in Nordamerika, 
den ib höchſt wahrfdeinlidy der mufifalifchen Zei- 
tung entziehen und den Callots zuwenden werde *). 

Mit Schulz (F. Laun) und Friedrid Kind 
tomme id, Die Theatertage audgenommen, täglid) 

*) Unter dem Titel: „Nachricht von einem gebildeten jungen 


Manne,“ fiehe dies Schreiben : Phantaſieſtuͤcke, ste Auflage, 
2. Band, ©, 529 u: f. 


Abends in einem Kaffeehaufe zuſammen. Schul; ift 
gar gemüthlidh, liegt aber leider feit vier Tagen am 
Hrervenfieber krank, wird aber, eben weil er ſchon 
vier Tage krank ijt, höchſt wahrfcheinlidy wieder ge- 
fund. Er hat ein dramatiſches Märdyen in Gozzi's 
Manier gefchrieben, dad ich ſchon im Manufcripte 
zum Leſen erhalten hätte, wäre er nicht darüber er 
krankt. 

Undine naht der Vollendung. — Ueberhaupt 
wäre aber ſchon viel mehr getban, wenn ed nicht in 
den leßten vier Wodyen gar zu arg geworden wäre, 
und nur die eraltirten Augenblicke unter Freunden 
bei der Flafche die einzigen lebendigen gewefen wä- 
ren. Wie oft habe id an Sie und- ihre Frau ge: 
dacht! Ihre Frau hätte die Angſt ded 26. und 
27. Auguftd kaum en videatur Tage⸗ 
bud) ac. ıc. *). 


— — — — — 


9. 
Leipzig den 16. Januar 1844. 
Theuerſter Freund! 

Ihren letzten Geſchäftsbrief haben Sie gewiß in 
einer beſondern Verſtimmung geſchrieben, von der 
Sie wohl zuweilen heimgeſucht werden! — Wie ha— 
ben Sie doch die ganze Angelegenheit wegen der 
intendirten Flugſchrift ſo ganz anders aufgefaßt, als 


*) ©, Biographie 2. Band, ©. 62 u, f., mo bad Weſentlichſte 
diefes Tagebuchs mitgetheilt wird. 
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fie in meinem guten Willen recht auftichtig und 
loyal.zu handeln lag! — Wie käme es mir denn 
in den Sinn, ihnen Unternehmungen aufjubürden, 
die Sie der Gefahr irgend eined Verluſtes ausſetzen 
fonnen; wie mag ih denn ed in dem Sinn haben, 
daß Sie auf irgend ein Gefchreibfel, dad von den 
Ereigniffen des Tages erzeugt wurde, refleftiren 
folen. — Laſſen Sie midy ed wiederholen, daß nur 
der Antrag hier zur Stelle die in Rede ftehende 
Briefe für den Drud zu bearbeiten mid) dazu be- 
wog, dad Manufeript zunächſt für Sie ausjuar- 
beiten, indem ich nady dem mit Ihnen geſchloſſenen 
Contrakt midy durchaus nicht berechtigt glaubte, etwas 
bei einem andern DBerleger erfcheinen zu laffen, wie— 
wohl id, wäre jich irgend nur von dem Geift des 
Merfantilifhen ergriffen, fpißfindig Brofhüre von 
Werk hätte unterfcheiden und mir einen angeneh— 
men Meßzuſchuß von 50 bis 60 Rıhlr. hätte verfchaffen 
fünnen. Die Flugſchrift wäre nämlich, wie Rochlitz 
ed intendirte, nun ſchon feit vier Wochen gedrurft und 
in Publifum verbreitet. Durch dad Hinfchreiben 
nad Bamberg und die etwas verfpätete Antwort 
geriet) uns freilidd die Sadye ind Stocden, und jeßt, 
da die Zeit in der That zu lange vorüber, möchte 
ed wohl nicht mehr der Mühe verlohnen, mit dem 
Merken ind Feld zu rücen*). Ich abftrahire da= 
ber gänzlidy davon und bitte: 


*) Das Ganze beruhete auf gegenfeitigem Mißverſtaͤndniß, das 
Hofmann dadurch veranlaßte, dab er mir fraglihe Bro: 


1) die überfendete „Bifion“ in irgend eine Zeit- 
fhrift, etwa in die „Zeitung für dic elegante 
Melt «in weldyer jih die höchſt zerftreuten 
Gedanfen recht gut audnehmen) gütigft einrüs 
den zu laffen*). Bon Honorar ift natür— 
lidyerweife nicht die Nede; 

2) mir den gejandten Brief nächſtens zurüc zu 
fenden. 

Ich will namlich jebt mit größerer Abweichung 
von dem eigentlich Politifhen, und mehr ins Leben 
eingehend, meine Erfahrungen in Dreöden in einem 
Aufjaß, der vielleicht Die Briefform beibehält, für den 
dritten Band der Callots niederlegen, und fo den 
Borfchlag erfüllen, den Sie mir felbft machen **). 
— Ueberhaupt, theuerfter Freund, würde idy in Sors 
gen feyn, daß meine Autorfchaft Ihnen nicht den 
Nutzen gewähren fünnte, den Sie fi) vielleicht da— 
von verfpradyen, wenn ich nicht von mehreren Eei- 
ten die ſchmeichelhafte Zufiderung erhielte, ‚daß die 
Callots in die Reihe der beredyteten und vielgelefe= 
nen Bücher treten würden, indem wenigftend hier 
in der That die eingerücten Sadfen in der elegan= 
ten Zeitung einige Senfation erregt haben, wie mir 


ſchuͤre ſandte, ohne dabei zu bemerken, das fie al ein be 
fonderes Wertchen, keineswegs aber für eines, wie es 
unier Contract ausſprach, gelten folle. 


*) „Die Viſion auf dem Schlachtfelde bei Dresden‘ wurde als 
Broſchuͤre gedruct und ausgegeben, und in diefer Ausgabe 
abgedrucdt 11. Band Geite 2419 u. ff. 


**) Blieb unausgeführt, 


3. B. nur nody eben heute Rodlis und Adolph 
Magner verfihern. 

Uneracdhtet fie mir fchreiben, daß die Callots 
noch in jener Woche (11. Dezember) abgefendet wer: 
den follten, fo habe idy mid) dody nod) heute ver- 
gebend darnady bei dem Buchhändler Steinader 
erfundigt, und gewiß liegt Die Zögerung in Der 
Säumnif meined Vorredners. 

Sn der feiten Ueberzeugung, daß Gie ed Dod) 
fortwährend gerathen finden werden, nod) zwei Bänd— 
chen Callots erfcheinen zu laffen, habe ich ſchon folgen 
den Entwurf fürd Ganze gemadit: Drittes Bänd— 
hen: 1) „der goldene Topf”, ein Märden aus 
der neuern Zeit; 2) „Erinnerungen aus Dresden 
ins Herbft 1813 *)“; 3) „Scenen aud dem Leben 
zweier Freunde”, in 3 bis 4 Abtheilungen **). 
Vierte Bändchen: 1) „Des Malerd Franz 
Bickert Allegorien im gothiſchen Styl***) ; 2) ‚Kreis: 
leriana“ (Milos Brief ift dabei); 3) „der Revier: 
jäger“, eine Geiftergefhidyte Ft). CNB. Denken Sie 
——— 

*) Blieb unausgefuͤhrt. 
* Sind die Abenteuer der Sylveſternacht. (Siehe Phantafie: 

ftüce, dritte Auflage, er Band, Seite 257—504.) 


**) Verſchmolzen in dem Auffags „Der Magnetiſeur.“ (Siehe 
ebendafelbft Geite 1—-77.) 
+) Echreiben Milo's, eined gebildeten Affen, an feine Freundin 
Pipi in Nordamerita. (Siehe ebendafelbft Seite 529 bis 
346.) 
++) Den „NRevierjäger fandte mir Hoffnann zwar ein; auf 
mein Schreiben aber, daß ich ihn ſchwach, und namentlich für 
die Phantafieſtuͤcke zu ſchwach fände, nahm er ihn — meine 
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ſich beim Revierjäger nichts Verbrauchtes, etwa einen 
Freiſchützen oder ſonſt dergl.) — Ohne Rückſicht auf 
den ſplendiden Druck berechne ich jeden Band auf 
zehn Bogen, da Sie wahrſcheinlich aus jedem 
ein ganzes Alphabet machen werden, welches aud) 
eigentlicy nicht zu ſtark ift. Und nun, theuerjier 
Freund, beftimmen Sie felbft: 

1) fol id Ihnen von jetzt an fhon Manufeript 

ſchicken, fo daß Sie den Drud beginnen fün- 

nen, oder fol id) damit anftehen, bis ein gan 
zes Bändchen manuferiptlid vollendet ? 

2) follen auch zu diefen Bändchen Bignetten ge= 
zeichnet werden? Auf jeden Fall müßte diefed 
zuleßt bleiben. 

Dad ganze Manufeript beider Bände haben Sie 
fompflett in Drei Monaten, früher fann id) meiner 
andern Geſchäfte, und jebt auch zuwachfender Arbeit 
für die muſikaliſche Zeitung wegen, der ich eben einen 
wichtigen Auffaß geliefert, die Ablieferung nidyt ver: 
fpreden, und id) glaube, daß ed auch nicht früher 
nöthig feyn wird. — Rückſichts des Honorard bliebe 
cd natürlicherweife bei unfern Verabredungen, nad) 
denen billigerweife die zwei neuen Gallots für das 
zweite Wert, das ic) liefere, zu achten find. 

Bei dem Tumult und dem NAudräumen in 
Dresden während des Bombardementd find mir ein 


— 


Meinung ſelbſt fuͤhlend — zuruͤck. Spaͤter meldete er mir 
triumphirend: „Leſen Sie doch die Nachtſtuͤcke, worin ich 
der von Ihnen ve ——— Revierjäger nicht uneben 
ausnimmt!“ 


E. T. A. Hoffmann 15. (V.) 9 
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Paket Briefſchaften, wobei Cagiorgi's Rechnung 
befindlich, verloren gegangen. Ich habe 24 Flaſchen 
rothen elenden Wein a 16 Kreutzer erhalten. 
— Künftig nichts mehr aus foldyer unflaren Quelle, 
id) werde Sie bitten, aud Ihrem eigenen Flaren Fond 
unmittelbar mir mand)es zu fenden, wenn ich erft 
nicht fo wie jeßt zu zahlen, fondern zu fordern 
haben werde. 

So viel von Gefchäften, und nun noch Die herz 
liche Bitte, daß Sie fi) meine Individualität recht 
vor Sinn und Gedanfen führen, und felbft unferm 
Geſchäft Die Heiterfeit und Gemüthlidyfeit erhalten 
mögen, die fonft unfer Zufammenfeyn belebte, und 
felbft im Geldgefchäft dad Todte, Starre, Froftige 
eined merkantiliſchen Geiftes, der uns beiden gewiß 
ganz fremd ift, und und nur wie ein feindfeliger 
Mauwau eine Furcht einjagen fann, Die wir nad) 
ber felbft belächeln, durchaus nicht auffommen ließ. 
Möchten Sie fidy nur entſchließen, felbft einmal eine 
Reife nad) Leipzig zu machen, und fo fid) ſelbſt le 
bendig zu überzeugen, daß Trennung und Abweſen— 
heit über ein geiftiged Band, dad fih vom Innern 
auögehend um Inneres fchlingt, nicht vermag! 

Ich glaube Ihnen eine Gemüthdergößlidyfeit zu 
bereiten, wenn idy Shnen anliegend die Reinfchrift 
der erften vier WVigilien meined Märchens *) fende, 





*) Vom „goldnen Topf.” Ich las das Manufeript Werel 
vor, der mit mir gleich entzückt darüber war. Dies Mär 
chen ift wohl unftreitig dad Gelungenfte aller Hoffmann: 
hen Schriften. Wegel ward zu folgenden Zeilen Über 
daſſelbe veranlaßt: 


u AOE: 


dad idy felbft für erotifh und in der dee neu halte; 
die Idee, die ich beabfichtigt, fpricht fi) in Anfange 
der vierten Vigilie aus. Sie thäten mir einen Ge- 
fallen, wenn Gie mir diefe Reinſchrift zurückfende- 
ten, — wollen Sie aber fchnell den Drud beginnen, 
fo fünnen Sie fidy darauf verlaffen, Daß meinerfeitd 
fein Aufenthalt verurfacht werden fol, da idy unaus— 
gefeßt jeßt arbeite. Ich bemerfe aber, daß ich nod) 
mit mir uneind bin, ob ich es bei dem Titel belaffe, 
dann aber auf Ihr und Wetzels Urtheil fubnsittire, 
ob den Bigilien nicht mit Effeft kurze Inhaltsan— 
zeigen voraudfeßen. Ich würde aldödann fie einrid)- 
ten, wie auf beiliegenden Blättdyen. | 

-MWebeln grüße id) fehr, danke herzlich für die 
beigefügten Hieroglyphen *), deren Entzifferung mir 
herrliche Nachrichten brachte, die aber auch ſchon hier 
verbreitet. 

Schreiben Sie mir bald, —— Freund, und 
bitte ih ausdrücklich um Nachricht, wie Sie und 
Mebel dad Märchen angefproden **). Shre liebe 
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„Waͤr' ich der Geiſterkoͤnig Phosphoros, 
Dich lohnt' ich auf mein Kryſtallenſchloß 
Mit Serpentina's Schweſter einer, 
Denn Du verdienſt ſie, oder keiner.“ 


*) Auf feine kaum lesbare Handſchrift iſt hingedeutet. 


) Es geſchah, und Hoffmann war über unfer beiderſeitiges 
Urtheil Hoch erfreut. Schade, daß ich den Brief ald Rück 
antwort von ihm nicht mehr bewahre; er tar einer der 
mertwürdigften und Humoriftifchften, die er an mich ge 
fchrieben. 

9% 
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Frau und ail’ die Ihrigen grüße id) und meine Frau 
fehr. Adio mio carissimo. — Der Ihrigſte 
Hoffmann. 
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So eben habe ich die fehäte Vigilie noch ein: 
mal gelefen; e& bleibt bei dem Zitel: „Der goldene 
Topf.” 

Warum fohreiben Sie mir nie etwas von Shrem 
Leben, Thun und Treiben, da Sie dod wiffen, daß 
mich das intereffirt. Wenn's Ihnen recht ift, komme 
ih nächſtens na Frensdorf auf die Jagd *), 
— forgen Sie gefülligft für ein Gewehr. — Guten 
Jamaica-Rum bringe ich mit, auch wohlfeilen Zuder 
a 16 Kreußer pr. Pfund; — nur für Citronen for: 
gen Sie, die find bier theuer! — Herrliden, herr: 
lichen Knafter a 1 Rthl. 16 Grofdyen bringe ich zur 
Stelle, und eine türfifhe Pfeife! — Sie erlauben 
doch, daß ich ein gewiſſes ſchwarz fammined Mütz— 
den aud im Zimmer auffeße, da mid, ein nerpöfer 
Kopfihmerz nur zu oft heimſucht. — Seyn Sie aber 
froh defhalb, werthefter Freund und Verleger ! Der: 
gleichen Kopfſchmerz gebährt dad Erotifche! — Wol- 
len wir nicht in Frensdorf Diſtichen maden, oder 
rhapfodifche Scenen bauen **) ? 
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*) Derſelbe Ort, wo ſich Hoffmann zur Jagd auszubilden be— 
gonnen, wo er dad in feinem Tagebuche annotirte „Reh⸗ 
gefchoffen haben wollte ꝛc. (Siehe Erinnerungen ır Band, 
Eeite 41-50.) 

**) Die ebendafelbft mitgetheilten Kenien (Geite 50— 553) datiren 
ſich zum Theile auch daher, — Andere außer diefen bereits 
veröffentlichten find der Mittheilung nicht würdig. 


10. 
Leipzig den 24. März 41844. 
Biel Berehrter! 


Ihr ſehnlichſt gewünſchter Brief vom PAten dieſes 
hat mir in jeder Hinſicht lebhafte Freude verurſacht, 
vorzüglich aber, weil daraus eine heitere gemüthliche 
Stimmung hervorleuchtete, die ich in dem vorigen 
vermißte und daher fürchtete, daß Sie mit dent lei— 
digen FT zu kämpfen gehabt. — Id fehe nun » 
aber wohl, damit Die weitſchichtigen Gegenftände, 
über die idy zu ſchreiben genöthigt, nicht toll und 
wild durcheinander laufen, oder eins ind andere 
läuft, daß ich förmlich mein Sendſchreiben in Capitel — 
Segmente — theilen muß! — Wie Del auf italieni= 
ſchem Wein ſchwimmen die Literaria oben, wo— 
mit ich aber nichyt- angedeutet haben will, daß Sie 
dad Fette von oben abſchöpfen follen, vielmehr iſt 
Shnen ja eben darunter der Genuß ded Meines 
vorbehalten, indem idy weiter unten von vortrefflichen 
Saden zu handeln gefonnen. Alſo: 


A. Literatur 


Ganz bin idy mit Shnen einverftanden, daß es 
nicht geratben, den Drucd im der übermäßig weit— 
läuftigen Art fortzufeßen, und es fpridt mid an, 
daß Callot's in kühnſter Manier folgen follen, 
wovon, wie ich denke, dad gefendete Märchen einen 
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guten Anfang macht, da es wirklich, wie Sie mir 
beipflichten werden, in kühnſter Manier gerathen. 
Daraus folgt nun aber wieder, daß ich zu den fol— 
genden Bänden von den projektirten Aufſätzen kei— 
nen brauchen kann, als die Kreidleriana und 
den Reviezjäger, übrigens muß id auf Neues den— 
fen, und zwar in fühnftersoriginellfter Manier, Da: 
mit der Climax fortfieige — — — — *). 

Eben vor einiger Zeit habe ih, wie Kanne, 
gelobt, AO Tage und Nächte bei meinem Liebchen 
zu bleiben, und Oneriud, der Traumgott, bat mir 
einen Roman infpirirt, der in lichten Farben ber- 
vorbricdyt, indem Tom, I. beinahe vollendet. — Dad 
Büchlein heißt: „Die Eliriere ded Teufels, 
au5 Den nadgelaffenen Papieren des 
Paterd Medardud, eined Capuziners.“ 
Es ift darin auf nichts geringered abgefehen, als in 
dem fraufen, wunderbaren Leben eined Mannes, 
über den ſchon bei feiner Geburt die himmlifchen 
und dämoniſchen Mächte walteten, jene geheimniß: 
vollen Verfnüpfungen ded menfdlidyen Geiftes mit 
al’ den höhern Prinzipien, die in der ganzen Na— 
tur verborgen und nur dann und warn hervorbli- 
Ben, welden Bliß wir dann Zufall nennen, recht 
Par und deutlidy zu zeigen. — Um mid mufifalifdy 
auszudrüfen, fängt der Noman mit einen Grave 





* &8 folgen bier weiter rein techniſche ſich auf den Druck be 
zichende Anjichten und Eroͤrterungen, und fonftige ge: 
ſchaͤftliche Mittheifungen und Wünfche, womit ich den Leſer 
nicht behelligen will, 
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sostenuto an, — mein Held wird im Klofter zur 
heiligen Linde in Oftpreußen geboren, feine Geburt 
fühnt den verbrederifhen Vater, — Joſeph und 
dad Chriftusfind erfcheinen zc., .— dann tritt ein 
Andante sost. e piano ein, — dad Leben im Klo- 
fter, wo er eingefleidet wird, — aus dem Klofter 
tritt er in die bunt=-buntefte Welt, — hier hebt ein 
Allegro forte an. — Schon daraus, Daß id) fo 
viel von dem Dinge fhwaße, fünnen Sie fehen, 
daß e5 mic) ſtark befchäftigt und mir die Arbeit zu: 
fagt. In 5 Wochen find 20 bis 30 Bogen vollen: 
det, und dad Ganze gefchloffen, alfo noch zum Ver: 
fauf bis zur Oftermeffe. — Ohe jam satis! 

Mein Büchelchen (Gallot 1. 2.) befomme ich, 
fo wie Medizin zugetröpfelt, — alle 4 Stunden einen 
Eplöffel voll! Sett habe idy Titel und Vorrede, aber 
ohne Vignette und nody nicht den Magnetifeur, den 
id) gerade zu lefen wünfdte, da er gut feun foll, 
und ich ihn noch nicht Fenne. — Jean Paul’s 
Kleifter= und Eſſig-Aale haben mir tüdtig vorge: 
ſchnalzt, — ih habe mir Die Vorrede weniger von 
meiner Wenigkeit handelnd — Fürzer — genialer 
gedadyt; da aber der eigentlide Zweck, nämlid) die 
Worte auf dem Titelblatt: „Mit einer Vorrede von 
Sean Paul’ erreicht ift, und er felbft in der Vor— 
rede von feiner Manier (nidt Styl) fpridt, fo 
mag idy nichts mehr darüber fagen*). Was aber 


*) Vergleiche meine „Erinnerungen“ ır Band, Geite 146, wo 
fih Hoffmann noch einmal und auf andere Weife fiber diefe 
Vorrede ausſpricht. 
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feine Ermahnungen zur Meenfchenliebe betrifft, fo 
habe ich ja dieſer Liebe beinahe zu viel gethan, in= 
dem mir oft vor lauter Liebe ganz ſchwächlich und 
miferabel zu Muthe worden, daß id Bein oder Ar- 
raf nachtrinken müffen *). 

Nücdfiht der Callots in fühnfter Manier **) 
habe ich hinzuzufeßen, daß ed fih nun von feldft 
verfteht, daß in die mufifalifche Zeitung nichts ein: 
gerüdt wird. Don Mahlmann bin id) aufgefor- 
dert, an der eleganten Zeitung zu arbeiten, und Durd) 
Rochlitz mit Cotta Rückſichts des Morgenblatted 
in Verbindung gekommen; erfterer zahlt 15 Rthlr., 
leßterer 20 Rthlr. per Bogen. Aber audy diefe fol: 
len nichts von den Callots erhalten, ed ſey denn 
hödhftend ald Probe, aber audy nicht ohne Ihre Mit 
wiffenfhaft und Einwilligung. Sie fehen übrigens, 
Theurer, wie id) ein Scribilifar worden, aber wahr: 
li ohne mein fonderlihe® Bemühen; — fo was 
muß fih von felbft finden. 

Was meine „Vifion auf dem Schlachtfelde bei 
Dresden“ betrifft, fo muß id ja doch wohl Damit 
zufrieden feyn, daß fie ald Flugſchrift gedruckt wor: 


*) Weder Hitzigs noch meine Schilderung Hoffmanns, waren 
nach meiner Meinung in ivgend einer Stelle im Stande, 
feinen eigenthuͤmlichen Charakter fo gluͤcklich und treffend 
zu bezeichnen, als e8 in diefer hier gegebenen, von ihm ſelbſt 
gefchieht! — Aehnliche mündliche Nenfferungen vergegen: 
waͤrtigen fich in diefem Augenblicte meinem Gebächtniffe! 

*:) Sie erfchienen befanntlich nicht, ba ſpaͤter beliebt ward, fie 


beim dritten und vierten Theil alter Auflage, unter ihrem 
erften Titel einzuverleiben. 


— DI —, 


den, obwehl icy, hätte ich Diefes beabjichtigt, das 
Ding nod) anderd gefaßt, und mit einer farbigen 
Vignette verfehen, hier und in Dreöden audy nicht 
unbedeutenden WBortheil davon gezogen hätte. — 
Ein Schrififteller muß nit jedem Worte geizen, ohne 
geizig und habfüchtig zu feyn, ſpricht Rochlitz, 
und er bat nidht ganz Unredt. Die Spiendidität 
ijt in Diefem armfeligen Leben nicht zu Haufe, aber 
leider verftehe ich midy nicht aufs Geſchäft, fo fehr 
ih auch davon ſchwatze und immer einen gewaltigen 
Anlauf nehme, viel zu verdienen, woraus nie was 
Rechtes wird! — Sie haben feinen Drudort ange— 
geben, — dagegen gefagt: „vom Verfaſſer der Phan— 
taſieſtücke 2c., und in der Vorrede Diefed Buchs 
werde id) genannt nad) Charakter, Wohnort ꝛc. *). 
Uebrigend ift der Drud die Eleganz felbft, und wäre 
ich nit von jeher über die Thorheit meggemwefen, 
mid zu ergüßen, wenn id midy gedruckt fehe, ich 
hätte mid) Findifch freuen fünnen; — gelädyelt habe 
id) aber doch, dad weiß ich, hätte ed mir die Frau 
auch nicht gefagt. — Nun ift ed aber genug von 
literarifchen Handel und Mandel! Sie fünnen mir 
ed glauben, e& wird mir fauer, über Honorare oder 
fonftiges zu fehreiben, aber ich bin es mir und meis 
nen Verhältniſſen als rechtlicher Mann ſchuldig, ge: 
nau zu ſeyn. Zu Erklärung des Geſagten beziehe 
ich mich auf: 


*) Dem Verleger lag nicht daran, den Verfaſſer, wohl aber 
den Drucort zu ignoriven, damaliger Cenſurverhaͤltniſſe 
wegen. 

9** 
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B. Aud meinem Leben. 
(Aber blos Wahrheit ohne Dichtung.) 


Meine Krankheit hat mir hart zugefeßt. Das 
Rheuma ift in wirflide Gichtſchmerzen audgeartet, 
an denen ich periodifh und vorzüglid) bei der gering- 
ften Wetterveränderung leide, — alfo ein lebendiger 
Thermometer. Der Arzt unterfagte mir gänzlid das 
Theater, fo wie die Reife nad Dresden; Seconda, 
der fonft unbillig, grob, infolent gegen die Schau— 
fpieler ift, macht bei mir eine glänzende Ausnahine! 
Er hat mir biö jeßt nody nicht einen Pfennig abge— 
zogen, bezahlt vielmehr die volle Gage die ganze 
Zeit feined Hierfeyns, uneradhtet ich nur die Proben 
im Haufe abzuhalten im Stande bin, und vielleidyt 
nur fünftige Woche, wenn die Witterung ſich hält, 
dirigiren werde. Er lüßt mich hier, und fünftigen 
Herbft, wenn er wieder herfommt, trete ih, hoffent— 
lidy ganz hergeſtellt, wieder ins Amt. 


Den Sommer über bleibe ich alfo hier, pflege 
privatijirend, ſchreibend, komponirend u. ſ. w. meine 
Geſundheit, und muß ernſtlich darauf denken, nächſt 
dent wenigen Gelde, dad ich aus Königsberg erhalte, 
mir einen Zufhuß zu verfchaffen. — Der Roman: 
„die Eliriere des Teufels,” muß für mid) ein Lebens— 
elirier werden! — Podagriften haben gewöhnlich 
einen befondern Humor, — brillante Laune, — 
died tröftet mich, ich empfinde die Wahrheit, denn 
oft mit den heftigiten Stichen fchreibe id) con amore; 
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— mird ed aber gar zu toll, fo nehme ich Bleiſtift 
und Pinfel und zeihne — Garrifaturen der Zeit! 

Es jind von mir erfchienen bi Baumgärtner: 

„Abbildung, wie Dame Gallia von dem Teufel, 
der jie befeffen, endlidy durdy verbündete Madır 
glüclicdy befreit wird.‘ 

„Abbildung, wie die Dame Gallia ihren Aerzten 
den Schaden erfeßt, den fie ihnen während 
des Paroxismus verurfadyt, und noch beſon— 
dere Geſchenke verſpricht.“ 

Bei Joachim erſcheint nächſtens: 
„The exequies ofthe universal monarch. Feier— 
liche Leichenbeſtattung der Univerſalmonarchie.“, 
Letzteres Blatt, auf dem der König von Weſt— 
phalen im Leidyengefolge an Vinaigre a quatre vo- 
leurs riecht, da ihm fchlimm worden u. f. w., iſt 
ergötzlich. Laſſen Sie ſich dod) jene Blätter ſchicken; 
oder fol ich's beſorgen? Einen fleinen Schnörfel, 
den ich der Miferabilität der Idee wegen mit vieler 
Ironie gemadt, und den Baumgärtner flechen 
Inffen, lege ich bei. — Ich erhielt für das Ding ein 
artiged Honorar, und es geht reifend. — Meine 
Garrifaturen follen nad) England! — Practica est 
multiplex. 

Setzt komme ich zu der. wichtigen Nachricht von 
mir, die ich Ihnen wmittheilen wollte, und ſchäme 
mid jehr, daß fi gar nichts jeßt darüber jagen 
läßt, wovon ich damals, als ich fehrieb, fo fehr er= 
fülg war! — Nur fo viel: Auf eine ganz uner= 
wartete Weiſe ijt mir eine Auferft ehrenvolle glän= 
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zende Kaufbahn in der Kunft in meinem Baterlande 
eröffnet worden! Meine Freunde, Die fih jet aı der 
Spite des Staatd befinden, denfen an mid), und ein 
ewiger Vorwurf ift es mir, daß id) in-meiner unbe= 
greiflichen Indolenz nicht früber an fie dachte. — 
Sie fennen meine Verbindungen! — Alles hängt 
aber nody von dem Eintritt gewiffer Umftande in 
Berlin ab. — Nad) dem Frieden ein Mehreres! — 
Wer weiß, auf welchem Stuhl idy fünftigen Som— 
mer fiße! 

Mit der Undine führe idy ein herrliches Leben. 
Sie befuht midy alle Morgen, und bringt (Gott 
weiß, wo fie fie bernimmt) die herrlichften Blumen, 
auch allerlei bunte, glänzende Steine mit, da feßen 
wir und bin und fpielen wie die Kinder, bis Die 
Sonne gar zu body berauffommt, — da eilt fie fort 
und kaum ift fie dahin, fo find alle Blumen welf 
und die Steine glanzlos! — „Gott der Herr im 
Himmel, weldyer Unfinn!” fagt der Magifter Fries: 
ner, und Flopft die Pfeife am Stiefelabfab aus: 
aber nicht jedem tft es gegeben, fid) mit Anftand 
dad Maul zu wifchen, wenn er Kirchberger Bier 
‚getrunfen. Diefed Bier iſt königlich-ſchweißfarbig 
oder Iſabell (Sie können es in Baumgarten's all⸗ 
gemeiner Welthiſtorie nachleſen) und Prima-Sorte, 
wie der Magiſter behauptet und viele doctores juris 
utriusque nebft einigen dünnwadigen Philofophen 
mit ihm. Achten Sie dies alles, Gefhäßter! für 
einen Hopspas in einem Iuftigen Walzer, den» id) 
tanzend in meinem Leben wohl. nidyt mehr ausführen 
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werde, welches Sie ihrer lieben Frau mit dem Bes 
deuten mittheilen fünnen, wie idy mic für den näd): 
ſten Ball taufendmal entfhuldigen ließe, und nur 
in Gedanfen etwad weniged mit ihr walzte! 

Unter andern ift mir aud) die Mufifdireftorftelle 
in Königdberg angetragen worden, wofür id), follte 
ich am Leipzig noch weniger gefeffelt feyn , pour jJa- 
mais gedanft habe. Sie wollten mir 258,430 Thaler 
Gehalt geben, — dad ift aber Lumpengeld für einen, 
der dad ganze Eldorado befißt! Geftern Abend, als 
id) die wohl eingeſchwefelten wollenen Strümpfe an- 
309, fam id) mir vor, wie Scarron, und ein nichts— 
wiürdiger Pfropf mit verbrannter Nafe würde hin 
länglidy gewefen feyn, der meinigen durch einen 
Kraftſtrich viel Scarronität anzuähneln; — 345 
meiner beften Noten hätte id) darum gegeben, wenn 
mir fein roman comique zur Hand gewefen wäre, 
ftatt deffen nahm ich aber Plebfidemud, Hochzeiten 
und Kindtaufe zur Hand, und ed war eben fo gut. 
— Nachher vertiefte ich mich in die Wiſſenſchaften, 
dad heißt im Die geheimen und zwar — ich legte 
Karten! — da Flopfte es aber, und der Conreftor 
Yaulmann aus Dredden trat herein mit vielen 
Empfehlungen vom Hofrath Heerbrand *)! — Diefer 
gute hat viel gelitten, er machte fieben Sonnette und 
eine Gloffe, die Aerzte fagten aber nachher, dad jen 
bloß ein zurückgetretener Schnupfen, nebft etwas 
metrifchem Fieber, — da id) aber nicht wie Stall: 
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*) Beide im goldenen Topf. 
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meifter *) meinen Seber zur Hand habe, der dem 
tollen Saul nachſetzt, der durch Gichtſtiche, wie Durd) 
Spornjtiche ſcheu worden, fo ziehe ich. lieber in 
Zeiten den Zügel an, — und fomit Hutt — hott — 
trott hott — hinein in: 


C. Theatralia. 


Das kecke aber ſchöne Unternehmen, Egin: 
bard und Emma von Fouqud wirflid in glän— 
zenden bunten Farben und leuchtenden Morten auf 
dem Theater zu agiren **), gefällt mir auönehmend 


v) In Tieck's Zerbino. 

*=) Der graͤflich von Rotten han'ſchen Familie zu Merzbach 
gebuͤhrt die Ehre der Wahl dieſes trefflichen Stuͤcks, das 
nach der Lage der Dinge nie feſten Platz auf unſern faſt 

uͤberall verunreinigten Brettern greifen konnte. Es war 
daher doppelt verdienſtlich, daß eine Geſellſchaft von KRunft: 
freunden es unternahın, rücjichtölos auf die verwöhnten 
Gaumen im Publikum dies nach Inhalt und Form damals 
zeitgemäße Wert des geſchaͤtzten Dichter in die Scene zu 
fegen. Daſſelbe ward im April asıs zum Beften der Be: 
waffnung und Ausrüftung vaterländifcher Krieger auf bie 
jiger öffentlicher Bühne, durchaus nur von Dilettanten befest, 
ganz nach den Andeutungen Hoffmanns, im ftrengften Ko: 
ftüm, ohne wefentlihe Werfürzung des Textes, bei über: 
vollem Haufe und mit allgemeinftenm Beifalle zweimal 
gegeben, 

Die kleine, aber ausgewählte, und aufrechte Weife tunft- 
gefinnte Privatgeſellſchaft Tieferte hier den Beweis, daß Ächte 
KRunftverehrung, reines und lauteres Kunftftreben alles 
durchzufegen im Stande find und die fanden Einwendungen 
fo vieler unferer deutfchen Liebhabertheater-Equilibriſten, 
die da meinen, an etwas Großes und Hohes dürfe jich eine 

Dilettantenbuͤhne nicht wagen, nur Hirngefpinnfte ſeyen. 
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und id) wünſchte in der That in Bamberg zu feyn, 
um als Dekorateur Mafdyinift u. f. w. mid) aufs 
zudringen. — Unter‘ den Rollen vermiffe id), wo 
nicht die allerwichtigſte, doch gewiß diejenige, Die 
dem Ganzen Ton und Taft gibt, ja ohne die der 
ganze romantifhe Schimmer, der über dem herr— 
lichen Gedicht verbreitet, ſich vernebelt, — id meine 
den alten Köhler Buſching. — Er ift dod 
wohl nicht weggefirihen? — Dod daran darf id) 
wohl nidyt denken, da wenigftend Sie ed nicht zus 
geben werden, daf man in ded Dichters Eingeweis 
den wüthel. So wie eine herrlide Blume in den 
dunkeln grünen Blättern, ruht dad ganze Stück im 
Liede der Nibelungen Es ijt der warme 


Schon durch dies Beifpiel wurde jened Dorurtheil auf das 
Eklatanteſte widerlegt, nicht zu gedenken, daß diefem erſten 
Berfuche fpätere folgten, und die Darftellungen des Tell 
und Wallenftein zu ähnlichem Zwecke von Kunftdilettan: 
ten gegeben, jenes dumme Kunſtgeſchwaͤtz volltommen in 
den Staub traten. Freilich muͤſſen, wie hier es der Tall 
war, geiftige Kräfte fchaffend und wirfend eintreten, die 
bloße Stellung in der bürgerlihen Geſellſchaft 
thut's wahrlich nicht! — Im Gefühl ihrer eigenen Imbecil⸗ 
firät reden ſolche Kunftgriindlinge, weil fie ſelbſt nichts 
Hohes im Herzen tragen, nur von dem Anbau Märfifcher 
und Bayersddrfer Ruͤben, die des Sandbodens durchans 
nicht entbehren Finnen, und aus folhem Boden holen fie 
nun auch ihre Yiterarifchen Waaren, bemwirthen und mals 
traitiven und damit, umd glauben genug gethan zu haben, 
wenn jte dieſen Produtten ihren eigenen dramatifchen Bett: 
lermantel umhängen, was jeder mittelinäßige Komoͤdiant 
viel beffer verfteht! 


— 08 — 


Hintergrund, auf dem die Farben erglänzen, obne 
ihn find fie bleich und’ glanzlos ! 

Hätten Sie mir früher davon gefihrieben, fo 
wirde ich ihnen Manches in Deforation, Kleidung ꝛc. 
aus Achten Quellen haben mittheilen fünnen, wie 
z. B. Carl’ Burg u. f. w. 

Ueber die Kleidung Carl's habe idy den Egin— 
hard nachgeleſen, aus dem Ciampini aber bei— 
folgende leicht, aber mit der gewiſſenhafteſten Treue 
hingeworfene Zeichnung kopirt, und nach der im 
Text enthaltenen genauen Beſchreibung kolorirt. In 
Haustracht erſcheint Carl, ohne den Summtmantel 
und ohne die Krone. Das anſcheinende Mützchen 
iſt nämlich die Krone von Silber mit einer goldenen 
Lilie und goldenen Wulſt. Das Unterkleid würde 
aus Merino oder anderm wollenen Zeuge zu 
machen feyn. Nah) Eginhard gieng Carl bei feier: 
liyen Gelegenheiten mandymal fehr rei und pracht— 
vol gekleidet. Er befchreibt den Anzug: 

„In solennitatibus veste auro texta et calica- 
mentis gemmatis et sibula aurea sagum adstrin- 
gente; diademate quoque ex auro et gemmis or- 
natus incedebat.‘ 

Hiernach fonnten Sie ſich nody mehr ſchmücken, 
nady meinen unmaßgeblidyen Rathe bleiben Sie aber 
bei der Zeichnung, der Sie die wahre Untiquität, 
fern von. allem falfchen, unleidliden. Theaterpompe 
wohl bald anfehen werden. Fouque felbft wollte, 
daß Earl ganz getreu nad dieſem Bilde, auf das 
er fidy bezog, geben folle; überhaupt wünfchte er die 
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genaueſte Beobachtung des alterthümlichen Wahren 
in jeder Hinſicht. Es iſt nämlich auch nad) meiner 
Anſicht eine ganz falſche Tendenz, wenn man Die 
genauefte Befolgung des wahren Coſtüms deshalb 
veriwirft, weil fie nur fih dem Alterthumskenner 
erſchließe. Iſt es denn aber nicht eben Die aus der 
Wahrheit entfpringende tieffte Charafteriftif, weldye 
dad Innere mit dem Neußern verbindet, und eben 
daher in geheimnißvollen Anregungen auf dad Ges 
müth jedes Zufchauers wirft? 

Dad Tragen des Eginhard’d macht eine un: 
angenehme Schwierigfeit, da der lofe vornehme Pöbel 
leicht über fo was dad Maul verzieht. — Die Prin= 
zeffin mag den Liebling Hudepad getragen haben, 
auf dent Theater gebt ed nidyt wohl. Am beiten ijt 
ed, fie umfhlingt ihn mit einem Arme und hebt ihn 
vorwärtd, fo daß fih die Gruppe ungefähr macht, 
wie die befannte Antife: Amor und Pſyche. Da 
der Donna aber nicht die Kraft zuzumuthen ift, Died 
zu vollbringen, ſo muß durch eine mechaniſche Vor— 
rihtung, wie die von Euſebio's Fal in der Andacht 
zum Kreuze, geholfen werden, und zwar fo*)! — 
— So wird dad Ding ſchön und graziös. Hopf 
und Knopf **) verfichen dad alled herrlich und 
erfterer wird fagen: „Ganz vernünftig!” — Und 
Himmel willen muß dad Gewicht aber nicht zu 
fdywer ſeyn, ſonſt könnte es kommen, daß zum nicht 


Hier fofgt die dentliche Erflärung der technifchen Ausfüh- 
rung, durch die wir ebenfalls den Leſer nicht ermuͤden wollen. 
*=) Damalige Theaterzimmerleute, furiofen Angedenkens. 
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geringen Staunen und Screden der Zufdauer 
Eginhard und Emma durd die Lüfte davon füh— 
ven ſähe, und das geſammte Auditorium vergeblidy 
darnad) tradytete, die liebende Braut durch Den 
Schnee waten zu fehen. — Diefer wird anr beften 
durch aufgefpannte leinene Tücher gemacht, — bier 
thut / die Beleuchtung alles! 

Ferner muß, nad Fougud’d Willen, die Kaiſer— 
burg fo geftellt werden, daß der Balfon oder das 
große gothifche Fenfter, in weldem Garl erfceint, 
ziemlich in die Mitte des Theaters fommt. Dies 
fann geſchehen, wenn die Burg fhräg bineinlaufend 
angenommen wird; 3. B.*) 

Die Kapelle, oder vielmehr dad Heiligenftand- 
bild mit dem Grabmal fommt rechts; fchreiter nun 
Emma mit Eginhbard meiter, fo madt dad Ta— 
bleau mit dem oben erfheinenden Carl eine Pyra— 
midalgruppe. 

Nehmen Sie alles Diefed, großer Kaifer! für 
gut gemeinte Andeutungen. Wäre Zeit da gewefen, 
fo hätte ih eine. fleine Zeihynung der Burg aus 
dem Chiampini beigelegt, und mit geringen Koften 
hätte der Maler in Bamberg was madyen fünnen, 








*) Hier liefert der gefällige und überall zu Haufe ſich befin- 
dende Freund eine Federzeichnung, die ebenfalld wegbfeibt. 
Es genüge die Verſicherung, das alles fo, wie ed der ge 
ſchickte Maler und Mafchinift angab, benust, und bei der 
Darftellung ausgeführt ward, zum großen Ergdgen der 
zahlreichen Verſammlung. Auch die gefchichte Maſchinerie 
beim Hinuͤbertragen über. den Schnee gelang auf dad Voll: 
£ommenfte. 
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doch hätte er andere Farben nehmen müffen, als 
weiß, blau und rofa, worüber fid) die Bamberger 
fo freuen ! 

Der Gräfin Augufte traue ich ed ganz zu, 
daß fie die Emma fehr gut daritellen wird, vorzüg- 
lidy wird fidy ihr Coſtüm audzeichnen, da fich in der 
hochgeachteten Familie reiner Gefhmad mit wahrer ' 
Kenntniß verbindet. Bringen Sie midy in gutes 
Andenfen! — Daf Hr. B. v. 9. den Arfaphius 
fpielt, und als folder auf dem Theater einen Riß 
zeichnet, hat für mich was Ergötzlich-komiſches; nur 
fol er fi für jeden. Riß in feiner Rolle hüten. — 
Sie, mädtigfter Kaifer, verehre ih im Staube, und 
ſehe Ihre ſtattliche Figur mit dem Purpur mit Golde 
geſtickt, Kron’ auf dem Haupte, Stirne gerungzelt, 
mit Zovidaugenbraunen, Scepter in der Hand, eins 
herſchreiten! Blicke herab, großer Kaifer! auf einen 
armen. Erd-, Stadt:, Haus-, Stubenfammerbürger 
und Podagriften, und gibft du dih in müßigen 
Stunden noch mit dem Büdjerverfenden ab, fo 
ſchicke, — ſchicke — o fie ihm bad Schubert 
Symbolik des Traumes! — er dürftet darnach! ꝛc. 
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3. Funcks Antwort auf diefen Brief. 
Bamberg, am Chriſti⸗Hinmelfahrtstage, 1358, 
Hoderhobener Freund! 


Entfhuldigen Sie gütigft, daß Sie diesmal et- 
wad verfpätete Antwort auf Ihre geehrte Zufchrift 
vom 24. März 1814 erhalten. Dringende Gefdyäfte 
während Ddiefed Zeitraumd, befonderd aber ein mid) 
befullened geiftiged® Wadhöfieber, wad mid 
fortwährend bei unerquiclien Träumen und Deli— 
rien durchfchüttelte, waren Schuld daran. Jetzt iſt, 
Gott fey gedankt, alles vorüber, und ich befinde 
mid) in einem fo Leidlichen Zuftande wieder, daß id) 
ganz vernünftig mit vernünftigen und ie | 
gen Leuten zu fonverfiren vermag. 

Hoffentlidy werden Sie nun wohl * von 
Ihrer etwas beſchwerlichen Reiſe an den Ort Ihrer 
Beſtimmung angelangt ſeyn, und auf einem Stuhle 
zur Zeit ſitzen, von dem Sie in ihrem geſchätzten 
Briefe zwar Ahnung hatten, der aber, eingezogenen 
Nachrichten zufolge, fid) nidyt mehr auf dem Kam— 
mergerichte zu Berlin befinden, fondern etwa wei- 
ter trandportirt feyn fol, Geben Sie mir doch redyt 
bald darüber wo mögli beruhigende Nadıridt. 

Erlauben Sie mir, höchſter Freund, der vielen 
Notamina in Ihrem geehrten Schreiben nidyt geden= 
fen zu Dürfen, Deren Beantwortung bid zu einer 
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mündlihen-Befprehung zu verfhieben, und Ihnen 
nur. dad NRefultat über die Darftellung von Egin— 
hard und Emma vorzuführen, zu deren vollfomme: 
nen Gelingen Ihre freundlichen Andeutungen fo vie 
len Antheil hatten. 

Das Stud wurde ganz nad) diefen —— 
gen gegeben, und Gräfin Auguſte, gegenwärtig Ober— 
hofmeiſterin einer liebenswürdigen, geiſtreichen Prin— 
zeſſin, ſpielte die Emma mit großer Wärme, Zart— 
heit und Sicherheit. Sie dankt Ihnen, ohne mir 
Auftrag dazu gegeben zu haben, für Ihre treffliche 
Maäſchinerie, nad) welcher fie, nebſt ihrem Bruder, 
der den Eginhard ebenfalls recht verdienſtvoll gab, 
den Schickſal entgieng, vor der Zeit dahin erhoben 
zu werden, wohin e3 ihr Dazumal durchaus nod 
nicht gelüftete. 

Die ganze gräflidde Familie gedenkt —— 
Ihrer noch in aller Achtung und Danfbarfeit, die 
Sie durch Ihr geſchicktes Flugwerk vor frühzeitigem 
Verluſte bewahrt haben. Mir aber, als damals ſehr 
bekümmertem kaiſerlichen Vater, haben Sie durch 
Ihre frühzeitigen Winke in jenem geſchätzten Schrei— 
ben die Freude bereitet, Ihnen heute dafür auf das 
Herzlichſte danken zu können. 

Nicht Recht hatten Sie aber, Allerhöchſter! im 
den Ihnen unbefannt geweſenen Darfteller des ar 
men, biedern Köhler Buſching einiges Miß- 
trauen zu feßen. Er ward durch den Damalıgen 
Mentor des jungen Grafen, der den Eginhard 
fpielte, würdig repräfentirt, und hat die Identität 
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feiner Role mit dem Leben vollfommen dadurd) 
erwiefen, daß er fi in Folge der tüchtigen Aus— 
führung derfelben, auch in dem ihm anvertrauten 
Amte, zu einer bedeutenden ftaatäbürgerlidden Stel— 
lung emporſchwang. 

Arfapbius ruht, wenn auch nidyt auf feinen 
Lorbeeren, doch auf feiner Penſion aus, und zeichnet 
zu feinem Privatvergnügen fortwährend Riffe. 

Degenwertb, fühfifher Ritter, fommandirt 
gegenwärtig wirflid einige Rittergüter, obſchon auf- 
ferhalb Sachſen. Seine Loyalität und Huntanität 
machen ihn bis zur Stunde des Degens werth. 

Der Erzbifhof hat es bis jeßt zu einem 
folden zwar noch nicht gebradyt; lebt aber einftwei- 
len ald Pfarrer recht glüclih und in redlidyem 
Mirfen. 

Wenn nun demnad alle bedeutenderen Perſo— 
nen des Stud ihre Rollen bi5 zum Jahr 1838 
glücklich fortgefpielt haben, Und jeder fid) einer be= 
friedigenden äußern Stellung zu erfreuen hat; fo 
bin leider ich derjenige, der. bis zu heutigem Him— 
melöfahrtötage immer nod) von diefem Glüf aus: 
gefhloffen geblieben ift. Außer dem Namen Karl, 
den mir aber in der Taufe fhon das gütige Ge— 
fhicd zugetheilt hatte, habe ich von meiner Hoheit 
und Größe, die ich nach dem Urtheile Sadyverftan= 
diger auf erfleflihe Meile auf den Brettern 
geltend gemacht haben joll, für das Leben nichts ge= 
rettet, ja, nad den ausgefiandenen verwünfdten 
Wachöfieber, wad mid zu fpär zu leidlicher Ver— 
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nunft brachte, fühle id mich auf eine medante Art 
abgefpannt! — So vegetire idy num, einer retardir- 
ten Uhr glei, Die (obwohl von innen nod) ziems 
lich eingeölt) fih nad) und nad) zum langfamen 
Ablaufe neigt, wenn nicht der große Uhrmacher dort 
oben (der Ihre Stunden — gegen Ihren Wunfd) 
und Willen, wie es heißt — rafd) eingreifend fürzte) 
es mit mir eben fo oder anderd ver hat und meis 
nem Lebendzifferblatte bald ein mächtiges „Avance!“ 
zuruft, fey ed nun als Schlagwort für dieſes 
oder für jened Leben, aus weldem leßtern Sie 
hoffentlidy die Arme audbreiten, mit ihrem Wahl: 
prude „ES ift alles Eins!" zu empfangen 
Ihren im Tode wie im Leben treu: 
verbiindeten Freund 


3. Funk. 


Erinnerungen an E. T. Hoffmann, 
aufgezeichnet 
durch 


L. M. Fouque. 


E. T. A. Hoffmann 15. (V.) 10 


Digitized by Google 


Man geht oftmal eine bedeutende Wegeſtrecke 
unferer irdifhen Wallfahrt nebeneinander her, ohne 
einander: fo befannt zu werden, als ed innere har— 
monifche Anflänge wechſelſeitig zu begehren, zu ver- 
heißen, zu erfordern, ja, zu gebieten ſcheinen. 

So gieng ed mit €. T. Hoffmann und mir. 

Zwar in NRaume waren wir einander bid in 
die Dreiffiger unferer Lebensjahre fern, Hoffmann 
un einige Sahre jünger, als ich), aber doch gab ed 
gemeinſchaftliche Freunde, durch die wir vermittelnd 
einander hätten geiftig näher gebradyt werden kön— 
nen. Es geſchah nicht; keinesweges durch irgend 
eine Abſichtlichkeit, ſondern weil ſich's eben nicht an— 
ders fügen wollte, wie es denn oftmal geht in die— 
ſer Welt. | 

Manches wohl, namentlich durch Hitzig, hatte 
ih von Hoffmann aus jenem genialen Warſchauer 
Kreife herüber vernommen, den humoriftifhen Witz 
und die vielfadye Begabung des damals noch jugenb- 
lihen Mannes in ein pifanted Licht frellend. Allein 
ed blieb damit mehr auf der abwehrenden Seife ge= 
gen alles Unpoetiſche, Anmaßende, Philifterhafte und 
dergl., ald daß ich die pofitive Produktivität des bi— 
zarren Wunderlingd binlänglid für Poeſie oder 
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Muſik oder Zeihnung und Färbung hätte zu ahnen 
vermocht. 

Vorzüglich anziehend war mir unter jenen 
Anekdoten eine Neckerei gegen Zacharias Werner, 
deſſen Dichtergabe ich allerdings zu würdigen wußte, 
zugleich aber mich oft abgeſtoßen fühlte durch die 
leider ſeither ſo mannigfach Raum gewinnende Ver— 
ſtandesabſichtlichkeit, das Einhauchen der Muſe hem— 
mend, und in faſt allen Kompoſitionen jenes Schrift— 
ſtellers merkbar. 

Finde hier das kurze Geſchichtchen Raum, ſollte 

es auch ſonſt ſchon vorgetragen ſeyn. Es gehört an 
dieſe Stelle juſt, weil einen Hauptanziehungsmo— 
ment Hoffmanns für mich bezeichnend, noch ehe ich 
ihn perſönlich, oder auch nur durch eine geſchriebene 
oder gedruckte Zeile kannte. 
Werner hatte den damals meiſt jugendlichen 
Dichterkreis in Warſchau verſammelt zur Vorleſung 
feiner allerdings reich ausgeſtatteten Dramatijdyen 
Dichtung: „Das Kreuz an der Oſtſee.“ 

Über im voraus hatte er nach feiner Weiſe 
durdy eine endlos mündlidye Einleitung voller Deu: 
tungen und Andeutungen und Bedeutungen Defien, 
wad da kommen folle, die Hörer ermüdet, mehr denn 
alle wohl den fprühenden Elfen Hoffmann. 

Als es nun endlih zur Vorlefung felbft Fam, 
und am Dftfeefirande die preußifden Heidenpriefter, 
Waidelotten genannt, als Geleit der Bernftein ſu— 
enden Greiſe, Weiber, Jungfrauen und Kinder, 
feierlichſt ihren Götzen im Chorſang anriefen: 


u. U, 


„Bangputtis! Bangputtis! Bangputtis!“ — 
wobei der Vorleſer eine unendlidhe Paufe machte, 
da unterbrady ihn der zuhörende Hoffmann mit den 
ſehr höflich vorgebrachten Worten: „Berzeihen Sie, 
lieber Werner, wenn dad ganze Stüf in der 
Spradye gefchrieben ift, verftehe id) Fein Wort da— 
von.“ 

Für Hitzig ſeitdem und viele, fpäter auch für 
mid, galt dad Wort „Bangputtid” nun ald eine 
Generalbezeihnung mancherlei feltfamer, ob fonft an 

ſich aud) verſchiedenartiger Literaturerſcheinungen im 
Ganzen. 

„Es ift Bangputtid ! pflegte man in ruhiger 
Ergebung vor dergleichen zu fpreden, 

Hoffmanns näher geiſtige Erſcheinung verkün— 
dete ſich mir denn freilich keinesweges als ein Bang— 
puttis, ſondern als ein wunderbares in allen Re— 
genbogenfarben funkelndes, ja zugleich klingendes 
Geſtirn. 

Nachdem er mir früher durch einen Aufſatz für 
die von dem nun verklärten Wilhelm Neumann 
und mir herausgegebene Zeitſchrift: „die Muſen“ über 
eine durch ihn zu Würzburg geleitete Aufführung 
von Calderon-Schlegels Andacht zum Kreuz als 
Schriftſteller vortheilhaft bekannt geworden war, 
brachte mich nun Hitzig mit ihm als Komponiſten 
in Berührung; im Jahr 1814, meyne ich. Jeden— 
falls war es nach meiner zurückgelegten Krieger— 
laufbahn. Hoffmann hatte, noch von Würzburg 
aus, ſich in einem genialen Briefchen über ſeine 
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Freude an meiner Undine audgefproden und Luft 
bezeugt, fie ald Oper zu geftalten. 

Gern fprady id ein heitered: „Ja,“ ihm Die 
völlige Bearbeitung anheimftelend. Dody er wollte 
meine Mitwirfung. So überließ id ihm den Ent- 
wurf des Scenariumd, indem überhaupt der Opern: 
dichter billig und nothiwendig dem Komponiften aus— 
nehmend viel überlaffen muß, und Hoffmann ohne 
bin mit dem eigenthümlidhen Bühnenwefen, wie es 
hinter den Couliffen und vom Orcheſter herauf ge- 
leitet wird, viel befannter war, ald id). 

Mir fanden und ,leiht und rafdy Einer in die 
Anfichten des Andern. Höchſtens fügte meinerfeit 
ih nody eine Arie oder ein Duo hin und wieder 
ein, was ihm dann auch fhon redyt war. Im Gan: 
zen ward Hoffmannd Angabe vollftändig audgeführt. 

Mie wir und zum erftennral Auge in Auge 
fahen, feitdem Hoffmann fid in Berlin angefiedelt 
hatte, mögen die zwei ſchon fonft abgedrudten Briefe 
ded Kapellmeifter Kreiöler und des Baron Wall: 
born näher andeuten. Sie beruhen in ihren tragi- 
fomifhen Phantaftereien eigentlih ganz auf Dem 
Boden der Wirflicyfeit, und der Lefer wird ihnen 
dad aud) wohl anfühlen fünnen. — Dedhalb werde 
ihnen hier eine Stelle zu Theil. 





u 


Baron Wallborn 


an den 


Kapellmeiſter Kreisler. 


— — 


Bormwort. 


E5 gibt ohne Zweifel unter meinen Lefern 
weldye, Die bereitd ein neu erfhienened Buch ken— 
nen, betitelt: Phantafieffüde in Callots 
Manier. Sean Paul hat ed durch eine geniale 
Vorrede geehrt, aber auch ſchon durch ſich felbft ehrt 
es ſich auf eine höchſt bedeutende Weiſe. Ich wußte 
anfänglich nicht, warum die darin vorkommenden 
Fragmente aus dem Leben und Thun des Kapell- 
meijterd Zohanned Kreidler mid) mehr und eigen 
thümlicher ergriffen, als es fonft äfthetifchen Werfen 
mit fremden Lefern gelingt; da fiel es mir endlidy 
ein, daß ich nicht abfolut zu den fremden Lefern 
Diefer Bruchſtücke gehöre, fondern vielmehr ald eine 
Art von altem Befannten hereingetreten fey. Der 
Baron Wallborn nämlich, — in einer Novelle, Ixion 
geheißen, befchrieb ich früher feine Gefdidyte, — ein 
junger Dichter, weldyer in verfehlter Liebe den Wahn- 
jinn fand, und endlich aud den lindernden Tod, 
muß jenen Zohanned Kreidler gefannt haben, wie 
nachfolgender, Unter feinen hinterlaffenen Papieren 
gefundener Brief ausdrücklich beweist. Die Bes 
kanntmachung deffelben habe ich nur vor mir allein 
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zu verantworten, und vielleidyt gelingt ed mir Da: 
durch, den obengenannten Phantafieftüden ein und 
da3 andere Herz zuzuweifen, weldyes mit Wallborns 
und Kreiölerd Herzen denfelben Takt ſchlägt. Man 
vergeffe nicht, Daß der Brief aus der Feder eines 
Dichters — d. h. bei vielen Leuten ohnehin: eines 


MWahnfinnigen — gefloffen ift. 
Fouquk. 


Der Brief. 


Ew. Wohlgeboren befinden fi), wie idy ver- 
nehme, feit geraumer Zeit mit mir in einen und 
demfelben Falle. Man hat nämlicy diefelben ſchon 
lange im Verdachte der Tollheit gehabt, einer Kunſt— 
liebe wegen, die etwas allzumerflidy über den Leiften 
hinausgeht, weldyen die fogenannte verftändige Welt 
über dergleihen Meffungen aufbewahrt. Es fehlte 
nur nod) eins, um und beide gänzlich zu Gefährten 
zu maden. Ew. Wohlgeboren waren fon früher 
der ganzen Geſchichte überdrüffig geworben, und hat: 
ten fih entſchloſſen, davon zu laufen; ich hingegen 
blieb und blieb, und ließ mich quälen und verhöh: 
nen, ja, was ſchlimmer ift, mit Rathfchlägen bom- 
bardiren, und fand während diefer ganzen Zeit im 
Grunde meine befte Erquickung in ihren zurückge- 
laffenen Papieren, deren Anfhauung mir durd) 
Sräulein von B., o Sternbild in. der Naht! — 
biöweilen vergönnt ward. Dabei fiel mir ein, ic 
müffe Diefelben fchon früher einmal irgendwo gefehen 
haben. Sind Ew. MWohlgeberen nicht ein Fleiner 
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wunderlicher Mann, mit einer Phyſiognomie, welche 
man im einiger Hinſicht dem vom Alcibiades belob— 
ten Socrated vergleichen kann; nämlich, meil der 
Gott im Gehäufe fid) verſteckt hinter eine wunder: 
lihe Maske, aber dennody hervorfprüht mit gewal- 
tigem Blißen, Fed, anmuthig und furdtbar? Pflegen | 
Ew. Wohlgeborensnicht einen Roc zu tragen, deffen 
Farbe man die allerfeltfamfte nennen fonnte, wäre 
der Fragen darauf nicht vom einer noch feltfamern ? 
Und iſt man nicht über die Form dieſes Kleides 
zweifelhaft, ob ed ein Leibrock ift, der zum Ueber: 
ro werden will, oder ein Weberrod, der fih zum 
Reibrod umgeitaltet hat? Ein folder Mann wenig- 
ftend ftand einſtmals neben mir im Theater, als 
jemand ein italienifher Buffo feyn wollte und nicht 
fonnte, aber vor meined Nachbarn Wis und Le 
bendfeuer ward mir dad Jammerfpiel dennoch zum 
Qufifpiel. Er nannte fi) auf DBefragen Dortor 
Schultz au: Rathenow, aber idy glaubte gleidy nicht 
daran, eined feltfamen ffurrilen Lächelns halber, das 
dabei um Ev. MWohlgeboren Mund zog; denn Sie 
waren ed ohne Zweifel. 

Zuvörderft laffen Sie mic) Ihnen anzeigen, daß 
ich Ihnen ſeit kurzem nachgelaufen bin, und zwar 
an denſelben Ort, d. h. in die weite Welt, wo wir 
uns denn auch zweifelsohne ſchon antreffen werden. 
Denn, obgleich der Raum breit ſcheinen möchte, ſo 
wird er doch für unſeres Gleichen durch die ver— 
nünftigen Leute recht furchtbarlich enge gemacht, je 
daß. wir. durchaus irgendwo an einander rennen 
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müſſen, wäre es auch nur, wenn ſich jeder von uns 
vor einem verftändigen Manne auf ängſtlicher Flucht 
befindet, oder gar vor den oberwähnten Rathichlä- 
gen, weldye man, beiläufig gefagt, wohl befjer und 
fürzer geradezu und ohne Umfhreibung Radfdyläge 
nennen fünnte. 

Für jebt geht mein Beftreben- dahin, Ew. Wohl: 
geboren einen fleinen Beitrag zu den von Ihnen 
aufgezeichneten mufitalifhen Leiden zu liefern. 

Sft ed denfelben noch nie begegnet, daß Sie, 
um irgend etwas mufifalifches vorzutragen oder vor- 
tragen zu hören, ſechs bis fieben Zimmer weit von 
der fprechenden Geſellſchaft fortgiengen, daß aber dieſe 
demungeadtet hinterdrein gerannt fam, und zuhorte, 
d. h. nad) möglidften Kräften ſchwatzte? Was mid 
betrifft, ich glaube, den Leuten tft zu diefem Zwedt 
fein Weg ein Umweg, fein Gang zu weit, feine 
Treppe, ja fein Gebirge zu fteil und zu hod). 
| Sodann: haben Ew. Wohlgeboren nicht viel 
leicht fon bemerft, daß ed feine tüchtigere Veräch— 
ter der Mufif gibt, ja fogar feindfeligere Antipeden 
derfelben, als alle ächte Bediente? Reicht wohl ir- 
gend ein gegebener Befehl hin, fie die Thüren nicht 
fhmeißen zu laffen, oder gar leife zu gehen, oder 
aud nur eben nichts hinzumerfen, wo fie gerade im 
Zimmer find, und ſich irgend ein befeligender Klang 
aus Inftrument oder Stimme erhebt? Aber fie thun 
mehr. Gie find durd einen ganz befondern Höllen— 
geniud angemwiefen, gerade dann hereinzufommen, 
wenn die Seele in den Wogen der Töne fhwillt, 





a 

um etwas zu holen, oder zu bringen ‚oder zu flü- 
ftern, oder wenn fie täppifch find, mit roher, fredyer 
Gemeinheit ordentlid luftig Drein zu fragen. Und 
zwar nicht etwa während eined Zwifdyenfpieled, oder 
in irgend einem minder wichtigen Augenblide; nein, 
auf dem Gipfel aller Herrlichkeit, wo man feinem 
Ddem gebieten mödte, file zu ftehen, um nichts 
von dem goldenen Klängen wegzuhauden, wo dad 
Paradies aufgeht, leife, ganz leife vor den tünenden 
Alforden, — da, juft da! — D Herr ded Himmels 
und der Erden! 

Doch ift nicht zu verſchweigen, daß es vortreff- 
lidye Kinder gibt, die vom reinften Bedientengeift 
bejeelt, diefelbe Role in Ermangelung jener Sub— 
jefte mit gleicher Vortrefflichfeit und gleihem Glüd 
auszuführen im Stande find. Ad, und Kinder, wie 
viel gehört dazu, eudy zu foldyen Bedienten zu ma= 
hen! — €3 wird mir ernft, fehr ernft hierbei zu 
Sinne, und nur faum vermag idy nody zu bemerken, 
daß dem Worlefer die gleihen anmuthigen Weſen 
gleidy erhebend und günftig find. 

Und galt denn die Thräne, Die jeßt gegen mein 
Auge herauf, der Blutötropfe, der mir ftedyend and 
Herz drang, — galten fie nur den Kindern allein ? 

Ach, ed geſchah eudy vielleidht nody nie, daß ihr 
irgend ein Lied fingen wolltet vor Augen, die eud) 
aud dem Himmel herab anzubliden fdyienen, die 
euer ganzes beffered Seyn verfdont auf euch her— 
niederftrahlten, und daß ihr auch wirklich anfinget, 
und glaubtet, o Johannes, nun habe euer Laut die 
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gelichte Seele durddrungen; und nun, eben nun 
werde ded Klanged höchſter Schwung Thauperlen 
‚um jene zwei Sterne ziehen, mildernd und ſchmückend 
den ſeligen Glanz, — und die Sterne wandten ſich 
geruhig nad) irgend einer Qäpperei hin, etwa nad) 
einer gefallenen Maſche, und die Engelölippen ver: 
fniffen, unhold lädyelnd, ein übermächtiges Gähnen, 
— und, Herr, ed war weiter nichts, ald ihr hattet 
die gnädige Frau ennuyirt. | 

Lacht nicht, lieber Johannes. Gibt ed doch 
nichts Schmerzlicheres im Leben, nichts furchtbarer 
Zerftörendered, al wenn die Juno zur Wolfe wird. 

Ah Wolfe, Wolfe! Schöne Wolfe! 

Und im Vertrauen, Herr, bier liegt der Grunt, 
warum ich das geworden bin, was die Leute toll 
nennen. — Aber ich bin nur felien wild Dabei. 
Meift weine ich ganz fill. Fürchte dich “alfo nid 
vor mir, Sohannes, aber lachen mußt du auch nicht. 
Und fo wollen wir lieber von andern Dingen fpre= 
den, und doc von nahverwandten, die mir innig 
für dic) aud dem Herzen heraufdringen. 

Sieh, Jchanned, du kommſt mir mit Dem, was 
du gegen alle ungeniale Mufif eiferft, biöwerlen fehr 
hart vor. Gibt ed denn abfolut ungeniale Mufif? 
und wieder von der andern Seite, gibt ed Denn ab— 
folut vollfommene Mufif, ald bei den Engeln? Es 
mag wohl mit Daher fommen, daß mein Ohr weit 
minder ſcharf und verleßbar iſt, ald deines, aber ich 
fann Dir mit voller Wahrheit fagen, daß aud der 
ſchlechteſte Klang einer verflimmten Geige mir lieber 
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ift, ald gar feine Mufif. Du wirft mid heffentlich 
deswegen nicht veradhten. Eine ſolche Dubelei, heiße 
fie nun Tanz oder Marſch, erinnert an das Hödsfte, 
was in und liegt, und reißt mich mit füßen Liebes— 
oder Kriegedtönen feiht über alle Mangelhaftigfeit 
im ihr ſeliges Urbild hinaus.  Mandye von den Ges 
dichten, die man mir ald gelungen gerühmt hat, — 
thörichter Ausdruck! — nein, die von Herzen zu 
Herzem gedrungen find, verdanken den erften Anflang 
ihred Dafeynd fehr ungeſtimmten Saiten, fehr un- 
geübten Fingern, fehr mißgeleiteten Kehlen. 
Und dann, lieber Johannes, ift nicht der bloße 
Wunſch, zu mufleiren, [hen etwas wahrhaft Rüh— 
rendes und Erfreuliches? Und vollends das ſchöne 
Bertrauen, welches die herumziehenden Mufifanten 
in Edelhof und Hütte leitet, dad Vertrauen: Klang 
und Sarg made allwärtd Bahn, worin fie aud 
im Grunde nur felten geftört werden durch mürrifc) 
aufgeflärte Herrfchaften und grobe Hunde! Ich möchte 
eben fo gern in ein Blumenbeet fdlagen, als durch 
einen beginnenden Walzer freien: „padt euch aus 
dem Haufe!“ — Dazu haben fih dann fon immer 
lächelnde Kinder umhergeftelt, aud allen Häufern, 
wohin dad Klingen reidyen fonnte, ganz andere Kin- 
der, ald die oberwähnten DBedientennaturen, und 
bewähren durch ihre hoffenden Engelömienen: die 
Mufifanten haben Recht. 

Etwas fhlimmer fieht ed freilich oftmalen mit 
dem fogenannten „Mufif machen“ in eleganten Zir- 
feln aus, aber auch dert, — feine Saiten=, Flöten 
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und Stimmklänge find ohne göttlichen Hauch, und 
alle beffer, ald dad mögliche Gerede, weldyen fie doch 
immer einigermaßen den Paß abfdneiden. 

Und, Kreidler, wad du nun vollend3 von der 
Luft fagft, welche Vater und Mutter in der ftillen 
Haudhaltung am Klavierflimpern und Gefangftüm- 
pern ihrer Kindlein empfinden, — id) fage dir, Jo— 
hanned, da lautet wahr und wahrhaftig ein wenig 
Engelöharmonie daraud hervor, allen unreinen Er- 
dentönen zum Troß. 

Ich habe wohl mehr geidhrieben ald ich follte, 
und möchte mid) nun gern auf Die vorhin angefan= 
gene ſittliche Weife empfehlen. Dad geht aber nicht. 
So nimm denn fürlieb, Johannes, und Gott fegne 
dich und fegne mich, und entfalte gnädigft aus uns 
beiden, wad er in und gelegt hat, zu feinem Preis 
und unferer Nebenmenfdhen Luft! 


Der einfame Wallborn. 


Nachſchrift. 


Könnten wir nicht einmal gemeinſchaftlich eine 
Oper erſchaffen? Mir liegt ſo etwas im Sinne. 


— — — — 





Der 
Kapellmeifter Johannes Kreidler 


an den 


Baron Wallborn. 


Vorwort. 


Durch vorſtehenden Brief des Baron Wallborn 
an den Kapellmeiſter Johannes Kreidler ift ein Räth- 
ſel gelöst, deſſen Deutung mir bis jetzt unmöglich 
ſchien. — Der arme Johannes, welcher lange Zeit 
hindurch mit mir an einem Orte lebte, galt allge— 
mein für wahnfinnig, und in der That ſtach auch 
fein ganzed Thun und Treiben, vorzüglid) fein Leben 
in der Kunft, fo grell gegen alle ab, was vernünf-= 
tig und ſchicklich heißt, Daß an der innern Zerrüts 
‘ tung feines Geijte3 faum zu zweifeln war. Immer 
ercentrifcher, immer verwirrter wurde fein Ideen— 
gang; fo z. B. fprad) er furz vor feiner Entfernung 
aud dem Orte viel von der unglüdlidyen Liebe einer 
Nachtigall zu einer Purpurnelfe, dad Ganze fey 
aber (meinte er) nichts ald ein Adagio, und dies 
nun wieder eigentlidy ein einziger lang audgehaltener 
Ton QJuliend, auf dem Romeo in den höchſten Him- 
mel vol Liebe und Seligfeit heraufſchwebe. Endlidy 
geitand er mir, wie er feinen Tod befdloffen und 
fid) im nächſten Walde mit einer übermäßigen Quinte 
erdoldyen werde. So wurde oft fein höchſter Schmerz 
auf eine ſchauerliche Weife ſkurril. Nocd in der 
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Nacht, al er auf immer ven mir fdied, brachte er 
mir einen forgfältig verfiegelten Brief mit der Drin= 
genden Bitte, ihn gleih an die Behörde abzufenden. 
Das war aber nit wohl thunlid, da der Brief 
die wunderliche Adreffe hatte: 
An den Freund und Gefährten in Liebe, Leid 
Cito und Tod! 
“par bonte. Abzugeben in der Welt, dicht an der großen 
Dornhede, der Gränze der Vernunft. 


Verſchloſſen bewahrte idy den Brief auf, hoffend, 
daß der Zufall mir vielleiht einmal jenen Freund 
und Gefährten näher bezeihnen werde, und fo ift 
ed denn auch gefommen. Nicht den geringften Zwei— 
fel hegte icdy nämlich, naddem ich des Baron Wall— 
born Brief an den p. Kreidler gelefen, Daß Diefer 
unter jenem Freunde und Gefährten niemand an= 
ders als cben den Baron von MWullborn gemeint 
haben fünne, und fand, ald id Kreislers Schreiben 
geöffnet, meine Vermuthung vollfommen beftätigt. 
Da Walbernd Brief den Lefern vorher mitgerheilt 
worden, fo nehme ic) feinen Anftand, ihm Kreiölers 
Brief folgen zu laffın, da aus beiden dad wunder: 
bare Zufanmentreffen zweier in Innern verwandter 
Seifter recht klar jih daritelt. So wie Wallborn 
in verfchlter Liebe den Wahnſinn fand, fo fdeint 
auch Kreidler durch eine ganz phantaftifche Liebe zu 
einer Eängerin auf die hödfte Spiße ded Wahn— 
finnd getrieben worden zu fern, wenigftend ift die 
Andeutung darüber in einen von ihn nadgelaffes 
nen Yufjaß, überfchrieben : „Die Liebe des Künftlers,‘* 
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enthalten. Diefen Auffaß, fo wie, mehrere andere, 
die einen ganzen Cyklus ded Neingeiftigen in der 
Muſik bilden, gedenfe ich Fünftig unter dem allge- 
meinen Titel: „Lichte Stunden eines wahnfinnigen 
Mufiferd,” herauszugeben. 
Hoffinann, 
Berfaffer der Phantaſieſtuͤcke in 
Callot's Manier, 


Der Brief. 

Ew. Hoch⸗ und Wohlgeboren muß idy nur gleid), 
nadhdem id) aus dem Komödienhaufe in meinem 
Stübchen angelangt und mit vieler Mühe Licht an= 
gefchlagen, recht ausführlid fhreiben. Nehmen Em. 
Hoch- und MWohlgeboren es aber doch ja nicht übel, 
wenn ich mid) fehr mufifalifd) auödrücken follte, denn 
Sie wiffen ed ja wohl fon, daß die Leute behaup- 
ten, die Muſik, Die fonft in meinem Innern ver: 
fhyloffen, fey zu mädtig und ftarf heraudgegangen, 
und habe midy fo umfponnen und eingepuppt, Daß 
id) nidyt mehr heraud fünne, und alles, alles fid) 
mir wie Mufif geftalte, — und die Leute mögen 
wirflid Redyt haben. Doch, wie ed num aud) gehen 
mag, ih muß an Ew. Hod= und MWohlgeboren 
fchreiben, denn wie fol idy anderd die Laft, die fid) 
fdywer und drücend auf meine Bruft gelegt, in dem 
Augenblick, ald die Gardine fiel, und Ew. Hoch- und 
Mohlgeboren auf unbegreiflide Weile ſchnell ver« 
fhwunden waren, lod werden! 

Wie viel hatte ih noch zu fagen, unaufgelödte 
Diffonanzen ſchrieen recht widrig in mein Inneres 
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hinein, aber eben ald all’ die fhlangenzüngigen Sep: 
timen herabfdyweben wollten in eine ganze lichte 
Melt freundlider Terzen, da waren Ew. Hody= und 
MWohlgeboren fort — fort — und die Scylangen= 
zungen ſtachen und ftadyelten mid) fehr! Em. Hoch— 
und Wohlgeboren, den ich jeßt mit al’ jenen freund— 
lihen Terzen anfingen will, find dody Fein anderer, 
ald der Baron Wallborn, den idy längft fo in mei- 
nem Innern getragen, daß ed mir, wenn alle meine 
Melodien ſich wie er geftalteten und nun fee und 
gewaltig hervorfirömten, oft fhien, ich ſey ja eben 
er felbft. — Ald heute im Theater eine fräftige ju— 
gendliche Geftalt in Uniform, das Flirrende Schwert 
an der Seite, recht mannlidy und ritterhaft auf mid 
zutrat, da gieng es fo fremd und doch fo, befannt 
durd) mein Innered, und ic) wußte felbft nicht, wel- 
cher fonderbare Affordwechfel fi) zu regen und im: 
mer höher und höher anzufhwellen anfing. Dod 
der junge Ritter gefellte fi immer mehr und mehr 
zu mir, und in feinen Auge gieng mir eine berr- 
liche Welt, ein ganzes Eldorado füßer wonnevoller 
Träume auf — der wilde Affordwechfel zerfloß in 
zarte Engelöharmonien, die gar wunderbarlid von 
dem Seyn und Leben des Dichters fprachen, und 
nun wurde mir, da id), wie Ew. Hoch- und Wohl: 
geboren verfichert feyn fünnen, ein tüchtiger Practi- 
fus in der Mufif bin, die Tonart, aus der das 
Ganze gieng, gleidy flar. Ich meine nämlich, daß 
ih in dem jungen Ritter glei Ew. Hoch- und 
NMWohlgeboren, den Baron Wallborn, erfannte. Al 
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ich einige Ausweichungen verſuchte, und als meine 
innere Muſik luſtig und ſich recht kindiſch und kindlich 
freuend in allerlei munteren Melodien, ergötzlichen 
Murkis und Walzern hervorſtrömte, da fielen Ew. 
Hoch- und Wohlgeboren überall in Taft und Tonart 
fo richtig ein, daß id) gar feinen Zweifel hege, wie fie 
mid) auch ald den Kapellmeifter Zohanned Kreidler 
erfannt und ſich nidyt an den Spuf gekehrt haben wer: 
den, den heute Abend der Geift Droll nebft einigen 
feiner Konforten mit mir trieb. — In fold) eigener 
Lage, wenn id) nämlidy in den Kreid irgend eined 
Spuks gerathen, pflege id), wie ich wohl weiß, einige 
befondere Gefichter zu ſchneiden, aud) hatte id) gerade 
ein Kleid an, dad ich einft im höchſten Unmuth über 
ein mißlungened Trio gefauft und deffen Farbe in 
Cismoll geht, weshalb id zu einiger Beruhigung 
der Beſchauer einen Kragen aus Edurfarbe darauf 
feßen laffen, Ew. Hoch- und MWohlgeboren wird dad 
doch wohl nicht irritirt Haben? — Zuden hatte man 
mid) audy ja heute Abend anders vorgezeicdhnet; ich 
hieß nämlich Doftor Schulz aus Rathenow, weil 
idy nur unter diefer Borzeihnung dicht am Flügel 
ſtehend den Gefang zweier Scyweftern anhören durfte 
— zwei im Wettgeſang fampfender Nacdhtigallen, aus 
deren tiefiter Bruft bel und glänzend die herrlich— 
ftien Töne auffunfelten. — Sie ſcheuten des Kreid- 
lerö tollen Spleen, aber der Doftor Schul; war in 
dem mufitalifhen Eden, dad ihm die Schweftern 
erfihloffen, mild und weidy und vol Entzüden, und 
die Schweftern waren verfühnt mit dem Kreidler, 
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als in ihn ſich der Doktor Schulz ploͤtzlich umge— 
ftaltete. — Ad, Baron Wallborn, audy Ihnen bin 
ih wohl, vom Heiligften fprehend, wad in mir 
glüht, zu hart, zu zornig erfhienen! Ad, Baron 
Wallborn — auch nad meiner Krone griffen feind- 
felige Hände, aud) mir zerrann im Nebel die himm— 
lifche Seftalt, die in mein tiefſtes Innerſtes gedruns 
gen, die geheimften Herzendfafern des Lebend erfaflend. 
— Namenlofer Schmerz zerfihnitt meine Bruft, und 
jeder wehmuthövolle Seufzer der ewig dürftenden 
Sehnſucht wurde zum tobenden Schmerz ded Zorns, 
den die entfeßlihe Qual entflammt hatte. — Aber 
Baron Walborn! glaubft du nicht auch felbft, daß 
die von dämoniſchen Krallen zerriffene blutende Bruft 
auch jeded Tröpfchen lindernden Balſam ftärfer und 
mwohlthätiger fühlt? — Du weißt, Baron Wallborn, 
daß ich mehrentheild über das Mufiftreiben des 
Pöbels zornig und toll wurde, aber ich kann es dir 
fagen, daß wenn ich oft von heillofen Bravourarien, 
Konzerten und Sonaten ordentlid) zerſchlagen und 
zerwalft worden, oft eine Fleine unbedeutende Melo— 
die von mittelmäfiger Stimme gefungen oder un= 
fidyer und ftümperhaft gefpielt, aber treulidy und gut 
gemeint, und recht aus dem Innern heraus empfun= 
den, mid) tröftete und heilte. DBegegneft du daher, 
Baron Malborn! folhen Tönen und Melodien 
auf deinem Wege, oder fiehft du fie, wenn du 
zu deiner Wolfe auffhwebft, unter dir, wie fie in 
frommer Sehnfudyt nad) dir aufblicken, fo fage ihnen, 
du wollteft fie wie liebe Kindlein hegen und pflegen, 
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und du wärft fein anderer als der Kapellmeiſter 
Sohanned Kreisler. — Denn fieh, Baron Wall: 
born! ich verfpredhe e3 dir hiermit heilig, daß ic 
Dann du feyn will, und eben fo vol Liebe, Milde 
und Frömmigfeit wie du. Ad, idy bin ed ja wehl 
ohnedem! — Mandyes liegt blos an dem Spuf, 
den oft meine eigenen Noten treiben; die werden 
oft lebendig und fpringen wie kleine ſchwarze viel- 
gefhwänzte Teufeldyen empor aus den weißen Blät- 
tern — fie reißen mich fort im milden unfinnigen 
Dreher, und idy madje ganz ungemeine Bocfprünge 
und fchneide unziemlidye Geſichter, aber ein einziger 
Ton, aud heiliger Gluth feinen Strahl fhießend, 
löst Ddiefen Wirrwar, und id bin fromm und gut’ 
und geduldig! — Du fiehft, Baron Wallborn, daß 
da3 alles wahrhafte Terzen find, in die alle Septi- 
men verfhweben; und damit du Diefe Terzen recht 
deutlidy vernehmen möchteſt, deshalb fehrieb ich Dir! 

Gott gebe, daß, fo wie wir uns ſchon feit lan 
ger Zeit im Geifte gefannt und gefhaut, wir aud 
noch oft wie heute Abend leiblidy zufammentreffen 
mögen; denn deine Blicke, Baron Wallborn, fallen 
recht in mein Innerſtes, und oft find ja Die Blide 
felbft herrliche Worte, die mir wie eigene in tiefer 
Bruſt erglühte Melodien tönen. Doch treffen werde 
ih did) nody oft, da ich morgen eine große Reife 
nad) Der Welt antreten werde und Daher fihon neue 
Stiefeln angezogen. 

Slaubft du nit, Baron Walborn! daß oft 
deine Worte meine Melodie, und meine Melodie 
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dein Wort feyn fünnte? Ich habe in dieſem Augen- 
bli® zu einem ſchönen Liede die Noten aufgefchrie- 
ben, defien Worte du früher feßtefi, uneradytet es 
mir fo ift, ald hätte in demfelben Augenblid, da 
dad Lied in deinem Innern aufgieng, aud) in mir 
die Melodie fid entzunden müſſen. — Zumeilen 
fommt ed mir vor, als fey dad Lied eine ganze 
Dper. — Gott gebe, daß ih Di, Du freundlicher 
milder Ritter, bald wieder mit meinen leiblidyen 
Augen fo ſchauen möge, wie du ſtets vor meinen 
geiftigen lebendig ſtehſt und gehſt. Gott fegne Dich, 
und erleudte die Menfdyen, daß fie Did genugfam 
erfennen mögen in deinem herrliden Thun und 
Treiben. Dies fey der heitre beruhigende Schluf- 
afford in der Tonika. 
Johannes Kreidler, 
Kapellmeifter, wie aud) verrüdter Mufifus 
par excellence. 


Bei der Nähe meined damaligen Landwohn- 
fißed von Berlin blieben Hoffmann und idy in man= 
nigfad) heiterer Berührung, vorzüglidy durch Undine 
vermittelt, und auch fonft. 

Einige Aphorismen aus jenem Umgange laffe 
id) folgen, unbefünmert um deren genau dyronolo= 
giſches Zufammenreihen, wie fie mir eben herauf⸗ 
ſteigen wollen. 

Es gilt ja nur, Hoffmanns Bild mit Feder— 
umriſſen — gleichſam mit hieroglyphiſchen Rand— 
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jeihnungen, wenn man fo will, — zu vollenden 
oder zu iluftriren. 

Noch ſehe ih ihn vor mir am Mittag vor der 
erften Aufführung unferer Undine, wo wir bei uns 
jerem Freunde Hißig zufanmengetroffen waren, um 
und dann gemeinfchaftli in das Schaufpielhaus zu 
verfügen. Wir ftanden, was man nennt, auf dem 
Sprunge, da3 Pulfiren, wie ed wohl allen, aud 
fonjt gefaßten und begründeten Didytern und Ton- 
funftlern vor fold einem Momente durd Sinn und 
Seele zieht, in allen Adern fpürend. Man liebt ja 
doch fein eigened Werf, wie Pygmalion- feine Gala 
thea. Sonft hätte man es nidyt zu fehaffen vermocht. 
Man liebt ja aud) die Zufchauerwelt, alfo gibt man 
nit nur etwad darauf, fondern audy viel. Sonft 
hätte man feine Galathea nicht auf der Bühne fund 
gegeben. 

Tun gefhahb es, daß eine geiftreidhe und 
fhöne Frau nad Tiſch unmittelbar vor demfelben 
Augenblik eintrat, wo Hoffmann und Fouque in 
einer gemeinſchaftlichen Berliner Drofdfe nady dem 
Theater abzufahren gedachten. E5 ward Gutes, 
Geiftreihes, Wißiged geſprochen. Aber jenen bei- 
den brannte der Boden unter den Füßen. Dabei 
begab ed fi), daß Hoffmann mit feiner auffallend 
fleinen Statur jener hohen Geſtalt gerade gegen- 
über fland, bereitd marfchfertig, den Regenfchirm in 
der Rechten, in vollftändig fenfredhter Pofttur, und, 
gleihfan um ſich höflich anzupfählen, fidy mit weit 
ausgeſtrecktem rechten Arm an felbigem Regen— 
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ſchirm ſtramm fefihielt. Ed war diefelbe Stellung, 
weldye ehedem preußifche Infanterie-Offiziere, ihr 
Sponton in den Boden ftemmend, en Parade regle- 
mentdmäßig anzunehmen hatten. Die Erinnerung 
daran fam über Fouqui, und wie man denn bei 
gereister Stimmung — Undinend Bühnensgeſchick 
ftand ja bevor — aud überaus ladyluftig zu ſeyn 
pflegt, konnte er fid) kaum eined toll vorbredenden 
Gelaͤchters enthalten. Es gelang ihm nod) juft, und 
erft in der Drofdfe, wo ihn fein Genoß, jenes 
Zuden feiner Gefihtömudfeln bemerft habend, dar 
über befragte, fam die Wunderlichfeit zur Sprache. 
Beiden half nun die losbrechende Luftigfeit über 
alles etwa gar zu Ernftlidye ded Momented hinüber. 

Die Aufführung der Undine ward übrigend 
von dem glänzendften Erfolge begleitet, Komponiſt 
und Dichter erlebten einen ungetrübt fröhlichen Abend 
mitſammen in Fouque's Familienkreiſe. 

Durch eine ſchmerzliche Fügung geſchah es, daß 
bald nachher — nur wenige mit ſteigendem Beifall 
wiederholte Darſtellungen hatte Undine inzwiſchen 
erlebt — dad Berliner Schauſpielhaus abbrannte. 
Graf Brühl, als damaliger Generalintendant der 
königlichen Schauſpiele, erbot ſich, die Undine ſogleich 
in das Opernhaus zum neuen Aufblühen — oder 
vielmehr zum ungehinderten — zu verpflanzen, nut 
daß forthin ihre ftete Heimath fi) dort in Zufunft 
erhalten müſſe. Hoffmann fagte Nein, und wohl 
mit vollen Recht. Schon daß für Die häufig ver 
fommenden Berfenfungen des phantaftifden Mär: 


chenfpieles nicht hinlänglidy in dem großen Opern: 
hauſe geforgt fey, gab hinlänglidyen Grund zur 
Meigerung ab. Wichtiger noch war des Komponi— 
ſten Erflärung, feine Kompofition fey nicht auf jene 
großen Räume beredynet, und müſſe daher lieber 
den Aufbau des in ähnlichen Verhältniſſen ſich neu 
geftaltenden Scyaufpielhaufes abwarten, 

In der langen Zwifchenzeit bis dahin bemerfte 
Hoffmann ohne alle Aufere Anregung, er babe in 
feinem entworfenen Scenarium keineswegs Undinen 
hinlänglich in ihrer Nixennatur hervorgehoben, aud) 
dad epifche Element dergeftalt vernachläfligt, als 
halte er fi) überzeugt, — wie er fid) in feiner laus 
nigen Manier ausdrücte, jeglicher Zuſchauer habe 
dad Märchen Undine noch in leßter Woche gelefen 
und gut im Gedächtniß behalten, oder doch minde- 
fiend ein Exemplar davon zum allenfalld erläutern- 
den Nachſchlagen in der Taſche. Er begehrte des— 
halb ein neues DVorfpiel von feinen Genoffen, und 
Fouqud gab fi um fo williger an die Arbeit, al 
aud Fräulein Johanna Eunibe, trefflich anmuthigfte 
Darftelerin der Undine auf den Berliner Theater, 
den nämliden Wunfd) geäußert hatte. 

Dad Vorſpiel ward gedichtet. Aber nicht Hoff: 
mann mehr follte ed Fomponiren. Das ſchmerzlich 
verzehrende Kranken, nad) und nad) feine Auflöfung 


herbeiführend, ergriff ihn früher, ald er an dieſe 


Arbeit, von welder er oft mit fo vieler Liebe ge- 
fprodyen hatte, zu gehen vermochte *). 


*) Nachher komponirte Kapellmeiſter Kienlen im Auftrage 
E. X. U. Hoffmann 15. (V.) 11 
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Doch ehe ich noch an die letzten Augenblicke 
unſeres Beiſammenſeyns hienieden gelange, ſey es 
mir vergönnt, einige insbeſonders heitere Momente 
deſſelben hervorzuheben und feſtzuhalten. 


Hoffmann und Hitzig hatten einſtmal mich in 
meiner damaligen Heimath, dem Landſitz Nennhau— 
ſen bei Rathenow, beſucht. 

Nach zwei fröhlich verlebten Tagen kam eine 
Stafette von Seiten des Grafen Brühl, mich zur 
Dichtung eined Feitfpieled für die ganz nahe bevor: 
ftehende Geburtötagdfeier ded Kronprinzen aufzufor- 
dern. Ich wählte den Urahn des füniglichen Haufe, 
Thaſſilo, zum Gegenftand, eine Bifion der Herrlichkeit 
feiner Nachkommen ihm vorführend, und befchlof, 
meine Gaftfreunde nun felbft nad) Berlin zu beglei- 
ten, um mitzumwirfen für die eigenthümlidyere Ein= 
übung der mid fo lebhaft anfprecdhenden Aufgabe. 
Einige Chöre follten eingeflocdyten werden nad) be- 
fannten Sangweifen, Aber gegen das Lebtere op- 
ponirte Hoffmann. „Dichten Sie frei!” fprady er. 
„Ich mag Sie nidyt fo eingefchnürt wiffen in fo 
bundert= oder taufendfady abgeleierte Melodieen. Für 
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des Grafen Brühl jenes Vorſpiel. Es kam aber nicht zur 
Auffuͤhrung, wie uͤberhaupt Undine in Berlin ſeither nicht 
wieder. Nur als Ballet ſchwebte fie einmal über die Buͤhne 
dort. Eine reichere poetifche Bearbeitung der’ Oper durch 
den genialen Mufitdireftor Girſchner neu komponirt, im 
vollftändigften Einklang mit dem Dichter, erfchien mit aus: 
gezeichnetem Erfolg auf dem Danziger Theater, 
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die mufifalifhe Kompofition forge dann ih, und 
zwar bdergeftalt, daß in der gegebenen Zeit aud) 
« Chor und Ordefter fih hinlänglich einüben fünnen. 
— Gefagt — gethan. — Und die gemeinfchaftlide 
Wort: und Tondidytung erfreute fi) nachher bei 
‚ihrer Darftelung des heiterften Gelingend! — Meine 
Arbeit ward in freudiger Begeifterung raſch vollen- 
det. — Als ih den Anfangschor meinem verbün— 
deten Freunde am Abend überliefert hatte, fand ich 
ihn Morgen darauf fingend in feinem Schlafzimmer 
auf= und abfchreiten. Im leichten Nachtkamiſol und 
Nankinpantalons, eine weiße Schlafmütze ſchräg auf 
den Kopf geftülpt, zur Hand einen hochgeſchwunge— 
nen mächtigen Stab, womit in dem alterthümlichen 
Landfiße die Fenfterladen gegen nächtliche Einbrüche 
verwahrt wurden, die bereit3 rüftige Screibfeder 
ſchräg auf die Mütze geftedt, fang die Fleine elfen= 
ähnliche Seftalt die Anfangdworte ded erften Waffen— 
reigend aus meiner Dichtung: 
„Sieg und Frieden! Sieg und Frieden 
Bringen wir mit ftarfer Hand!” 

Man muß in Bezug auf ähnlidye Scenen nidt 
an dad mindeft Abfichtlidye bei Hoffmann denfen 
wollen. Er gab fi), wie er war, und er war immer— 
dar nur ganz Er! Fafte die Wunderlichfeiten darin 
ein Freund heiter auf, wie eben bei jenem Anlaß 
Fouqué, fo ſtimmte alerdingd Hoffmann fröhlich 
ind Qachen darüber ein. 
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Diesmal zeichnete er alöbald mit rafchem Federum— 
riß die oben angedeutete Gejtalt, und fchrieb Darunter: 


„Kreidler ald Thaffilo.“ 


un 


Tages drauf begaben fid) Hoffmann, Hißig und 
Fouqué auf die Thaffilo’sfahrt nady Berlin. Sie 
fuhren gar pradtvoll mit Sedyfen, denn vier Kutſch— 
pferde wurden in Nennhaufen zugleid vor Die mit 
zwei Ertrapoftroffen aus Rathenow beorderte, et= 
was fchwerfällige Poftcdhaife gefpannt, und al im 
Fluge gieng ed von binnen in den frifch-hellen Octo= 
bermorgen hinein. Aber ah! — (ein Laut, weldyer 
fo mancher vermeinten irdifchen Herrlichfeit zu fol- 
gen pflegt) — der edle Wetteifer ded Kutſchers und 
des Poftiliond führte unlängft vom Dorf einen 
Umfhwung herbei: glücklicherweiſe einen nicht tra= 
gifchen. Denn ladyend lagen nad) einer überfühnen 
und allzufurzen Wendung der zwei Roßbändiger 
neben dem umgeworfenen Wagen die Reifegefährten 
unbefhädigt am Boden. Nur Kreidler trug eine 
ganz unbedeutende Schramme an der Nafe davon, 
über welche er gar feltfamlicdy tiefgelahrte geologifche 
Betrachtungen anzuftellen wußte, wie feine fcharf- 
gebogene Nafe glüclidyerweife in einen gleichſam 
futteralmmäßig dafür durd eine der Urweltfluthen 
audgehölten Stein hineingepaft habe, und dadurdy 
vor dem Zerbreden befhirmt worden fev. 

Fröhliden Muthes fuhren wir weiter, und 
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Hoffmann trug und nun eine tragifche Geſchichte 
von Umwerfen vor, die er auf einem gewöhnlichen 
Poftwagen unweit Dredden erlebt hatte, und zwar 
im Jahre 1813, während der Umftellung der Franzo— 
fen durdy die Verbündeten, bi$ zur Schlacht von 
Leipzig. Da habe denn aud) ein junger Graf feine 
aus unüberwindlider Liebe Neugechlichte, eine ehe: 
malige Scyaufpielerin, auf diefe Weiſe, der größeren 
Sicherheit eined Poftfuhrwerfed vor Plünderern hal 
ber, auf feine Güter aud der bedroheten Hauptitabt 
fortführen wollen. Lieblie Schilderungen der ga= 
lanten Sorgfalt ded Nitterd für feine Dame auf 
dem fo wenig eleganten Reiſewagen giengen voran, 
und wie er mit reihen Phantafiebildern ihr fünftig 
glänzendere Fahrten vorgehalten habe, — mit eins 
ftürzt der Magen durch des Poftilions Ungeſchick 
einen fteilen DBerggang nady der Elbe zu hinab, 
Colli's und Koffer und Paffagiere durd) und über- 
einander. Als man fi) unten ermannt und empor— 
richtet, war Die junge Gräfin verfhwunden, allen 
unbegreiflid. Endlich, unter einem fpäter aufge— 
ridhteten großen Kaften findet man fie zerfchmet- 
tert todt. 

Und fhauderte dad Bild bis in's tieffte Leben 
herein. 
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AS Fouqué einſt in ſehr hartem Winter nach 
Berlin kam, hatten Hoffmann und Chamiſſo feiner 


in dem zur Aufnahme von ihm beflimmten Wirthö- 
11 * 
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hauſe lange vergeblid) gewartet. Der beinahe gänz— 
lidy verfteinerte Weg hatte da3 Eintreffen über alles 
Bermuthen aufgehalten. Sie gingen endli, und 
ließen ein Hoffmann’fhes Farbenbildden ald Biſi— 
tenfarte oder Willkommsgruß zurüd, zu deſſen Er- 
läauterung idy nody eine Erinnerung. aus Dem Kriegs— 
jahre Dreizehn voranftellen muß. 

Fouqué hatte damald im fröhliden Soldaten= 
muth den Einfall hingeworfen, ed gebe fo viele 
genialtole Leute unter den Waffengenoffen, daß man 
daraud gar wohl eine tole Schwadron organifiren 
könne, ja fpäterhin eine ganze Brigade diefer Gat— 
tung, zufammengeftelt aus ſämmtlichen freiwilligen 
Jägern zu Fuß und zu Pferd, und ſämmtlichen 
ruffifhen Kofafen. Wie ed nun mit Soldatenfpäf- 
fen im Felde zu gehen pflegt: die Wunderlidyfeit 
fand Anklang, und an Beiwadytfeuern auf Marſch— 
zügen und fonft ergab fidy weitere Ausbildung. Wo 
irgend Wer etwas wunderliches hatte ausgehen laf- 
fen, — aber unter dem fletigen Vorbehalt wißig: 
fühnen Gehalted® — ward ihm ein Avancement in 
der tollen Brigade zuerkannt. Ja, an deren Spike 
ftand ein überaus verehrter und geliebter Kriegs: 
held, der fid von Ddiefer Gattung der Beförderung 
wohl immer etwad träumen ließ, aber gewiß waf— 
fenfreundlicy und waffenbrüderlid mitgeladyt hätte, 
wäre fie ihm nach ihrer rechten Bedeutung zu Ohren 
gefommen. E53 giebt nod) viele Offiziere im Heer, 
aud) wohl fonft viele Freunde, weldye fid) jener Frie- 
geriihen Brigadefinderei gern und fröhlich erinnern. 
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Sid) felbft wagte Fouqud nie zu höherer Be— 
frderung in Vorſchlag zu bringen, denn als Bri— 
gadefchreiber. Sobald er aber nady Dem Kriege 
Hoffmann Fennen lernte, fand er nidyt den minde= 
ften Anftand, ihn ſogleich zum erftien Trompeter der 
tollen Brigade zu erflären, und Hoffmann nahm es 
dankbarlichſt an. 

So hatte er ſich denn audy in jenem Bilddyen 
zwar in feinen gewöhnliden häuslichen Kleidern 
bingeftelt, aber eine preußiſche Reitertrompete über 
den Rücken gehängt, ftehend vor einen Klaviere, wo 
eine Partitur, mit Der Aufſchrift: „Un dine“ be 
zeichnet, gegen den Pult lehnte, er felbft aber in 
ftaunender Stellung, während Chamiffo, in riefiger 
Scylemihlögeftalt, von Tabafsraudywolfen ſchier um— 
hüllt, auf Siebenmeilenftiefeln an ihm vorüberſchritt. 

Sowohl dies Bildchen, ald jene Thaſſilozeich— 
nung haben fich) mir, bei deri mannigfaden Umzü— 
gen meined wandelreichen Außenlebens verframt bis 
zum Nichtwiederfinden unter meinen Papieren. Möge 
die allerdings nur ſchwache Wortabfdattung einigen 
Erfaß bier bieten. 

Kreisler und Scylemihl! Ihr genial. wunder: 
famlidyen Geftalten! Nun beide für diefe Erde ent: 
(hwunden für immer! — Ein tiefer Ernft ummaltet 
und bewältigt meine Seele. 


Ehe ich jedody aufzeichne, was noch aus den 
letzten Lebenstagen Hoffmanns mir anklingt, nur 
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einzelne tiefnachhallende, elegiſche Töne, fey nody) einer . 
feiner charakteriſtiſchen Neckereien, aus unfern fröh— 
lien Tagen herüber, gedadıt. 

Einftmal waren Hoffmann und id auf dem 
Sande mit einer anmuthigen und geiftreihen Frau 
für einige Tage zufammengetroffen, nad) deren Ab— 
reife ein Theil der Geſellſchaft, bei Anerfennung 
ihrer Vorzüge, das fireng gemeffene in ihrem Be— 
nehmen tadelte, wie auch das faft allzu taftmäßige 
ihre Geſanges. Ich erhob mich dagegen, behaup= 
tend, eben darin liege zum Theil mit die Eigen: 
thümlicyfeit ihres anziehenden Weſens, und über- 
haupt fpredye daraus daS Gehaltene einer ernftweib- 
lihen Würde und Erhabenheit. Hoffmann hatte 
eigentlid weder mir, noch den andern, entfchieden 
beigeftimmt, fondern eben nur einen oder den andern 
Misfunfen in dad Gefpräd hineingefprüht, nad) 
feiner Weiſe bald den, bald jenen auf harmlos 
nedifche Weiſe treffend. 

Etwa nur ein Halbjahr fpäter auf ein paar 
Tage in Berlin anmwefend und Hoffmann befuchend, 


ward id von ihm befragt, ob ich etwa allein zu= 


rüdfahre nad) Nennhaufen. „Sa wohl!“ ſprach id). 
„Können Sie mir etwa die Freude Ihrer Begleitung 
fhenfen? Man würde fid fehr an unferem Herde 
freuen, brächt' idy Sie mit.” 

Hoffmann wied die Einladung wegen gehäufter 
Nrbeiten zurück. „Aber — feßte er freundlidy hin- 
zu — „eine Art von Reifegefelfhaft will ich Ihnen 
dennoch mitgeben: — eine Novelle von mir, wenn 
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auch einftweilen nur in Aushängebogen noch.“ — 
Fouqué nahm’5 danfbarli an, und begann unter= 
weges alöbald die Lektüre. 

„Der Sandmann” hieß dieſes damals 
neuefte Dichterwerf des genialen Kreidler. Und in 
Briefen eined jungen Studirenden, Nathanael ge: _ 
heißen, begann die Gedichte. 

ber dem reifenden Lefer oder dem lefenden 
Reiſenden ward vor diefer Korrefpondenz mit jeder 
Seite derfelben wunderfamliher zu Muth. Ihn 
wollte faft bedünfen, dad habe Freund Kreisler gar 
nicht gefchrieben, fondern es habe ſchon irgend fonft 
wo geftanden im ganz einem andern Werke eine 
ganz andern Verfaſſers. 

Daß es Hoffmann biöweilen begegne, ſich felbit 
in gewiffen Wendungen und Oeftalten ald Wieder— 
ball nachzuhallen, war damald ſchon oftmal bemerft 
- und ausgefproden worden, und Fouqué Fonnte ed 
nicht in Abrede fenn. Aber die Nadybildung irgend 
eined andern Schriftftelers? — Davon fonnte bei 
Hoffmanns Identität nie auch nur entfernt die Rede 
feyn. Was wollten denn nur jeßt dieſe durchaus 
für Hoffmann fremdartigen und doch zugleich mit 
fichtlicher Achtfamfeit gefchriebenen Nathanaeld Briefe? 

Plogli fiel e& dent Lefenden wie ein Band 
von den Augen. Er felbft war es, Fouquäe felbft 
in feinen eigenthümlichften Wendungen und Anſich— 
ten, der ſich hier neckiſch nadygebildet fah, und zwar 
ganz vornämlidy in allem, was er vor etwa einem 
Halbjahr in Bezug auf jene Disfuffionen wegen der 
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etwas fürmliden jungen Dame zu deren Vertheidi— 
gung vorgebradyt hatte Er mußte herzlid lachen, 
und rief nun mit dem wäljchen Pfarrer Ehre Hugo 
Mus in Dippold’3 Ueberfeßung von Shakespear's 
Luftigen Weibern zu Windfor aus: 
„Dad feynd fehr ehrliche Tſchelmereien!“ 

Er und Hoffmann haben fidy nachher nody gar fröh— 
lidy über den wohlgelungenen Spaß ergüßt. 


— —h— — — 


Endlich aber kam der ſehr ernſte Moment des 
Lebens heran auch für Hoffmann: das Sterben. 
Wolle niemand hierin einen Widerſpruch erblicken, 
oder wohl gar einen ſogenannten Iriſchen Bull: 

Es ift mit vollem Bedacht hingeſchrieben. Mit 
feierlichem Bedadıt. 

Denn nur, wad lebt, fann fterben. 

Nur was fterben Fann, lebt hienieden wahrhaft. 

Leben und Sterben bedingen einander unerläß- 
lidy in menſchlicher Hinſicht ald nothwendige Ges 
genfüße: feined ohne dad andere. 

Dem Tod heiter in’d Auge blicken, ift des Le— 
bens frifchefte Blüthe. 

Im Tode Leben, iſt der Adel des Todes. 

Nur Eines wiſſen wir im Leben gewiß: wir 
werden ſterben. 

Nur Eines kann uns im Sterben erfreuen: 
wir werden leben. 


— — — — 
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Blumen und Blüthen folder Art wollte Fou— 
que an Hoffmanns Sterbelager bringen. Denn daß 
es ein Sterbelager war, lad er nur allzudeutlid) auf 
des Leidenden Angeficht. 

Aber der Arzt hatte nod) nicht beſtimmt ent: 
fdjieden, und hatte jede allzulebhafte Aufregung als 
gefahrdrohend für den Kranfen unterfagt. 

Hoffmann aber meinte feiner Genefung entge: 
genzugehen, und, fihtlid erfreuet über Fouque's, 
vom Lande herein unerwarteten Beſuch, fpielte er 
mit allerhand irdifhen Lebenöbildern. 

Mir haben einander hienieden ſeitdem nicht 
wiedergefehen. 

Ein feliged Miederfehen jenfeitd im vollftändig 
geläuterten Dafeyn befcheere beiden und Gott. 


„ 
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